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Dorwort 


J ottfried von Straßburg, obwohl er unter allen 
( } dentfchen Dichtern des Mittelalters unferer 
heutigen Denf- und Empfindungsweife am 


Qädften fteht, und obwohl fein Stoff, die Sage von 
Criftan, in unverweltlihem Jugendreiz unfere moder- 
nen Dichter fortwährend zu neuen Öeftaltungen anregt, 
ift noch lange nicht nach Gebühr befannt und gewürdigt. 
Daher darf wohl auch nach den verdienftvollen Ueber- 
fegungen von Bermann Kurz und Karl Simrod der 
Verſuch gewagt werden, dem alten Meifter unter der 
deutfchen Kefewelt neue Freunde zu gewinnen, Es galt 
mir hiebei vor Allem, dem Gebildeten von heute einen 
möglichft frifhen und reinen Eindrud des Gedichtes zu 
gewähren, und diefen Zweck ſchien mir eine freie, aber 
pietätvolle Bearbeitung eher zu erreichen als eine philo- 
logifch treue Ueberſetzung vom erften bis zum legten Wort. 

Die nächſte Aufgabe war, zu fürzen, d. h. Neben⸗ 
fächlihes, das den unmittelbaren Genuß beeinträchtigen 
Tonnte, auszufcheiden. Die Epifoden von Bandin, 
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vom Bündchen Petitcrin, als Meberrefte alter Mythen 
für den Sagenforfcher intereflant, aber im Gedichte 
mäßig und der Wirkung des Ganzen nadıtheilig, wur- 
den entfernt, ebenfo die eingeftreuten Sprüche, allerlei 
Weitfcyweifigfeiten der Erzählung und Betradytung, 
befonders in der erften Hälfte des Gedichts, aud alle 
die Stellen, wo der Dichter fein Derhältniß zu feinen 
Dorgängern berührt, felbft der befannte Titerarifche 
Ercurs, worin Gottfried über feine Sangesgenoffen 
Mufterung hält und gegen eine Kunftridtung, in 
weldyer wir die Wolframs von Efchenbady zu erfennen 
glauben, eine troß aller Deutungsverfuche noch immer 
höhft unflare Polemik führt. 

Doch war nicht immer mit einfachem Streichen auszu- 
fommen; mancher Abfchnitt durfte zwar nicht fehlen, 
mußte aber auf einen geringeren Umfang zufammen- 
gezogen werden, wie die Befchreibung der Jagdgebräuche, 
die Schilderungen von Rüftung und Kleidung, die langen 
Zwifchenreden des Dichters, die allegorifhe Deutung 
der Minnegrotte mit ihrer echt romantifhen Bilder- 
häufung u. 4. Bei allen diefen Kürzungen blieb ich 
natürlich einzig anf mein Gefühl angemwiefen, fürchte 
aber, eher zu wenig als zu viel gethan zu haben. 

Auch in den häufigen Gedanken⸗ und Wortwieder- 
holungen glaubte ih Maß halten zu möüflen. Bei 
Gottfried äußert fich die Freude an der neuerrungenen 
Kunftfprade in einem jugendlichen Spieltrieb, der für 
unfern gefegten Sinn nicht felten des Guten zu viel 
thut. Auch die Einflehtung franzöfifcher Worte und 
. Derfe wurde befhränft. Endlich lag mir noch ob, 
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einzelne Tropen zu ändern, welche für. des Dichters 
Zeit unanftößig waren, aber dem heutigen Geſchmack 
widerftreben. 

Don mittelhocdydeutfchen Wörtern wurden, abge- 
fehen von den Kunftausdrüden, nur foldhe zugelaflen, 
welche unſerem Spradgefühl noch lebendig find. Bei 
Ueberfegungen von altdeutfchen Dichtungen ift häufig 
eine eigenthümlihe Mifchiprade zur Anwendung ge- 
fommen, welche aufgehört hat, mittelhodydeutfch zu fein, 
ohne darum neuhochdeutfch zu werden. Mein Beftreben 
war, das Gedicht des dreizehnten Jahrhunderts in die 
Dichterſprache des neunzehnten zu übertragen. 

Was die poetifche Form betrifft, fo verfuchte ich, 
den Kefer die unnachahmliche Grazie des Originals 
wenigftens ahnen zu laffen. In der Behandlung der 
Reimpaare habe ich mir die für das Neuhochdeutſche un- 
erläßliche Sreiheit geftattet, neben den Derfen von vier 
Bebungen mit ftumpfem Reim audy foldye mit Flingen- 
dem Keim anzuwenden (wie die neunfllbigen Derje mit 
weiblichem Reim im Altfranzöfifchen).. Dem Original 
naceifernd habe ich unreinen Reim und doppelte Sen- 
fung möglichft vermieden. Gottfried läßt noch un- 
bedenflich zwifchen zwei Hebungen eine Senfung aus- 
fallen, eine Freiheit der alten Dersfunft, woran fidh 
unfer opitifch gefchultes Ohr nie mehr gewöhnen wird. 
Daher habe ich den regelmäßigen Wechfel von Hebung 
und Senfung fireng inne gehalten, der übrigens fchon 
zu Gottfrieds Zeit in der Lyrik zur Herrfchaft gelangt 
war und von feinem formgewandteften Nachahmer, von 
Konrad von Würzburg, aud in der epifchen Dichtung 
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nahezu vollfländig durchgeführt wurde. Um aber die 
Monotonie diefes regelrechten Dersgangs zu unter 
brechen, ließ ich wie Gottfried da und dort den Auf- 
taft weofallen, fo daß alfo die Derfe bald jambi- 
fhen, baldtrodhäifhen Ahythmus haben. Da- 
gegen wurde, um das Kefen nicht zu erfchweren, Fein 
zweifilbiger Auftakt zugelaflen. 

Meifter Gottfried hat bekanntlich die Dollendung 
feines Gedichtes nicht erlebt. Unter Benützung feiner 
mittelalterlichen Sortfeger hat in neuerer Zeit Hermann 
Kurz einen Schluß hinzugedidtet, mit deffen hody- 
poetifcher Kraft Simrod ſich im GBreifenalter nicht mehr 
hätte meſſen follen. Ich habe, um dem Leſer feinen 
bloßen Torfo zu bieten, eine freie Bearbeitung der alt- 
franzöfifhen Triftanfragmente beigefügt, welche Gott⸗ 
frieds verlorener Quelle am Vächſten fommen und, 
wenn fie auch die Kunft diefes großen Berzensfündigers 
nicht erreichen, doch das Werk eines echten Dichters find. 

Die Anmerkungen follen zunächſt dem den mittel- 
alterlichen Studien Serneftehenden Erläuterungen bieten; 
doch wird auch der Kundige einzelne, wie ich hoffe, 
nicht unwillfommene Beiträge zum Triftan-Commentar 
finden. 


Münden, im Januar 1877. 


Wilhelm Berk. 
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Eingang. 


ch hab’ ein Wer? mir auserfehn ; 
Der Welt zu Liebe foll’s gefchehn 
Und edlen Herzen zum Behagen, 
Den Herzen, die wie meines fchlagen, 
Der Welt, wie fie ins Herz mir fcheint. 
Bier ift nicht Aller Welt gemeint, 
Nicht die, von der ich höre fagen, 
Daß fie den Schmerz nicht Fönne tragen 
Und nur in Sreuden wolle fchweben: 
Die laff’ auch Gott mit Freuden leben! 
Nein, diefer Welt und ihrem Drang 
Hat meine Rede fremden Klang; 
Ihr Weg und meiner fcheiden fi: 
Hu einer andern wend’ ich mid, 
Die willig trägt in einem Berzen 
Die füße Qual, die lieben Schmerzen, 
Die Herzensluft und Sehnensnoth, - 
Liebes Leben, leiden Tod, 
Lieben Tod und leides Leben. 
- Dem £eben will ich meins ergeben, 
Der Welt mid; als ein Weltfind weihn, 
Mit ihr verderben und gedeihn. 





— 
Ihr zugeſellt mit treuem Sinn 
Bracht' ich die jungen Tage hin, 
Die mir für alles Leid im Leben 
£ehr’ und Leitung follten geben, 
Und ihr zur Kurzweil foll gefcbehn 
Das Werk, das ich mir auserfehn, 
Daß fie mit meiner Mähre 
Ihres Herzens Schwere 
Sur Hälfte doch fi lindre 
Und ihre Noth fi mindre. 
Denn was den Sinnen giebt zu thun, 
Daß fie nicht länger mäßig ruhn, 
Das entlädt beladnen Muth, 
Das ift für Berzenslaften gut. 
Bei Kiebesleide Müßigfeit, 
Da wädft nur ftets das Kiebesleid. 
Drum ift es gut, wer Berzensflage 
Und Sehnensnoth im Berzen trage, 
Daß er ſich fpät und frühe 
Um Zeitvertreib bemühe, 
Dadurd fein Herz zur Ruhe kommt; 
Denn das ift, was dem Herzen frommt. 
Doch rath’ ich damit nimmermehr, 
Daß, wer nach Kiebe trägt Begehr, 
Sich folhen Zeitvertreib erfüre, 
Der reiner Liebe nicht gebühre: 
An holden Kiebesfagen, 
Da ſuch' er fein Behagen 
Mit Berzen und mit Munde 
Und fänfte fo die Stunde. 
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Nun aber wendet Mancher ein, 
Den ich nicht mag des Irrthums zeihn: 
Wer ſich im Kiebesleide 
An Liebesmähren weide, 
Der fhüre nur der Liebe Pein. 
In diefe Rede ftimmt’ ich ein, 
Wenn nit ein Zweifel bliebe: 
Wer liebt mit wahrer Liebe, 
Wie weh fie auch im Herzen thu’, 
Den drängt fein Herz doch ftets dazu. 
Nur heißer liebt ein echter Muth, 
Je mehr er brennt in Schmerzensgluth. 
Dies Leid ift fo an Freuden reich 
Und feine £aft fo fanft und weid, 
Daß, übt es feinen Berzensbann, 
Kein edles Herz es miſſen Fann. 
Ich weiß es ficher wie den Tod 
Und hab’s erfannt in eigner Xoth: 
Wer minnt mit edlem Sinne, 
Siebt Mähren von der Minne. 
Drum wer nad) folden trägt Begier, 
Der hat nicht weiter als zu mir. 
Ih Fünd’ ihm ſüße Schmerzen 
Don zweien edlen Herzen, 
Die Liebe trugen echt und wahr, 
Ein fehnend junges Menfchenpaar, 
Ein Mann, ein Weib, ein Weib, ein Mann, 
Criftan Iſold, Iſold Triftan. 
Treu, wie ich las die Kunde 
Don ihrem Liebesbunde, | 
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So leg idy fie mit willigem Sinn 

Allen edlen Herzen hin, 

Daß fie durch Kurzweil dran genefen; 
Das ift fehr gut für fie zu lefen. 

Gut? fraget ihr. Ja, innig gut, 
Macht lieb die Kiebe, rein den Muth, 
Stählt die Treue, ziert das Leben; 
Wohl fann’s dem Leben Sierden geben. 
Denn wo man höret oder lieft, 

Wie Herz fich tren zum Herzen ſchließt, 
Da lernen die Getreuen 

Sich redht der Treue freuen. 

Siebe, Treue, fteter Muth, 

Ehre und mand andres Gut 

Stehn nirgends fo dem Herzen nah, 
Sind nirgends ihm fo lieb wie da, 
Wo man von Berzeliebe fagt 

Und Berzeleid von Kiebe Flagt. 

£ieb’ iſt felig allezeit, 

Ein Ringen fo voll Seligfeit, 

Daß ohne ihre Lehre 

Nicht Tugend ift noch Ehre. 

Da Liebe fo das Keben weiht, 

Da fo viel Tugend fie verleiht, 

Ah, daß nicht Alles, was da lebt, 
Nach rechter Herzensliebe ftrebt, 

Daß ich fo wenig finde deren, 

Die lantres herzliches Begehren 

Um Freundes willen mögen leiden, 
Nur um den armen Schmerz zu meiden, 


7 





« 


Der bei der Kieb’ zu mander Stund’ 

Derborgen liegt im Herzensgrund. 
Wie litte nicht ein edler Muth 

Ein Weh für taufendfahes Gut, 

für große Freunde Fleinen Bram? 

Wem niemals Leid von Liebe Fam, 

Dem kam auch £uft von Kiebe nie: 

£uft und Leid, wann ließen die 

Im Kieben je ſich fcheiden ? 

Man muß mit diefen Beiden 

Cob und Ehre fich erwerben 

Oder ohne fie verderben. 

Don denen ‚diefe Mähre Findet, 

Bätten fie nicht treu verbündet 

Um Berzenswonne fehnend Klagen 

In einem Herzen einft getragen, 

Es wär’ ihr Name im Gedicht 

So mandem edlen Herzen nicht 

Zum Beil und lieben Troft gefommen. 

Nun wird noch heute gern vernommen 

Und rührt uns immer füß aufs Neue 

Ihre inniglidhe Treue, 

Ihr Glück und Jammer, Wonn’ und Noth. 

Und liegen fie auch lange todt, 

Ihr füßer Name lebt uns doch; 

Auch foll der Welt zu Gute noch 

Sang ihr Tod und ewig leben, 

Den Treubegiergen Treue geben, 

Den Ehrbegiergen Ehre. 

Die ewig neue Mähre 
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Don ihrer Treue Kanterfeit, 59 
Don ihrer Herzen Luſt und Keid 
Iſt aller edlen Herzen Brod: 

So lebt in uns ihr Beider Tod. 

Wer nun begehrt, daß man ihm fage 
Ihr £eben, Sterben, Freud’ und Klage, 
Der neige Berz und Ohren her: 

Er findet alles fein Begehr. 
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Riwalin und Blanſcheflur. 


ameang in Herr war in Parmenienland, 

Be Don Jahren noch ein Kind genannt, 
An Adel Königen gefellt, 

An Lande Fürften gleichgeſtellt, 

Don Keibe fhön, ein wonnig Bild, 

Getreu und Fühn und ſtolz und mild. 

Galt’s, Freuden auszuftreuen, - 

War er für die Getreuen. 

Recht eine Sreudenfonne. 

Er war der Welt zur Wonne, 

Der Ritterfchaft zur Lehre, 

War feines Stammes Ehre 

Und feines Landes Zuverficht. 

An alledem gebrady’s ihm nicht, 

Was edlen Herrn zum Ruhm gedeiht, 

Nur daß er wollte allzumeit 

Im Sturme feines Herzens fchweben 

Und bloß nad feinem Willen leben; 

Das ward ihm fpäter audy zum Leid. 

Denn ad, fo war es alle Zeit: 

Aufblühnde Jugend, volles Gut, 

‚Die Zwei, die führen Uebermuth. 
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Geduld, die doch fo mancher Mann 
Bei großer Kraft aud üben fann, 
Daran gedacht' er felten: 

Schlag mit Schlag vergelten, 
Macht erzeigen wider Macht, 
Darauf war fein Herz bedadt. 

Doch war’s nidyt böfe Sinnesart, 
Die Mandyem fhon zum Schaden ward: 
Daß er in feiner blühnden Jugend 
In jugendlihher Herrentugend 
Krieg mit dem eignen Glück begann, 
Sein junger Keichtfinn that’s ihm an; 
Der braufte noch in feinem But 
Mit feinem ganzen Hebermuth. 

Wie alle Kinder denfen, 

Die feine Sorgen fränfen, 

Kam ihm audy Dorfiht nie zu Sinn: 

Er lebt und lebt und lebt fo hin. 

Da ihm fein Leben freudenreich 

Aufgieng dem Morgenfterne gleich 

Und in die Welt mit Lachen fah, 

Da wähnt’ er, was doch nie gefchah, 

Daß er fo immer follte leben 

Und in des Lebens Süße fchweben. 
ein, feiner Tage Anbeginn, 

Der gieng nad Furzen Tagen hin; 

Die morgenlidye Sonne 

Seiner Erdenwonne, 

Kaum ließ fie fpielen ihren Schein, 

So fiel fein jäher Abend ein, 
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Der ihm zuvor verborgen, 
Und löfcht ihm feinen Morgen. 
Der Berr war Riwalin genannt, 
DParmenien fein Erbeland; 
Doch hielt er noch ein Land daneben, 
Das ihm als Lehen war gegeben. 
Der Berzog, dem dies unterthan, 
War ein Breton und hie Morgan. 
Nun fünden uns die Mähren: 
Als Riwalin mit Ehren 
Drei Jahre wohl fhon Ritter war 
Und inne hatte ganz und gar 
Kunft und Gefdid zur Aitterfchaft, 
Zu Kampf und Kriegszug volle Kraft 
An Sand, an Leuten und an Gut, 
Da — war es Noth, war’s Uebermuth ? 
Begann er Fehde mit Mlorgan, 
Als hätt’ er Unreht ihm gethan. 
Er’ fam geritten in fein Land 
mit fo gewaltig ftarfer Hand, 
Daß rings umher in wenig Tagen 
Der Burgen viel gebrochen lagen. 
Die Städte mußten fich ergeben 
Und theuer löfen Gut und Leben. 
Derheerend unter Raub und Brand 
Zog er als Sieger durch das Land, 
Bis fih Morgan mit Müh’ und Xoth 
Gehör erbat und Frieden bot. 
Sie wurden eins, ſich zu vertragen, 
Ein Jahr die Fehde zu vertagen. 


12 





Der $riede ward von Beiden 

Mit Bürgen und mit Eiden 

Öefeftet nach Gefe und Recht. 
Dann 309g mit Ritter und mit Knedt 
Der ftolze Riwalın nah Haus. 

Er theilte foldye Baben aus, 

Daß Alle wurden reich und froh, 
Und die Setreuen ließ er fo 

Zu feines Namens Ehren 

In ihre Heimat Fehren. 

Als Alles ihm nach Wunſch gelungen, 
Da 309 es Riwalin den Jungen 
Bald wieder aus dem Heimatort 
Sur Kurzweil in die Fremde fort. 
Er machte ſich zur Fahrt bereit 
Mit großer Pracht und Herrlichkeit 
Wie Einer, der auf Ehre hält. 

AU das Geräthe, Gut und Geld, 
Don dem er, wie er wollte, 

Ein Jahr lang zehren follte, 

Das ward ihm in ein Schiff getragen. 
Er wußte längft von Hörenjagen, 
Wie reih an Zudt und Ehre 

Der junge Marfe wäre, 

Der König hieß von Kornewall; 
Sein Name hatte weiten Schall. _ 
Auch Englands Fürften hatten eben 
Sich unter feinen Schutz begeben 
Und dienten ihm als ihrem Herrn. 
Kein andrer König nah und fern 
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War damals fo berühmt als er. 

Dahin war Riwalins Begehr; 

Bet Marfe wollt’ er bleiben, 

Ein Jahr mit ihm vertreiben, / 

Im Bofbrauh üben feine Jugend 

Und lernen feinre Rittertugend. 

So ließ er Keute, Land und Gut 

Daheim in feines Marfchalls But, 

An dem er ftete Treue fand — 

Er hieß Rual li Foitenant — 

Und fuhr zur See von dannen 

Mit zwölfen feiner Mannen; 

Das war fein ganzes Heergeleit. 
Als er darauf bei guter Zeit 

Der Küfte Kornwalls nahe fam 

Und auf dem Meere fchon vernahm, 

Herr Marfe fer mit feinem Troß 

Zu Tintajol im Königfchloß, 

So wandt’ er dorthin fich fofort. 

Er ftieß ans Land und fand ihn dort 

Und freute drob fi inniglich. 

Wie’s ihm geziemte, ſchmückte fich 

Und fein Geleite Riwalin, 

Und als er drauf bei Hof erfchien, 

Empfieng der fürft an Ehren reich 

Ihn ehrenvoll und fürftengleid; 

Sammt den Genoffen feiner Fahrt. 

Riwalin dem Jungen ward 

Ein alfo feftliher Empfang, 

Daß er zuvor fein Keben lang 
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Zu feiner Zeit, an feinem Ort 

So ſchön bewilllommt ward wie dort. 

Des Hofes Brauch von Tintajol 

Chat feinem Herzen innig wohl, 

Und freudig dadıt’ er oft bei fi: 

Fürwahr, es hat Bott felber mid; 

Zu dieſen Leuten hier gebradıt. 

‚Wie hat mein Glüd mid reich bedacht! 

Was man von Marfes Tugend mir 

Gerühmt, das find’ ih Alles hier: 

Er lebt ein hohes Keben. — 

Dann fagt’ er, weldyes Streben 

Ihn hergetrieben über’s Meer, 

Und als der König fein Begehr 

Und feiner Reife Zwed vernommen, . 

Da ſprach er: Bott und mir willkommen! 

Leib und Gut, was immer mein, 

Das foll Euch ganz zu Dienften fein! — 
War Riwalin vom Hof beglüdt, 

War auch der Hof von ihm entzüdt. 

Allbeliebt ward er fogleich 

Und hochgeſchätzt von Arm und Reich; 

Mehr wurde nie ein Gaſt geehrt. 

Auch war er wohl der Ehren werth, 

Der hochgeſinnte junge Held: 

Erwies er fih doch aller Welt 

Treulich mit £eib und Gute 

Und willig holdem Muthe- 

Hu jedem Freundesdienft bereit. - 

So lebt’ er in der Würdigfeit 
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Und in der rechten Güte, 
Die er in fein Gemüthe 
Mit täglich neuer Tugend nahm, 
Bis König Marfes Maifeft Fam. 
Da ließ nach allen Seiten 
Der Herr die Boten reiten 
Mit Aufgebot und Bitte, 
Und nach des Reiches Sitte 
Kam dann Englands Ritterfchaar 
Ben Kornwall einmal in dem Jahr. 
Sie brachten auf dem Maienritt 
Mand holde Schaar von Frauen mit 
Und mandye andre Herrlichkeit. 

Yun waren für die Sreudenzeit 
Erfehen und befprocden 
Die blühenden vier Wochen, 
Wo der Mai durch Wald und Feld 
Seinen frohen Umzug hält. 
Es trafen ſich die Gäfte 
Im Angeſicht der Deite 
Auf einer wunderfhönen Au, 
Wie feine unter'm Bimmelsblau 
Je fhöner grünte weit und breit. 
Die fanfte füße Sommerzeit 
Batte daran mit füßer Hand 
Ihren füßen Fleiß gewandt. 
Waldvöglein, die den Ohren 
Zur Freude find erforen, 
Saub und Blumen, Gras und Krant, 
Und was das Auge gerne ſchaut, 
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Und was das Herz vom Mai begehrt, d 
Das hatte hier der Mai gewährt: 

Den Schatten bei der Sonnen, 

Die Linde bei dem Bronnen, 

Dazu die fanften Inden Winde, — £ 
Das Alles bracdyte dem Geſinde 

Seine Buldigungen dar. 

Der Wiefenblumen bunte Schaar 

£adıte vom bethauten Rafen. 

Des Maien Freund, der grüne Wafen, 
Der ſchuf fih aus der Blumen Pradt 
So wonnigliche Sommertradt, 

Daß rings im Blick von Groß und Klein 
Leuchtete der Widerfchein. 

Die füße Baumblüth' fah den Mann 
Mit fo recht füßem Laden an, 

Daß fi hinwiedrum Herz und Sinn 
Hur lachend ſchönen Blüthe hin 

Mit lichten Augen madıten 

Und ihr entgegenladhten. 

Der Dögel fanft Getöne, 

Das liebliche, das fchöne, 

Das mandem Ohr und Muthe 

So innig fommt zu Gute, 

Das füllte Berg und Thal mit Schall. 
Die hochgepriefne Nachtigall, 

Das liebe füße Dögelein, 

Das immer foll gefegnet fein, 

Das ſchmettert aus dem Blüthenflor 
Mit folhem Uebermuth hervor, 
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Daß mandes edle Herz. daran 
Freud' und hohen Math gewann. 

Es hatte fi: in Schwärmen 
Auf’s Gras mit frohem Lärmen 
Gelagert rings der Gäfte Schuar, 
Wie’s eines Jeden Wille war: 
Die Prädtigen in Prunf und Pradt, 
Die feinen auf die fraun bedacht; 
Die lagen unter Seide, a 
Die auf der blumgen Eaide, 
Die Einen unterm Lindendach 
Und Andre viel im Zeltgemad) 
Aus blättergrünen Aeſten. 
Nicht Heimifcdyen noch Gäſten 
Wurde jemals fern und nah 
So ſchön gebettet als wie da. 
Auch war in Fülle fonft bereit, 
Was man bedarf Zur Sreudenzeit 
Don Speifen und von: Kleiderpradit ; 
Das hatte Jeder mitgebradyt. 
Dazu hieß fie noch Marfe laben 
Mit alfo reichen: Ehrengaben, 
Daß Alles ſchwamm in Wonnen. 
So ward das Feſt begonnen, 
Und was nur ein fhauluftger Mann 
Anzufhauen Luft gewanı, 
Das fand er gleich in Fülle dort; 
Da war die Schauluft- reht am Ort. 
Der gieng, die fchönen Frauen, . 
Und der, den Tanz zu fchauen; 
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Dort buhurtierte Schaar auf Schaar, 
Und hier tjoftiert ein Nitterpaar. 
Kurz, was ein Mann im Wunfche trug, 
Don all dem fand er da genug; 
Denn Alle, die da waren 
In lebensfreudgen Jahren, 
Die füllten um die Wette 
Mit Freuden diefe Stätte, 

Wie manche frauenblume 
Hu feines Hofes Ruhme 
Der König hier im Kranz gereiht, 
Heut zu des Feſtes Berrlichfeit 
Ließ er fein Kleinod fchauen, 
Das Wunder aller Frauen: 
Seine Schwefter Blanfcheflur. 
Nichts Schönres war auf diefer Flur 
Voch irgendwo im Sonnenlicht. 
. Ihr ſah Fein Mann in's Angeſicht, 
Dem Weib und edle Sinnesart 
Nicht von Stund an theurer ward. 
Die ſelge Augenweide, 
Die machte auf der Haide 
Friſch und keck manch junges Blut, 
Manch edles Herze hochgemuth. 
Dazu war auf der lichten Au 
Noch manche andre ſchöne Frau, 
Von denen jede wohl mit Fug 
Im Reich der Schönheit Krone trug. 

Die Ritter ſprengten auf den Plan 
Mit Prunkgewändern angethan, 


19 





Geſchlitzt, bewimpelt reich und bunt. 

Auch that der Sommer offen Fund, 

Daß er auf Marfes Seite war. 

Denn luftig glänzte aus der Schaar 

Mandy Blumenfränzlein wonnevoll; 

Das bracht’ er ihm als Ehrenzoll. 
In diefer freudgen Sommerfraft 

Erhob ſich freudge Ritterfchaft. 

Man fah von beiden Seiten 

Sie durd einander reiten; 

Bald wälzte ſich die Menge 

In wogendem Gedränge 

Dem Orte nah, wo Blanfcheflur, 

Das Wunder diefer Maienflur, 

Saß mit den andern Frauen, 

Das Waffenfpiel zu fchauen. 

Die edlen Ritter hielten fi 

Im Streit fo ſchön, fo kaiſerlich, 

Daß es mit Luft manch Auge fah. 

Das Befte, was jedoch gefhah, 

That der gewandte Riwalin, 

Der auch fürwahr erlefen ſchien, 

Daß er an diefem Tage 

Den Kranz vor Allen trage. 

Auch nahmen fein die Frauen wahr 

Und rühmten, in der ganzen Schaar 

Sei Keiner, der nach Ritterfitte 

mit folher Kunft und Anmuth ritte, 

Und jede fand ein lobend Wort. 

Seht, fprachen fie, der Jüngling dort, 
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Der fteht wohl in des Glüdes But: 
Wie ziert ihn Alles, was er thut! 
Wie find die edeln Glieder, fchaut, 
In reinem Ebenmaß gebaut! 
Wie fit ihm feft zum Arm gefchlofien 
Der Schild, als wär’ er angegoffen ! 
Wie fügt der Schaft ſich feiner Hand! 
Wie Fleidet ihn fein ſtolz Gewand! 
Wie hold ift er von Haupt und Haaren! 
Wie füß ift alles fein Gebaren ! 
Wie felig ift fein ganzer Leib! 
©, hochbefeligt ift das Weib, 
Das Freude foll von ihm gewinnen! — 
Drauf merkte wohl mit feinen Sinnen 
Slanfcheflur die Gute, 
Da er auch ihrem Muthe, 
Wohl mehr als ihnen Alfen, 
Der junge Beld, gefallen. 
Kaum daß fie feiner Acht genommen, 
So war er in ihr Herz gekommen 
Als König in fein Königreich 
Und trug. gewaltig allfogleid) 
Den Scepter und die Krone 
Auf ihres Herzens Throne. 
Doch hielt fie das verftohlen 
Dor aller Welt verhohlen. 

Als nun das Spiel zu Ende war, 
Herftreute fi die Nitterfchaar, 
So daß ein Jeder Fehrte, 
Wohin fein Herz begehrte, 
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Da trug den deln Aiwalin 
Don Ungefähr fein Roß dahin, 
Wo Blanfcheflur faß mit den Fraun. 
Er fprengte näher, fie zu ſchaun, 
Und, als er ihr in’s Auge fah, 
Freundlichen Gruß entbot er da: 
Gott grüß Eu, fchöne Herrin mein! — 
Dank, ſprach fie und fah ſchamhaft drein, 
Bott, der den Herzen Freude leiht, 
Füll' Euer Herz mit Freudigfeit ! 
Ic dank’ dem Gruß, doch leiſt' ich nicht 
Auf jene Buße drum Derzidt, 
Die Ihr mit Recht mir fhuldig ſeid. — 
Ah, Süße, that ih Euch ein Leid? 
Frug er auf diefes Räthſelwort. — 
Einem Freunde, fuhr fie fort, 
Dem beften, den ich je gewann, 
Dem thatet ihr mir Keides an. — 
Gott! dachte Riwalin bei fidh, 
Was foll das heißen? Was hab’ ich 
Begangen wider ihre Huld-? 
Was legt die Shöne mir zu SchuloP — 
Er glaubte, daß er irgendwen 
Der Ihren, diefen oder den, 
Unwiffend da zur Stätte 
Im Spiel gefhädigt hätte, 
Worüber fie nun Klage 
Und Groll im Herzen trage. 

© nein, der Freund, den er ihr fchlug, 
Das war ihr Berz, in dem fie teng 
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Um feinetwillen heimlich Keid. 

Doch ahnungslos, voll Höflichkeit, 

Wie er gewohnt, fprach er zu ihr: 

Ich will nicht, Schöne, daß Ihr mir 

Baß oder argen Willen tragt. 

Drum, ift es wahr, was Ihr mir fagt, 

So richtet felber über mid; 

Was Ihr befehlt, das leifte ih. — 

Die Süße fprah: Ob der Befchwer 

Haſſ' ih Euch nicht allzufehr. 

Ic lieb’ Euch auch nicht defientwegen. 

Ich werd’ Euch prüfen und erwägen, 

Was id für Buße will verlangen 

für das, was Ihr an mir begangen. — 
Da fchied von ihr der junge Mann, 

Und fie, die Schöne, feufzt’ ihn an 

Ganz heimlich mit verfhämtem Mund 

Und fprad aus tiefftem Herzensgrund: 

Ah, lieber Freund, Gott fegne dih! — 

Er gieng; doch nun erft fuchten fich 

Die Beiden in Gedanken. 

Sein Berz begann zu fchwanten; 

Er fann mit ruhelofem Sinn 

Und dachte her und dachte hin, 

Ob Blanjcheflur ihm wirklich grollte, 

Was alles dies bedeuten follte. 

Dor Augen blieb ihm fort und fort 

All ihr Gebaren, Mien’ und Wort, 

Ihr Gruß und ihr geheimes Ach, 

Und damit wies ihn allgemadı 
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Der Seufzer und der füge Segen 

Zur Minne hin auf ftillen Wegen, 

Und bald erfchten ihm offenbar: 

Der Urquell diefer Beiden war 

Nichts Andres als die Minne. 

Das ſchürt' andy feine Sinne, 

Daß fte hinwieder fuhren 

Und nahmen Blanfchefluren 

Und entführten fie zur Hand 

In Riwalinens Herzensland 

Und Frönten fie darinne 

Zur Königin der Minne, 

Ya, Blanfcheflur und Riwalin, 

Der König und die Königin, 

Die theilten da gerecht und gleid) 

Der Berzen zwiefach Königreid : 

Das ihre ließ fie Riwalinen, 

Dafür mußt' ihr das feine dienen, 

Und blieb doch Jedem unbefannt, 

Wie's um des Andern Freiheit fand. 
So hatten diefe Beiden ſich 

Mit Berz und Sinn einmäthiglich 

Eins dem Andern feft verbunden; 

Da hatte Recht fein Recht gefunden; 

Denn fie lag ihm am Berzen 

Mit all denfelben Schmerzen, 

Die fie um feinetwillen litt. 

Doch da er noch mit Zweifeln tritt, 

Ob das, was ſie bejchwere, 

Haß oder Kiebe wäre, 
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So 309 ihn fein entzweiter Sinn 
Bald von ihr weg, bald zu ihr Hin, 
So daß er haltlos irrte 
Und völlig ſich verwirrte 
In der Gedanken Schlingen, — 
Da gab es Fein Entfpringen. 

Bier machte Riwalin fürwahr 
In feiner Drangfal offenbar, 
Daß der bethörte £iebesmuth 
Recht wie der freie Dogel thut, 
Der in der Freiheit Raufch zuletzt 
Auf den beleimten Hweig ſich fett: 
Spürt er den Keim am dürren Aft, 
So ſchrickt er auf in Angft und Haft — 
Da lebt er mit den Füßen ſchon. 
Nun flattert er und will davon; 
Doch wo er nur berithrt das Reis, 
Denn nod fo flüchtig, noch fo leis, 
Da nimmt es fefter ihn in Haft. 
So fdjlägt er dann aus voller Kraft 
Ber und hin und wieder her, 
Bis er mit feiner Gegenwehr 
Am Ende ſelber ſich beſiegt 
Und feſtgeleimt am Sweige liegt. 

Ganz ebenſo der freie Muth, 
Wenn Lieb' an ihm ihr Wunder thut 
Mit erſter Sehnſucht jähem Schmerz: 
Da will dann das verliebte Herz 
Zu ſeiner jungen Freiheit wieder; 
Doch unentrinnbar zieht es nieder 
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Die füße Haft der Minne, 
Derftridt ihm fo die Sinne, 
Daß aus dem ftarfen Zauberbann 
Es nimmer ſich erlöfen fann. 

Und fo auch gieng’s mit Riwalin: 
Troft und Zweifel zogen ihn 
Ber und hin ohn’ Unterlaß; 
Troft fagt ihm Minne, Zweifel Haf. 
Wenn ihn des Zweifels Schred durchfuhr, 
Ihn hafle feine Blanfcheflur, 
Da wanft’ er rüdwärts und entrann; 
Sofort kam Troft und trug ihm an 
Ihr Minnen und ein liebes Hoffen: 
Da blieb er ftehn, vom Glück betroffen. 
Er wußte nicht, nach weldyem Ende 
In diefem Wirrfal er fich wende. 
Riß er ſich los, davonzueilen, 
Zwang ıhn die Minne zu verweilen, 
Und rang er ftärfer, zu entfliehn, 
Nur um fo ftärfer hielt fie ihn. 
So trieb fie es mit ıhm fortan, 
Bis doch der Troft den Sieg gewann 
Und er den Zweifel ganz vertrieb 
Und Riwalin verfichert blieb, 
Daß Blanfceflur ihn minne. 
Nun waren alle Sinne 
Aur ihr einträdtig zugewandt 
Und galt hinfort fein Widerftand. 

So war die Minne Siegerin 
Und hatte ihn mit Herz und Sinn 
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Sid völlig unterthan gemacht. 

Er hatte nie bisher gedacht, 

Mit welcher Schmerzen Menge 
Minne das Herz bedränge. 

Dod als er nun von Anfang an 
Sein Abenteuer überfann, 

Ihr Bild befhaute Zug um Zug, 
Wie er’s in frifcher Seele trug, 
Haar, Scläfe, Wange, Mund und Kinn 
Don feiner Berzenskönigin, 

Den freudereihen Oftertag, 

Der lachend ihr im Auge lag, — 
Da gieng die rechte Minne hin, 

Die wahre Flammenſchürerin, 

Und facht ihr Sehnfuchtsfeuer an, 
Darin fein Herz zu glühn begann, 
Und erft in diefer Flammenqual, 
Da ward ihm Fund mit einem Mal, 
Was bange Berjensfchwere 

Und fehnende Sorge wäre. 

Nun trat er in ein andres Leben; 
Ihm war das Keben neu gegeben. 
Damit verwandelte fih nun 

AU fein Denfen und fein Thun. 
Er ward von Grund ein andrer Mann; 
Denn Alles, was er jet begann, 
Da war viel blinde Träumerei 
Und wunderlidher Brauch dabei. 
Sein angebortner freier Muth, 

Der fcheute vor der Minne Gluth 
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Und that fo wild und unbekannt, 

Als hätt’ er ihn aus fremder Hand. 

Fern blieb er Luſt und Scherzen ; 

Sadıen aus vollem Herzen, 

Was ſonſt ſein Brauch geweſen war, 

All das vergaß er ganz und gar. 

Schweigen und in Unmuth ſchweben, 

Das war nun ſein beſtes Leben. 

Denn feiner Jugend Luft und Prangen 

£ag in fehnender Noth gefangen. 
Doc feines Herzens Scidfal ward 

Auch Blanfchefluren nicht erfpart: 

Sie war ja mit demfelben Schaden 

Dur ihn, wie er durch fie, beladen. 

Die allgewaltge Minne 

War aud in ihre Sinne 

Mit foldyem Ungeftüm gefommen. 

Ihr Sleihmuth war im Sturm genommen, 

Ihr arglos heitrer Sinn vergällt. 

Sie war mit fi und mit der Welt 

Nicht mehr im vollen Frieden, 

Der ihr doch fonft befchieden. 

Was ihr von Kurzweil je gefiel, 

Was fie ergötzt von Scherz und Spiel, 

Dem fleng fie an zu widerftreben ; 

Trüb wie ihr Herz fo ward ihr Leben. 

Bei all der Sehnfucht, die fie quälte, 

Sie wußte doch nicht, was ihr fehlte. 

Denn Berzeleid von Lieben 

War ihr noch fremd geblieben, 
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Und oftmals feufzte fie bei ſich: 

Ah Bott und Herr, wie lebe ich! 
Wie und was ift mir gefchehn ? 

Ich hab’ doch manden Mann gefehn, 
Don dem mir nie ein Keid gefchah, — 
Und feit ich diefen Einen fah, 

Ward mir das Herze nimmermehr 

So frei und freudig wie vorher. 

Dies Sehn hat mir groß Leid gebradt: 
Mein Herz, das nie an Noth gedadht, 
Das ift davon verfehret, 

Und ich bin ganz verfehret 

Dadurd an Seel’ und Keibe. 
Sürwahr, foll jedem Weibe, 

Das diefen Einen hört und fieht, 
Gefchehen, fo wie mir gefchieht, 

Und ift ihm folches angeboren, 

So ift viel Schönheit hier verloren 

An diefem unheilvollen Mann. 

Doch wenn er böfe Künfte Fann, 

Und thut er mir mit Dorbedadjt 

Dies Wunder an durch Zaubermacht 
Und diefe wunderfame Xoth, 

So wär’ er traun viel befjer todt, 
Daß ihn Fein Weib mehr follte ſehn. 
Gott, wie ift mir von ihm gefchehn 
So bitter Leid im Herzensgrund ! 

Ich fah doch wahrlich bis zur Stund’ 
Nicht ihn noch irgend einen Mann 
Jemals mit feindesaugen an, 
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Bab’ feinen Haß in mir geönldet: 
Womit hab’ ich nun das verfchuldet, 
Daß mir von Jemand Keid gefchieht, 
Auf den mein Aug’ in Sreundfchaft ficht? 
Das fchelt’ ich doch den guten Mann? 
Er trägt wohl Feine Schuld daran. 
Wenn ich dur ihn und feinetwegen 
Muß heimlid Berzensforge hegen, 

Bei Gott, jo dank’ ich diefe Pein 
Dem eignen Herzen ganz allein. 

Ih fah um ihn noch manchen Mann: 
Kann er dafür, Flag’ ich ihn an, 

Daß vor den Andern allen 

Mein Sinn auf ihn gefallen? 

Da ich fo manches edle Weib 

Seinen Faiferlichen Keib 

Und feinen ritterlichen Preis 

Rühmen hörte laut und leis, 

Und da fein Lob ward umgetragen 
Wie ein Bafl im Spiel geſchlagen, 

Da jede Tugend, die man pries, 

Mein eignes Aug’ mich fchauen Tief, 
Und ich, was ſchön an ihm und lieb, 
Mir Alles ftill in’s Berze fchrieb, — 
Dadurch ward mein Sim zum Thoren 
Und gieng mein Berz an ihn verloren, 
Das war es, das berüdte mid)! 

Das war der Zauber, davon ich 

Mein felbft vergaß im blinden Wahn: 
Er hat mir nie ein Leid gethan, 
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Der liebe Mann, um den ich Flage, 
Und den ich anzuflagen wage. 

Mein Findifch meifterlofer Muth, 

Der ift es, der mir Schaden thut, 
Und darf ich, ohne mich zu fchämen, 
Das Wort auf meine Zippen nehmen, 
So dünft mich, daß die Herzensflage, 
Die idy durdy ihn im Herzen trage, 
Nichts Andres fei denn Minne. 

Dies werd’ ich daran inne, 

Daß ich möcht' allzeit um ihn fein. 
Eins ift gewiß: in diefer Pein 

‚Bricht eine neue Zeit mir an, 

Die mir von Minne ſpricht nnd Mann. 
Denn was id} all mein Leben lang 
Don Fraun, die rechte Minne zwang, 
Und von der Kiebe je vernommen, 
Das ift mir felbft ins Herz gefommen. — 
‚ Da fie nadı der Derliebten Art 

So mit fi} felber einig ward, 
Riwalin, der müfje jein 

Ihres Herzens Freudenſchein, 

Ihr höchfter Troft, ihr beftes Leben, 
gieß fie zu ihm die Blicke fchweben, 
Wo's ihr vergönnt war, ihn zu fehn, 

‚ Und wenn’s die Sitte ließ gejchehn, 

Begann fie ftill zu grüßen 

Mit Augen innig ſüßen; 

Blieb’s vor der Welt verhohlen 

Sah fie ihn oft verftohlen 
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Mit langen Blicken liebend an. 
Als das der minnekranke Mann, 
Ihr Freund, begann zu merken, 
Begann ihn erſt zu ſtärken 
Die Minne und ſein Troſt an ihr. 
Da flammt er auf in Herzbegier 
Und gab ihr kühn, berauſcht von Glück 
Der Augen ſüßen Gruß zurück. 
Sie, die zuvor nicht wähnte, 
Daß er nach ihr ſich ſehnte, 
Da ſie nun ſah, daß Riwalin, 
Ihr Freund, fie liebte wie ſie ihn, 
Da fand ſie wieder leichten Muth. 
So ſchürte Eins des Andern Gluth, 
Und Beide hielten voll Verlangen 
Fortan im Herzen ſich umfangen. 
Da gieng es ihnen, wie man ſpricht: 
Schaut Lieb' in lieber Augen Licht, 
So ſchlagen ihre Flammen 
In hellem Brand zuſammen. 

Als nach des Königs Maienfefte 
Sid nun zerftreut die hohen Gäſte, 
Da kam zum Herrn die Mähre, 

Ein fremder König wäre 

Feindlich geritten in fein Kand 

Mit fo gewaltig ftarfer Band, 

Daß, wenn man ihn nicht bald vertriebe, 
Kein Stein mehr auf dem andern bliebe. 
Marfe berief ein großes Beer 

Und fiel ihn an mit ftarfer Wehr 
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Und focht, bis er den Sieg gewann, 

Und fchlug und fteng.fo manchen Mann, 

Daß der von Glüde konnte jagen, 

Der frei entfam und ungeſchlagen. 
Doch Riwalin, dem fuhr im Streite 

Ein tiefer Sperftich in die Seite. 

Schell trugen ihn die Seinen 

Nah Tintajol mit Weinen, 

Dort lag er ohne Hoffen 

Als auf den Tod getroffen. 

Die Mähre fcholl von Mund zu Mund, 

Der Ritter liege todeswund 

Sterbend in feiner Kammer. 

Da hob ſich lauter Jammer 

Am Bof und rings im ganzen Land. 

Wer ihn nad feinem Werth erkannt, 

Dem fchuf fen Schaden Keid und Darm, 

Sie Flagten, daß foldy tapfrer Arm, 

Solh ſchöner Leib, foldy füge Jugend, 

Solch vielgelobte Herrentugend 

mit ihm fo jählings follt’ entfchwinden 

Und ein fo frühes Ende finden. 

Der König Marke felbft vernahm 

Des Freundes Fall mit folhem Sram, 

Daß er um feinen andern Mann 

So bittre Klage je begann. 

Es weinten um den jungen Leib 

Diel holde Fraun, manch edles Weib. 

Doch wer durch feinen Schaden 

Mit herbitem Weh beladen, 
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Das war vor allen Eine, 
War Blanfcheflur die Reine, 
Die Züctige, die Gute, 
Die in getreuem Muthe 
Mit Augen und mit Berzen 
Um des Berzliebften Schmerzen 
Klagte und weinte allezeit. 
War fie allein mit ihrem £eid, 
Chat fie mit Händen manchen Schlag 
Zum Berzen, wo ihr Wehe lao. 
Es marterte das füße Weib 
Den jungen fchönen füßen Leib 
In alfo jammervoller Noth: 
Sie hätte gerne jeden Tod, 
Der nicht von Minne wär’ gefommen, 
für fold ein £eben hingenommen. 
Sie wär’ auch bald verdorben 
Und in dem Keid geftorben, 
Nur daß ein Troft fie leben hieß, 
Ein Boffen fie nicht finfen ließ: 
Sie wollte zu ihm, wollt’ ihn ſehn. 
Was ihr audy follte drob gefchehn, 
Gleichviel, fie wollt’ es wagen 
Und alles Andre tragen. 

Sie fann und fuchte her und hin 
Und fam auf ihre Meifterin, 
Die alle Zeit und alle Wege 
Sie hielt in Lehre und in Pflege 
Als treues hütendes Geleit. 
Die führte fie allein beifeit 
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Und ließ da frei den Jammer walten, 
Daß ihr die Augen überwallten. 

Die heißen Thränen fielen dicht 

Ueber ihr lichtes Angeficht, 

Indes fie Hand in Hand verfchlang 
Und flehend ihr entgegenrang. 

O weh mir! feufzte fie zu ihr 

Und feufzte wieder: Wehe mir! 

Ah, du herzliebe Meifterin, 

Nun zeig mir deinen treuen Sinn, 
Der hilfreich ohne Gleichen ift! 

Da du fo lieb und gütig bift, 

Daß Feine Rettung bleibt für mich 
Als nur bei dir, fo bitt’ ich dich 

Bei deinem gütgen Berzen: 

Erhöre meine Schmerzen ! 

Hilfft du mir nicht, fo bin ich todt. — 
Nun, Herrin, was ift Eure Noth 
Und Euer Fläglih Klagen? — 

Ah, Traute, darf ich's fagen? — 
Ja, liebe Herrin, fagt mir’s an! — 
Mich tödtet diefer todte Mann, 

Der von Parmenien, Riwalin! 

Wie gern noch einmal ſchaut' ich ihn 
Dor feines Lebens Ende, 

Wenn ich die Wege fände! 

Er muß ja leider fterben. 

Kannft du mir das erwerben, 

Will id in allen meinen Tagen 

Dir fortan Feinen Wunſch verfagen. — 


35 





Die Meifterin gedacht’ im Stillen: 
Bin ich dem Kinde hier zu Willen, 
Ich weiß nicht, was das Schaden kann. 
Denn diefer todeswunde Mann 
Stirbt morgen oder heute noch; 

Dann ſchütz' ich meiner Herrin doch 
Seel’ und £eben vor Gefahr, 

Und ihre Huld wird immerdar 

Aus allen Weibern mid; erlejen. 
Traute Berrin, liebes Weſen, 
Sprach fie, mich jammert Euer Weh, 
Und wenn ih Euren Kummer je 
Mit meiner Hilfe lindern Fann, 

Ic helf Euch, zweifelt nicht daran! 
Ich will hinab und nad ihm fehn 
Und feiner Leute Braud) erfpähn 
Und die Gelegenheit erfunden. — 

So Fam fie zu dein Todeswunden 
Klagend wie Andere zuvor 
Und raunte heimlich ihm ins Ohr, 
Wenn es mit Ehren könnt' gefchehn, 
Möcht' Blanfcheflur ihn gerne fehn. 
Mit guter Botfchaft gieng fie dann 
Zurüd zu ihr und 309 ihr an 
Eines Bettelweibes Kleid ; 

- Ihrer Wangen Kieblidyfeit 

Mit dichten Schleiern fie umband, 
Nahm dann die Jungfrau bei der Hand 
Und führte leife fie hinein 

Zu Riwalin. Der war allein. 
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Er hatte einzeln weggefandt 

Die Seinen all und vorgewandt, 

Daß Einfamfeit und Ruhe 

Ihm jetzt am wohlften thne. 

Auch |prach die Meiftrin, für den Wunden 

Hätt’ eine Aerztin fie gefunden: 

So drang fie ein mit fchlauem Wort. 

Dann flog die Thüre fie fofort 

Und ſprach: Bier, Herrin, fehet ihn! — 
Die Schöne trat zu Riwalin, 

Und als fie in fein Auge fah, 

Mit tiefem Seufzen ſprach fie da: 

Weh immerdar, daß ich geboren ! 

Wie ift mein Troft fo ganz verloren! — 

Er nickte mühfam nur und fchwach, 

Da ihm zum Gruß die Kraft gebrach, 

Als wär’ fein Leben im Entfliehn. 

Sie warf fi blindlings über ihn, 

Sag Wang’ an Wange, bis im Streit 

‘Don Kiebesglüd und Kiebesleid 

Aud ihre Lebenskraft entwich, 

Ihr rofenrother Mund erblich 

Und ihr der Schönheit Farben 

Im Angeſicht erftarben. 

Dor ihrer Flaren Augen Pracht, 

Da ward der Tag zu finftrer Nacht. 

In Ohnmacht lag fie lange, 

Die Wang’ an feiner Wange, 

Befinnungslos, als wär’s ihr Tod, 

Doch als fie nun aus diefer Noth 
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Ein wenig wieder zu ſich kam, 

Den Freund ſie in die Arme nahm, 
Legt Mund auf Mund in ſüßer Qual 
Und fügt ihn hunderttaufendmal 

In einer Furzen Stunde, 

Bis ihm von ihrem Munde 
Entzündet ward im Sinne 

Begier und Kraft zur Minne. 

Ihr Mund, der madıt’ ihn freudenhaft ; 
Ihr Mund, der gab ihm eine Kraft, 
Daß er das Faiferliche Weib 

An feinen todeswunden Leib 

Innig nah und näher zwang, 

Bis in der felgen Stunde Drang 

Die Sehnfucht in Erfüllung gieng 
Und das viel füße Weib empfteng 
Ein Kind von feinem Leibe. 

Da lag er von dem Weibe 

Und von der Minne bleich wie todt, 
Und half ihm Bott nicht aus der Xoth, 
Wär’s aud fein Tod geweſen: 

Doch Bott ließ ihn genefen. 

So war’s zum Beil für Riwalin; 
Doch Blanfcheflur, die ward dur ihn 
Zum Srommen und zum Schaden 
Entladen und beladen: 

Groß Keid, das lief fie bei ihm dort 
Und trug das größre mit ſich fort; 

Sie ließ dort all der Sehnſucht Noth 
Und trug mit fill davon den Tod. 
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Die Noth dur Minne da vergieng; 


Den Tod fie mit dem Kind empfieng. 


Don alledem fah Blanfcheflur 
Die Liebe und den Kiebften nur. 
Sie wußte nidts vom Todeslooß 


Und nichts vom Kind in ihrem Schoof. 
Dod; Lieb’ und Kiebfter war ihr Sinnen ; 


Sie that, wie Alle, die da minnen, 

Wie Alle follen, die da leben: 

Es lag ihr Denken und ihr Streben 

An Riwalin alleine; 

Dafür lag auch das feine 

An ihr und ihrer Minne. 

Es kannten Beider Sinne 

Aur eine Kiebe, ein Begehr; 

So war er fie, und fie war er; 

Er war für fie und fie für ihn, 

Da Blanfcheflur, da Riwalin, 

Da Riwalin, da Blanfcheflur, 
Da eine treue Kiebe nur. 

Gemeinſam ward ihr Keben fo: 

Sie waren mit einander froh, 

Erhöhten ihr Gemüthe 

Mit treu vereinter Güte. 

Wen fie in günftigen Stunden 

Sufammen fich gefunden, 

War ihre Erdenwonne voll, 

Und fie entfagten ohne Groll 

Um diefes felge Leben gleich, 

Auf jedes andre Himmelreich. 
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Doch währte das nicht lange: 
Im erften Freudendrange, 
Da fie am beften lebten, 
In reinften Wonnen fchwebten, 
Da kam die Mähr’ zu Riwalin, 
Morgan verfammle wider ihn 
Ein großes Beer in feinem Land. 
Sofort ward ihm ein Schiff am Strand 
Gerüftet für die Neife 
Mit Roß, Geräth und Speife. 

Die minnigliche Blanfcheflur, 
Als fie die leide Mähr’ erfuhr 
Um ihren herzgeliebten Mann, 
Da fleng erft redht ihr Kummer an 
Und gieng von Neuem ihr fo nah, 
Daß fie nicht hörte und nicht fah. 
Sie ward an farbe fahl und bleich 
Einem todten Weibe gleich 
Und fand in ihrem Ungemach 
Nur mehr das arme Wörtchen Ad. 
Ah Minne, rief fie dann, ah Mann, 
Ad, wie famet ihr mid an 
Mit alfo fchwerem Berzeleid ! 
Minne, der Welt Unjeligfeit, 
Da deine Luft fo flüchtig ift, 
Da du fo wanfelmüthig bift, 
Was minnt nur all die Welt an dir 
Ich feh dod) wohl, du lohneft ihr, 
So wie der Ungetreue thut. 
Dein Ende, das ift nie fo gut, 
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ie du verfprihft im Anbeginn: 

Da lodft du den bethörten Sinn 

Mit Furzer Luft zu langem Leid. 

Die fchmeichlerifche Trüglichkeit, 

Die in fo falfcher Süße fchwebt, 

Die trüget Alles, was da lebt. 

Das lern’ ih nun an meiner Pein: - 

Was meine freude follte fein, 

Das läßt mich nichts erwerben 

Als Jammer und Derderben. 

Mein Troft fährt hin und läßt mid} hier. — 
Indes fie Flagte, Fam zu ihr 

Weinenden Herzens Riwalin, 

Gerüſtet, in fein Land zu ziehn, 

Und als er wirklich Abfchied nahm, 

Da übermannte fie der Bram, 

Und in den Schooß der Meifterin 

Sanf fie ftarr und leblos hin. 

Aud er war bleih und gramentftellt,. 

In £ieb und Keid ihr treu gefellt. 

Knieend hielt er fie umfangen 

Und fügt’ ihr Augen, Mund und Wangen, 

Bis zu erwachen fie begann. 

Da blidte fie ihn fchmerzlih an 

Und fprah: Daß ich Euch je gejehn, 

Drum muß ich nun im Schmerz vergehn 

Und bangen Herzensflagen ! 

Dürft’ ih Euch Alles fagen, 

Ihr wärt wohl gütger mir gefinnt: 

Mein Freund und Herr, ich trag ein Kind 
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Und trau mir's nicht zu überſtehn, 
Und rettet Gott mich aus den Wehn, 
So läßt mein Bruder mich nicht leben; 
Er wird die Schmach mir nicht vergeben. 
Und wenn ich auch nicht ſterbe, 
Nimmt er mir Ehr' und Erbe, 
So daß mit mir verachtet 
Mein Kind im Elend fchmadhtet. 
Und dennoch wollt’ ih nimmer Hagen, 
Sollt' ich den Spott alleine tragen, 
Wär’ nicht des edeln Bruders Werth, 
Mein hoh’ Geſchlecht mit mir entehrt ! 
So aber fommen ganze Lande 
Durch meine Schuld in Schimpf und Schande: 
Da lieg’ ich wahrlich beffer todt. | 
Helft mir! Ihr Fennt nun meine Noth. — 

Er ſprach: Ihr follt, Berzliebfte mein, 
Nicht meinethalb in Sorgen fein. 
Ich theil’ mit Euch, was fommen mag, 
Den leiden wie den lieben Tag. 
Zwei Wege weil’ ih Euch, nun wählt! 
Ich thue ganz, was Ihr befehlt. 
Soft ih Euch hier zur Seite ftehn, 
Der Zufunft Fed ins Auge ſehn, 
So bleib’ ih, — oder wollet Ihr 
Don hinnen in mein and mit mir, 
So fommt! Mit Hab’ und Leben 
Sin ih Euch ganz ergeben. — 

Danf, Freund und Kerr, ſprach fie fofort, 
Gott lohn' Euch diefes liebe Wort! 
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Ihr wißt, mir frommt ein Rath allein: 
Bier fann nicht meines Bleibens fein. 
Soll ich der Angſt entrinnen, 

Muß ich mit Euch von hinnen. — 

Er fprah: Ich will zum Schiffe kommen, 
Sobald ich Abfchied hier genommen, 
Und fahren mit Beginn der Nadt: 
Aun richtet’s heimlich mit Bedacht, 

Daß ih an Bord Eudy finde 
Bei meinem Ingefinde. — 

Es eilte Riwalin fodann 

Zu König Marke, kündet' an, 

Was ihm für fhlimme Mähren 

Don Haus gefommen wären, 

Und ſagt' ihm Dank und Kebewohl, 

Ihm und dem Hof von Tintajol. 

Sie Flagten laut im £eide, 

Daß er von hinnen fcheide ; 

Man rief ihm nach manch frommen Segen, 

Gott möchte fein in Gnaden pflegen. 

Als er dann, ganz zur Fahrt bereit, 

Sein Schiff beftieg zur Dämmerzeit, 

fand er auch ſchon die Freundin dort, 

Die fhöne Blanfcheflur, an Bord. 

Sogleich ließ er die Segel fpannen 

Und fuhr mit feinem Lieb von dannen. 
Als Riwalin fein Land betrat, 

Da ließ er feinen treuen Rath, 

Anal den Marfchall, holen, 

Dem er fein Dolf befohlen. 


.. — __- 


— — — — — —— — — — — — — — — — 


43 


Der meldet’ ihm die ganze Xoth, 
Mit der Morgan das Land bedroht. 
Doch, ſprach er, da Ihr noch beizeit 
Zu unfrem Croft gefommen jeid, 
So find wir kühn und wohlgemuth; 
Denn nun wird Alles wieder gut. — 
Als drauf der treue Mann erfuhr 
Die liebe Mähr’ von Blanfcheflur, 
Da rief er: Eure Wonne, 

Die fteigt ja wie die Sonne! 

Don feinem Weib auf Erden 
Könnt’ Euer Name werden 

So hohen Klanges nah und fern. — 
Dann rieth der Treue feinem Herrn, 
Daß er, wie fih’s gebühre, 

Die frau zur Kirche führe 

Und den gefchloffnen Kiebesbund 

Dor allem Dolfe mache fund. 

Und fo gefhah’s: der Ritter that 
Nach feines treuen Mannes Rath, 
Und diefer brachte dienftbereit 
Die hohe Frau in Sicherheit 
Nach Kanosl zu feinem Weib, 

Das freudig mühte Seel’ und Leib, 

Die Welt mit Weibes Treuen 

Und Güte zu erfreuen. 

Ihr ward die Herrin übergeben 

Und fand im Schloß ein traulich Keben, 

Wie ſich's geziemt für ſolchen Gaſt. 
Dann ritt Anal zurüd in Baft 


Zu Riwalin, um raſche Thaten 
Sum Beil des Landes zu berathen. 
Sie fammelten die Ritterfchaft 

Und Fehrten ihre ganze Kraft 

Auf entſchloſſne Gegenwehr. 

So ritten fie mit ihrem Beer 
Morgan entgegen in den Streit; 
Der ftand und harrte Fampfbereit 
Mit großer Macht auf Rimwalin, 
Und als er fam, empfleng er ihn 
Mit harten Schwertesfchlägen. 

Hei, wieviel tapfre Degen 

Fielen dort in Todesnacht! 

In diefer unglüdfelgen Shlaht $ 
Ward der Flagwerthe Held erfchlagen, 
Den alle Welt wohl follte Flagen, 
Wenn Klagen und wenn Zähren 
Den Todten nübte wären. 

Ja, Riwalin, er, deſſen Jugend 
In Rittermuth und Berrentugend 
Auch nit einen halben Schritt 
Je vom Weg der Ehre alitt, 

Der lag da jammerwürdig todt. 

Es ſchlugen ſich zu ihm mit Noth 
Die Seinen dur der Feinde Menge 
Und zogen ihn aus dem Gedränge. 
Dann ward mit lauten Klagen 

Der Herr zu Grab getragen. 

Sie wußten wohl, es wäre 

Ihrer Aller Ehre 
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Begraben mit dem Helden. 

Sollt' ich den Jammer melden, 

Das Schluchzen und das Weinen, 
Das Leid von all den Seinen, 

Was ſollte das? Es iſt nicht Noth. 
Sie waren alle mit ihm todt 

An Ehren und an Gute 

Und allem Lebensmuthe, 

Der guten Zeuten follte geben 
Freudigkeit und frohes Leben. 

Der Held ift todt. Was bleibt uns nun ? 
Was wir mit jedem Todten thun: 
Man foll und muß fich fein begeben. 
Gott pflege fein im ewgen Keben, 
Der edler Herzen nie vergifßt ! 

Und wenden wir uns furze Srift 
Noch zu der armen Blanfdeflur. 
Da fie die Schredensmähr’ erfuhr, 
Was ihr an Riwalin gefchehn, 
Wie modt’ es um ihr Herze ftehn ? 
Gott möge uns bewahren, 

Daß wir es je erfahren! 

Was jemals um den liebften Mann 
Ein liebend Frauenherz gewann 
Don herben Todesjchmerzen, 

Das war in diefem Berzen: 

Es war tödtlidhen Keides voll. 
Man fah ihr an, von Jammer fchwoll 
Ihr Herz zum Tod erſchrocken; 
Doch blieb ihr Auge troden. 
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Gott, fraget ihr, wie fam es nur, 
Daß die getrene Blanfcheflur 

Nicht um Riwalin geweint? 

So wißt, ihr war das Herz verfteint. 
Da war fein Zeben drinne 

Als die lebendge Minne, 

Das Herzeleid nur, das fie litt, 

Das lebend ihr ins Leben fchnitt. 
Fiel fie nicht in den Sammer ein 
Mit lauten Klageworten? Hein. 

Sie war verftummt zur Stunde, 

Das Wort ftarb ihr im Munde. 
Mund und Herz und Wort und Sinn, 
Alles zufammen war dahin. 

So ſank fie nieder ftumm und lag 
In Qualen bis zum vierten Tag, 
Erbärmlicher als je ein Weib. 

Sie frümmte fil und wand den Leib 
Des Troftes und der Hoffnung bar 
Und trieb das fort, bis fie gebar 
Ein Söhnlein in der hödften Noth: 
Seht, das genas, und fie lag todt. 
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Triſtan das Rind. 


enn treu der Freund den Freund betrauert, 
ii Den Tod die Treue überdauert, 
Das ift vor allem Lohne, 


Iſt aller Treue Krone. 

Die Krone foll der Marfchall tragen 
Und mit ihm in den fernften Tagen 
Das edle Weib, das ihm gefellt: 

Es war dies Paar vor Gott und Welt, 
Das zeigten fie auf’s Neue, 

Ein Leib und eine Trene. 

Der Marfdyall und die Marſchallin 
Nahmen das Fleine Waislein hin 
Und hielten es voll Sorgen 

In Heimlichkeit verborgen. 

Sie ſagten aus und hießen ſagen, 
Die Herrin hab’ ein Kind getragen; 
Das fei in ihr und mit ihr todt. 
Da wuds von der dreifachen Noth 
Des £andes Klage mehr als je, 
Dreifache Klage, dreifach Weh: 
Klage, daß Riwalin verftarb, 

Klage, daß Blanfcheflur verdarb, 
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Klage um Beider Kindelein, 

Das doch ihr Troft nun follte fein, 

Daß das nun auch verloren wäre. 

Und zu all diefes Keides Schwere 

Gieng dem verwaiften Dolfe da 

Die Angſt vor feinem Feinde nah 

Nicht minder als des Herren Tod. 

In aller diefer Angft und Noth 

Ward Blanfcheflur zu Grab getragen. 

Genug von Jammer und von Klagen! 

Weil es den Ohren mißbehagt, 

Wenn man zuviel von Klage fagt. 
Ein rechter Mann foll in der Xoth, 

Ob auch das fchlimmfte Ende droht, 

Auf Rettung finnen unverzagt: 

So lang ihm noch das Leben tagt, 

Soll er mit den Lebendgen leben, 

Sid} felber Troft zum Leben geben. 

So that der Marſchall Soitenant: 

Da es um ihn beforglich ftand, 

Bedacht' er mitten in der Noth 

Des Landes Schmady, den eignen Tod. 

Da ihm gebrad; die Kraft zur Chat, 

So wehrt er ſich durch Flugen Rath. 

Er rief zu friedlichem Dergleich 

Die Herrn in feines Herren Reich, 

Daß fie die Waffen liegen ruhn. 

Auch blieb für fie nichts mehr zu thun 

Als flehn und ſich ergeben. 

Sie gaben Gut und Leben 
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Ganz in Morgans des Siegers Huld. 

Allen Haß und alle Schuld 

Swifchen ihnen und Morgan 
Erflärten fie für abgethan 

Und frifteten fo Dolf und Zand.. 

Danı fuhr der Marfchall Foitenant 

Nach Haus zu feinem edeln Weib 
Und fprad ihr zu auf Seel’ und Keib, 
Sid in das Bett zu legen, 

So wie die frauen pflegen, 

Wenn ihre Wehen nahe find, 

Und daß fie fage von dem Kind 
Fortan vor aller Ohren, 

Sie hab’ es felbft geboren, 

Des Landes frühverwaiften Herrn. 
Des Gatten Mahnung folgte gern 
Die gütige, die ftete, 

Die edle frau Sloräte, 

Weiblicher Ehr’ ein Spiegel rein, 

Don Herzenshuld ein Edelftein. 

Sie ftellte fih mit Sinn und Keib 

Hu Klagen an recht wie ein Weib, 
Die eines Kindes foll genefen. 

Ihr Kämmerlein und all ihr Wefen 

Bieß für geheime Sachen 

Sie eilig fertig maden, 

Und da fie an fidy felbft erfahren, 
Wie fi die Fraun hiebei gebaren, 

So ahmte fie das täufchend nad} 
Und heuchelte groß Ungemad 
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An Seele und an £eibe 
Und that gleich einem Weibe, 
Das ganz verfinft in feinen Wehn. 
Dann ſchob man Allen ungefehn 
Das Kind ihr zu in günftger Stunde: 
Nur eine Amme war im Bunde. 

Als fo des Marfchalls gut Gemahl 
Genefen war von ihrer Qual 
Und follte nach fehs Wochen, 
Wie’s Fraun ift zugefproden, 
Zur Kirche gehn mit ihrem Kind, 
Trug fie es felber fanft und lind 
Zum Gotteshaus, wie's Sitte war, 
Und als fie chriſtlich am Altar 
Den Segen drauf empfangen, 
Dom Opfer Fam gegangen 
Mit ihrem ftattlichen Geleit, 
Da ftand der Tänfer fchon bereit 
Und fragte um das Kindelein, 
Wie deffen Name follte fein. 
Sie führte ihren Mann beifeit 
Und ſprach mit ihm in Heimlichkeit 
Und fragte, wie er wollte, 
Daß man es nennen follte. 
Er fann, was zum Geſchicke 
Des Kindes wohl fi ſchicke. 
Seht, ſprach er, Frau, was ich erfuhr 
Don Riwalin und Blanfcheflur, 
Was ihnen. Trübes war verhängt; 
Don welcher Traurigkeit bedrängt 
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Ihr Sehnen in Erfüllung gieng; 

Wie traurig ſie dies Kind empfleng, 
Wie fies gebar in Todespein: 

Drum foll Triftan fein Name fein. — 
. Denn Trifte heißt die Traurigfeit, 

Und jo nach feiner Eltern Leid 

Ward Triftan diefes Kind genannt, : 
Triftan getauft von Prieftershand. 

Ob fih der Name wird bewähren, 
Das mag euch diefe Mähre lehren: 
Seht, wie das gar fo traurig war, 
Als feine Mutter ihn gebar; 

Seht, wie von Mühfal und von Noth 
Er ſchon fo frühe ward bedroht; 
Seht, welch ein trauervolles Leben 
Ihm zu durchleben ward gegeben; 
Seht an den trauervollen Tod, | 
Der alle feine Herzensnoth 
Mit jähem Ende bradt’ ans Ziel, 
Ein Todeslooß, wie's Keinem fiel, 
Das aller Trauer Galle war: 

Wem alles das ift offenbar, 

Der weiß, daß feines Namens Klang 
Wohl ftimmt zu feines Lebens Bang: 
Recht wie der Name war der Mann 
Und. hieß recht, was er war, Triftan. 

Doch hättet gern ihr nun erfannt, 
Aus welden Liſten Foitenant 
Derbreiten ließ die Mähre, 

Der junge Triſtan wäre 
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Don jener ſchweren Stunde Woth 

In feiner todten Mutter todt, 

So wißt: er that's aus treuem Muth. 

Er hatte Furcht vor Morgans Wuth, 

Erführ’ er von dem Kind, fofort 

Sänn’ er auf Hinterlift und Mord, 

Um fo des Lands verhaßten Erben 

Wie feinen Dater zu verderben. 

Seht, darum nahm der treue Mann 

An Kindesftatt den Waifen an 

Und 309 ihn auf als feinen Sohn; 

Gott fpend’ ihm feiner Gnaden Kohn! 
Als nun der Knabe war getauft, 

Nach Ehriftenbraucd dem Heil erfauft, 

Da nahm ihr liebes Kindlein hin 

Die tugendreihe Marfchallin 

In ihre Ttebevolle Pflege, 

Beforgt’ es felber allewege 

Und ließ es nie aus ihrer Vähe, 

Damit ihm ja fein Keid gefchähe. 

So hielt die füße Mutter Wacht 

Mit ſüßem Fleiße Tag und Nadıt 

Und bangte, daß es fich verletzte, 

Denn es den fuß nur unfanft feßte. 

Sie trieb das, bis der Knabe war 

Sefommen in fein fiebtes Jahr 

Und Red’ und Umgang wohl verftand. 

Da nahm Rual ihn bei der Hand 

Und gab ihn einem weifen Manı ; 

Mit diefem fandt’ er ihn fodann 
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Nach Landen, fremden, fernen, 

Die Sprachen dort zu lernen. 

Auch follte Eefen er und Schreiben, 

Der Bücher Kunft mit Fleiß betreiben 

Und ihr fich ganz ergeben. 

Aus feinem freien Leben 

That Triftan jo den erften Schritt: 

Wo er nun gieng, da giengen mit 

Die auferzwungnen Sorgen, 

Die ihm zuvor verborgen 

Und noch erlaffen waren. 

In den aufblühnden Jahren, 

Da feine Wonne ſollt' erftehn, 

Da er mit Freuden follte gehn 

In feines Kebens Anbeginn, 

War ſchon fein beftes Leben hin. 

Als freudig er zu blühn begann, 

Da ftel der Sorgen Reif ihn an, 

Der mander Jugend Schaden thut, 

Und knickt ihm feinen blühnden Muth. 

Und doch, wie er damit begann, 

Er wandte feinen Sinn daran 

Und feinen jungen Fleiß fo fehr, 

Daß er der Bücher lernte mehr 

Und fchneller, als uns bis zur Frift 

Don einem Kind berichtet ift. 
Indes er alfo manden Tag 

Der Sprachen und der Schriften pflag, 

Derbracht’ er nody der Stunden viel 

Mit jeder Art von Saitenfpiel. 
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Darauf ehrt’ er fpät und frühe 

Alle Emfigfeit und Mühe, 

Bis daß er’s fonnte aus dem Grund. 
Er lernte raftlos alleftund, 

Diefes hier und jenes dort, 

Alles beffer fort und fort. 

Doch neben all der Wiſſenſchaft 
gernt’ er mit Schild und Lanzenfchaft 
Leicht und behende reiten, 

Das Roß zu beiden Seiten 

Geſchickt mit Sporen rühren 

Und Pe im Sprunge führen, 
Turnieren und leifteren, 

mit Schenfeln fchambelieren 

Nach Ritterbrauch im’ Ritterfpiel; 

So tummelt’ er fi oft und viel. 

Er übte fechten, ringen, 
Sperwerfen, laufen, fpringen. 

Auch Fam ihm, wie die Mähre fagt, 
Niemand gleich in Birfch und Jagd. 
- Die Spiele, die bei Hof im Braudı, 
Mebt’ er wohl und fonnt’ er auch. 

So fhön war er von Leibe 

Daß nie ein Kind vom Weibe 
Berrlicher ward geboren, 

Sein Wefen auserforen 

An Muth und Sitte jederzeit. 

Doch leider war die Herrlichkeit 
Derbrämt mit Unheil ſchwer und groß: 
Denn Angft und Mühfal ward fein Looß. 


——— SE 4 1... nm. m un — 0 
ee 2 2 0 0 vw —— “ 
Tr EEE N ⏑⏑ 


„ u — — “ - > 
— ——— — 
— — — N u. nu | * * 
— — — — — 


—— 
| F mo 
Fr 
I” R 
- .. 
R ‘ { 
J | 
4 Del e " 
; Er . 
“ J u 
. pen 
j = — 
J 2— 
ne * 7 
J _ 
* 
—— = 
- " & 
* ea 
—2 — u ’ 
P : — u 
Ä . — Ei 
— “ “ ‘ . “- * 
- var 5 
. E ü . * —7— = 
ri * = j P Da en - 
* A - ” — v ne - — — Den * * 77 
— — 
a ” r r r — = £ 
“ = — 
| i „ ir an 
— ’ nu ® E = ” * 
um — ” ! — = — 
Pr e [297 — — — — 
55 = . — 
- — - —* * 
— 3 -. “ ra. * 
: . * — * 5 — 
F — 5 —* * 
—R ” * — = 
2 7 er —— Ba Be 
’ 
? — u: 
i 2 — 
F Po BYooun 
, * > — 
—— 2 ee 
u \, l — 
r - x 
. ») x O3 rt 
.. Eu 
; a 
7 —ñ * — 
— — 
m. pe 
. . 
R . 9 — 
= ” — ö * * 
- er 
Pe dr 
‚ 
wi: * z = 
- 
e e ö — 
— * 
ai * un 
- Laer 
— 
— 


55 


WE Als er zu vierzehn Jahren fam, 35 
Rual ihn wieder zu fih nahm 

Und hieß zu allen Zeiten 

Ihn aus dem Sſchloſſe reiten 

Und wohl betrachten Keut und Land, 
Auf daß ihm würde recht befannt 
Der eignen Heimat Braud und Art. 
Das that er audy auf mancher Sahrt 
So löblih, daß ſich weit und breit 
An Einfiht und an Tüchtigfeit 
Niemand verglid dem Kind Triftan. 
Die ganze Welt, die fah ihn an 
Mit Sreundesbli und holdem Muth, 
So wie man billit Einem thut, 

Der feinen Sinn auf's Edle ftellt 
Und fi Unedles ferne hält. 
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Die Entführung. 


Zr dieſe Zeit von Ungefähr 
BE Begab es fi, daß fiber Meer 
Ein Kaufſchiff, das von Norweg kam, 
Den Weg zum Land Parmenien nahm. 
Es anferten die Gäfte 

Dor Kanoöl der Defte; 

Dort hielt Rual mit Triftan Baus. 
Die fremden Händler Framten aus 
Und hatten ihren Marft am Strand. 
Bei Hofe wurde ſchnell befannt, 

Was da für Kauffhat wäre; 

So fam denn auch die Mähre 

gu Triftan — nicht zu feinem Heil, — 
Es feien drunten Falken feil 

Und fonft noch fchönes Federfpiel, 

Und ward des Redens alfo viel, 

Bis von des Marfchalls Kindern zwei 
(Denn Kinder find ja gleich dabei) 
Triftan in die Mitte nahmen 

Und bittend vor den Pater Famen, 
Daß er beim Marft auch ihrer denfe 
Und ihnen von den Falten fchenfe, 
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In Triftans Namen baten fie: 
Der treue Mann verjagte nie, 
Was fein Freund Triftan fid} erbat, 
Da er ihm mehr zu Liebe that 
Und werther hielt den Einen, 
Werther als all die Seinen. 

Sofort erhob ſich Foitenant 
Und führte Triftan an der Hand 
VNach feinem väterlihen Brauch; 
Die andern Söhne folgten auch. 
Das Hofgefinde fam gelaufen: 
Der lief zu ſchaun und der zu Faufen. 
So giengen alle nad} dem Kiel, 
Und was den Augen wohlgeftel, 
Wozu man Wunfd und Willen trug, 
Das fand man da zum Kauf genug; 
Kleinode, Seide, reih Gewand, 
Das war. in fülle da zur Band. 
Auch fah man fchönes Federfpiel: 
Da gab es Wanderfalten viel, 
Scmerlein, Sperber manidfalt, 
Nebſt manchem Habicht jung und alt. 
für Criftan Faufte man jofort 
Salfen und auch Schmerlein dort 
Und ihm zu Lieb' den andern Zwein, 
Die feine Brüder follten fein, 
Was jeglicher begehrte. 

Nachdem Rual gewährte, 
Was ſeine Kinder wollten, 
Und fie heimkehren ſollten, 
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Don Ungefähr gefchah es da, 

Daß Triftan in dem Schiffe fah 

Ein gutes Schachfpiel hangen, 

Am Brett und an den Spangen 
Schön eingelegt und cifeliert, 

VNach allem Wunfche wohlgesiert, 
Dabei Figuren feine, 

Aus edlem Elfenbeine 

Geſchnitzt von meifterlicher Hand. 
Triftan befah es unverwandt, 

Der junge Fünftereihe Mann. 

Ei, gute Kaufheren, hub er an, ' 
Um Gottes Huld, verftehet ihr 

Das edle .Schadhfpiel? Saget mir! — 
Und. fprady’s in ihrer Zunge. 

Da ward der fchöne Junge 

Mit großen Augen angefchant, 

Dem ihre Sprache war vertraut, : 
Die doch in diefen Landen 

Gar Wenige verftanden. ; 
Sie hatten Acht anf all fein Wefen: 
Er deuchte fie fo auserlefen 

So fittig und fo wohlgethan, 

Wie fie noch feinen Jüngling fahn. 
Ja, Freund, fprach einer aus der Schaar, 
Genug find unter uns fürwahr 

In diefer Kunft zu loben. 

Wollt Ihr es felbft erproben, 
Wohlan, fo will ich Euch beftehn! — 
Und Triftan ſprach: Das foll gefchehn. — 
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Gleich faßen fie beim Spiele ftill. 

Der Marfchall ſprach: Triftan, ich will, 

Zurüd nah Haus. Bleib du nur hier! 

Deine Brüder gehn mit mir; 

Dein Meifter aber bleibt an Bord. — 
So gieng der Marfchall wieder fort 

mit allem dem Geleite. 

Es blieb an Triftans Seite 

Seim Meifter nur, der feiner pflag, 

Don dem man Fühnlicdy fagen mag,- 

Daß auf der Welt ein Knappe nie 

Durdy ritterliche Eourtoifte 

Und adeliche Herzensart 

Schöner noch geadelt ward. 

Kurvenal war er genannt, — 

In feinem Wefen vielgewandt. 

Drum lehrt’ er Triftan wohl mit Fug, 

Dem auch des Meifters Xehre trug 

Bar mande tugendliche Frucht. 

Der Schüler folder edeln Zucht, 

Der junge Triftan, blieb an Bord. 

Er faß beim Brett und fpielte fort 

Und fpielte fo gefchicht und fein, 

Daß all die Fremden insgemein 

Auf ihn die Augen wandten 

Und ftill bei ſich bekannten: 

Traun, niemals war fo zarte Jugend 

Gezieret mit fo mancher Tugend. — 

Wie aber ihnen aud fein Spiel 

Und fein Benehmen wohlgeftel, 
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Am höcften ftaunte doch die Schaar 
Und hielt es für ein Wunder gar, 
Daß ihm fo viele Sprachen Fund. 
Die floffen ihm nur fo vom Mund, 
Wie fie es nie vernommen, 
So weit fie auch gefommen. 
Er, des Hofes feiner Sohn, 
. Sprady in des Hofes feinftem Ton 
Und ließ mand fremdes Schadhfpielwort 
Dazwifchen fliegen hier und dort. 
Auch fang er hin und wieder 
Ehanfons, Funftreiche Kieder, 
Dazu Refloit und Stampenie, 
Und alle diefe Courtoifte 
Trieb er fo viel und fo behende, 
Bis daß des Schiffes Herrn am Ende 
Hu Rathe giengen unter ſich, 
Könnten fie durch einen Schlich 
Mit ihm entfliehn, fo wäre 
Außen viel und Ehre 
An Triftan zu gewinnen. 
Sie eilten zu entrinnen, 
Befahlen ihren Rudrern an, 
Sid zu bereiten Mann für Mann, 
Zogen felber ohne Wort 
Ihren Anfer leis an Bord 
Und fließen ab fo fill und fact, 
Daß es nit Triftan nahm in Acht, 
Nicht Kurvenal. Sie waren weit 
Auf hoher See nach furzer Zeit, 
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Indes die Zwei beim Schachbrett faßen 
Und alles Andre drob vergaßen. 

Erft als Triftan das Spiel gewann 
Und nun ſich umzufchaun begann, 
Erfannt’ er, was mit ihm gefchehn. 
Niemals wieder ward gefehn 
Ein Kind mit foldy entfetten Mienen. 
Er fprang empor und ftand vor ihnen: 
Ach, edle Kaufherrn, rief Triftan, 

Um Bott, was fangt ihr mit mir an? 
Wohin denn foll ih? Baltet ein! — 
Seht, freund, ſprach Einer, gebt Euch drein! 
Denn nichts kann Euch davor bewahren: 
Ihr müßt mit uns von hinnen fahren. 
Seid ruhig und habt guten Muth! — 
Da hob das arme junge Blut 

So jämmerlich zu Plagen an; " 

Auch Kurvenal, fein Freund, begann 
Selbft zu weinen mit dem Knaben 
Und fi fo ſchmerzlich zu gehaben, 
Daß all das Kielgefinde 

Don ihm und von dem Kinde 

Ward unfroh und verdroffen. 

Da ſchied man die Genoſſen 

Und fette Kurvenal auf's Meer 

Und gab ins Schifflein ihm nicht mehr 
Als nur ein Ruder und ein Brod 

Sur Fahrt und gegen Hungersnoth. 
Dann riefen fie, er follte 

Sahren, wohin er wollte; 
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Doch Triftan nähmen fie mit fort. 
Sie fuhren hin mit diefem Wort 
Und ließen ihn dort lebend 
In mandyen Sorgen fchwebend. 

Kurvenal ſchwamm anf der See; 
In mander Weife war ihm weh, 
Weh um die fchredliche Gefahr, 
Darin der junge Triftan war, 
Und weh um feine eigne Noth; 
Ihm bangte da vor jähem Tod, 
Weil er .mit ungeübter Hand 
Das Boot zu lenfen nicht verftand. 
Ach, fprady der fchmerzensreihe Mann, 
Mein Gott und Herr, was fang ich an? 
In foldhen Aengften war id; nie. 
Nun bin ich ohne Leute hie 
Und Fann doch felbft nicht fahren. 
Kerr, du follft mid) bewahren 
Und deine Hand nicht von mir thun. 
Auf deine Gnade will ih nun, 
Was ich noch nie begann, beginnen: 
Und du geleite mid; von hinnen! — 
Damit griff er fein Ruder an; 
In Gottes Namen fuhr er dann 
Und Fam in Furzer Stunde, 
Mit. Gottes Huld im Bunde, 
Vach Haus und fagte Mähre, 
Wie es ergangen wäre. 

Der Marfchall und fein edles Weib, 
Die Beiden quälten ihren. Leib. 
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mit alfo fchweren Jammers Xoth: 

£äg’ er vor ihren Augen todt, 

Ihnen Fönnte foldye Pein 

Näher nicht gegangen fein. 

So giengen fie da Beide 

Dereint in gleichem £eide 

Mit allem dem Gefinde, 

Nach dem verlornen Hinde 

Zu weinen, an das Seegeftad, 

Und manche treue Kippe bat, 

Daß Gott befdirme feine Fahrt. 

Erft war die ‚Klage mancher Art, 

Derfchieden nach der Leute Mlunde ; 

Doch Abends in der Scheideftunde, 

Da ftimmten Alle insgemein 

Nur noch in einen Klagruf ein: 

Beas tristant, curtois Tristant, 

Tun cors, ta vie a de comant. 

Dein fchöner Zeib, dein füßes Leben 

Sei heute Gott anheimgegeben! — 
Unterdeffen fuhren dort | 

Die nordifchen Männer mit ihm fort 

Und glaubten Alles wohlgemadht, 

Als hätten fie an ihm vollbracht 

AU ihren Willen und Begehr. 

Jedoch ganz anders fügt’ es der, 

Der alle Dinge rihtet 

Und richtend Alles jchlichtet, 

Dem Well’ und Wind auf ihrer Bahn 

Sind mit Beben unterthan. 
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Wie der es wollte und befahl, 

Brad los aufs Meer mit einem Mal 
Ein Sturm von fchredlicher Gewalt. 
Die Schiffer alle fahen bald, 

Bier fei nicht zu widerftehn; 

So hießen fie das Schifflein gehn, 
Wohin’s die wilden Winde jagten, 
Und Wenige, die nit verzagten, 
Zu retten Leib und Leben. 

Sie fahn fich hingegeben 

An einen. lebten Troft, und der 
Dar genannt das Ungefähr. 

Endlos in des Sturms Gewalt 

. Bieng’s auf und nieder, daß fie bald 
Mit den empörten Wogen 

Wie in den Himmel flogen, 

Bald niederfchoffen in den Grund 
Wie in der Hölle tiefften Schlund. 
Es wütheten die Wellen, 

Daß von den Schiffsgejellen 

Sich Feiner aufredyt hielt an Bord 
Acht Tage und adht Nächte fort, 
Bis ihnen von dem Schwanfen 
Dergiengen die Gedanken 

Und alle Kraft gebrochen war. 

Da rief denn Einer aus der Schaar: 
Ihr Herren, mid; dünft, Gott fteh mir bei! 
Daß es des Himmels Strafe fei, 
Wie wir in Aenagften leben 

Und faum noch lebend fchweben 
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In wilden Waflerfhlünden. 

Das Fommt von unfern Sünden, 

Don unfrer ungetrenen Chat, 

Daß wir wie Räuber vom Geftad 

Dies Kind entführt zu böfer Stunde. — 

Ja, riefen all aus einem Munde, 

So ift es! Sieh, du rodeft wahr! — 
Alsbald beſchloß die ganze Schaar, 

Möcdten fie Ruhe finden 

Dor Wafjer und vor Winden, 

Daß fie ihn gerne: Tiefen, 

Wo ſie ans Ufer fließen, 

Frei nach feinem Willen gehn. 

Und fiehe, kaum war es gefchehn, 

Daß dies ihr Aller Wille ward, 

Ward aud die Fummervolle Fahrt 

Gelindert auf der Stelle, 

Befänftigt Wind und Welle. 

Das Wetter war verzogen; 

Es fenften fidy die Wogen, 

Und wieder fchien der Sonne Kicht. 

Da zauderten fie länger nicht: 

Denn in den lebten fchlimmen Tagen 

Hatte fie der Sturm verjchlagen 

Gen Kornwall hin, dem Strand fo nah, 

Daß man vom Schiff ihm liegen fah. 

Schnell fetten Triftan fie ans Land, 

Gaben Brod ihm in die Hand 

Und andrer ihrer Speif’ ein heil. 

Freund, ſprachen fie, Gott geb’ dir Beil 
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Und wolle deines Kebens pflegen! — 

Sie boten all ihm ihren Segen 

Und fuhren mit dem Schiffe fort. 
Was that nun aber Triftan dort ? 

Triftan der Heimatlofe? Ja, 

Kläglich weinend faß er da. 

Ein Kind, — was anders Fönnt ihr meinen, 

Daß es im Unglüd thut, als weinen? 

Derlaffen ganz im Leide 

Bob er die Hände beide 

Zu Gott mit innigem Gebet: 

O Berr in deiner Majeftät, 

So reih als du an Gnaden bift, 

So viel als Güte an dir ift, 

So innig, Berr, fleh’ ih zu dir: 

Erzeige deine Gnade mir 

Und laß mid deine Güte fehn, 

Nachdem dein Rathſchluß ließ gefchehn, 

Daß id} fo weit entführet bin! 

Herr, weife mich zu Menfchen hin! 

Ich fpähe in die Weiten 

Ringsum nad allen Seiten 

Und feh’ nichts Kebendes um mid). 

Die große Wildnif fürchte ich: 

Wohin den Blick ich wende, 

Da hat die Welt ein Ende; 

Wohin idy midy auch Fehre, 

Da fchau’ ich in die Keere, 

Ein taub und öd Gefilde, 

Alles wüſt und wilde, 
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Wilde Selfen, wilde See: 

Mir wird fo fchaurig und fo weh. 

Doc mehr als Alles fürchte ich, 

Wolf und Gethier, die freffen mich, 

Welchen Weg ich gehen mag. 

Und zudem neigt ſich fchon der Tag: 

Ich muß beizeit von hinnen tracdhten ; 

Sonft muß im Wald ich übernachten 

Und bin verloren ficherlidh. 

Nun feh ich Berge hier um mid; 

And hohes Selsgefteine;; 

Ich will der Höhen eine 

Erflimmen, wenn ich es vermag, 

Und fpähn, dieweil noch fcheint der Tag, 

Ob ferne oder nahebei 

Nicht eine Menfchenwohnung fei, 

Mo ich mein Leben friften kann. — 
So ftınd er auf und gieng bergan. 

Meinend und voll Tranrigfeit 

Macht er zur Mühſal ſich bereit, 

Indem den Rod er Fürzte, 

Am Gürtel höher fchürzte, 

Den Mantel audy zufammenfdlug 

Und über feiner Achfel trug. 

Dur Wald und Feld im fteten Lauf 

Stieg er zur Felſenwildniß auf. 

Er hatte weder Weg noch Pfad, 

Als welchen er ſich felber trat: 

Die Hände bahnten ihn den Weg; 

Die Füße fuchten ihm den Steg. 
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So Fettert er anf Arm und Bein 
Ueber Stod und über Stein 
Unverwandt den Berg hinan, 

Bis er die Höhe nun gewann, 

Wo er zum Glück ein Weglein fand, 
Das ſich durdy’s Waldesdicicht wand, 


Mit Gras verwadfen, eng und fchmal; 


Das führte jenfeits ihn zu Chal 
Nach kurzer Zeit auf eine Straße, 
Schön und breit im rechten Maße 
Und viel begangen hin und her. 
An diefer Straße fette er 
Weinend zu ruhn fich nieder. 
Da trug fein Herz ihn wieder 
Den Srennden zu im Heimatland, 
Wo Alles ihm fo wohlbefannt, 
Und großer Sammer Fam ihn an, 
Daß neu zu klagen er begann. 

So faß er dort und weinte ehr; 
Da fah er aus der Ferne her 
Zwei Waller gehen, grau und alt, 
“ Don gottgefälliger Geftalt, 
Betaget und bejahret, 
Bebartet und behaatet, 
Wie’s Pilger find auf frommer fahrt 
Vach echter Gottesfinder Art. 
Die Alten giengen beide 
Im langen £innenfleide, 
Das Wallern wohl nnd würdig fteht; 
Meermufcheln waren drauf genäht 
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Und fremder Zeichen fonft genug. 
Den Pilgerftab ein jeder trug, 
Den Pilgerhut, wie ſich's gebührt, 
Seinhofen eng ans Bein gefchnürt; 
süß’ und Knödyel waren bloß 
für den Tritt und für den Stoß. 
Die Gottesfnechte trugen aud 
Am Rüden nad; der Büßer Brand) 
Die heilge Zier der Palmen, 
Gebet und fromme Pfalmen 
Und was fie fonft noch Fonnten Gutes, 
Das lafen fie andäcdhtgen Muthes. 

Als Triftan fie von ferne fah, 
gu fih in Aengften fprad er da: 
Berr Bott, wie wird mir’s nun ergehn? 
Wenn jene Männer mich erjehn, 
So werd’ ich wiederum gefangen. — 
Doc näher famen fie gegangen, 
Und an den Stäben, am Gewand 
Erfannt’ er ihren heilgen Stan». 
Gottlob, ſprach der Erfreute, 
Das find wohl gute Keute: 
Ich darf nicht Angft vor ihnen haben. — 
Nicht lange währt’ es, bis den Knaben 
Die Beiden vor fidy fien fahn. 
Er ſprang empor bei ihrem Nahn, 
Trat vor und auf der Bruft behende 
Kreuzt’ er zum Gruß die fchönen Hände. 
Die Pilger fahn den jungen Mann 
Mit langem Blick verwundert an 
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Und nahmen feinen Anftand wahr. 

Sie traten freundlich auf ihn, dar, 

Um ihn mit ihrem füßen 

Gottesgruß zu grüßen: 

Den fal, beas amis! 

Diel lieber Freund, bedeutet dies, 

Bott möge dich erhalten! — 

Er neigte fi} den Alten: 

Ah, fprady er, De benie 

Si fainte companle! 

Soldy heilige Genoſſenſchaft 

Geſegne Bott mit feiner Kraft! — 

Nun fprachen ihm die Beiden zu: 

Diel liebes Kind, woher bift du, 

Und wer hat dich hieher gebraht? — 
Triftan, der war gar wohlbedacht 

Und Hug in feinen jungen Tagen; 

Gleich wußt' ein Mährlein er zu fagen: 

Ihr frommen Herrn, ſprach er gewandt, 

Ich bin zu Haus in diefem Land 

Und follte reiten heute, 

Jh und noch andre Keute, 

Zur Jagd in diefem Walde hie, 

Entritt da, ich weiß felbft nicht wie, 

Den Hunden und dem Jagdgefind. 

Die der Waldfteige Fundig find, 

Die kamen beffer an als ich; 

Denn im Gebirg verritt ich mid 

Ohne Weg und ohne Rath. 

Da lief auf einem böfen Pfad 
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Mir eine Waldſchlucht in die Quer. 
Mein Roß ließ ſich nidyt halten mehr 
Und drängte abwärts durdy den Tann; 
Am Ende fielen Roß und Mann 

Auf einem Haufen nieder, 

Und eh’ ich Fonnte wieder 

Auffommen in den Bügel, 

Entriß es mir den Zügel, 

Und in den Wald entjprang es mir. 
So fam ich an dies Weglein hier; 
Das hat mid; bis hieher getragen. 
Dodh wo ich bin, Fann ich nicht fagen 
Und weiß nicht mehr, wo aus und ein. 
Nun aber wollt fo gütig fein 

Und faget mir, wo geht ihr hin? — 
Freund, fprachen fie mit holdem Sinn, 
Gefällt es anders Gott dem Berrn, 
So mödten wir vor Nacht noch gern 
Gen Tintajol der Stadt gelangen. — 
Da bat er freundlich voll Derlangen, 
Daß fie ihn ließen mit fich gehn. 

Sie fprahen: Kind, das foll gefchehn, — 
Und fetten weiter ihren Schritt, 

Willſt du dahin, fo komm nur mit! — 
Da ſchloß ſich Triftan ihnen an, 

Worauf fih manch Gefpräc entjpann 
Im Wandern zwifchen diefen Drein. 
Er gieng geſchickt auf Alles ein 
Und wußt' auf jede ihrer Fragen 
Die rechte Antwort ftets zu fagen. 
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Abwog er fo vor ihnen | u 
Die Worte und die Mienen, 
Daß fih an ihm die Weifen, 
Die hochbetagten, greifen, 
Entzüdten und erbauten: 
Und ftaunend auf ihn fchanten, 
Wie hold doch feine Sitte fei, 
Und wie fo fhön fein Leib dabei. 
Auch die Gewänder, die er trug, 
Befahn die Beiden oft genug, 
Weil fie fo prächtig und fo reich 
Und an Gewirke wundergleidh. 
Sie daten im Gemüthe: 
Ah Berr in deiner Güte! 
Dies Kind fo vornehm und fo fein, 
Wer und von wannen mag es fein? — 
Sie giengen ihn betrachtend, 
Auf all fein Wefen adytend 
Und fürzten fo die Weile 
Wohl eine wäljche Meile. 
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"Qun fam’s in furzer Stunde, 
Daß feines Oheims Hunde, 
au Marfes, des Herrn von Kornewall, 
Batten unter Hörnerfhall 
Einen ftarfen Birfch gejagt. 
Mie uns die wahre Mähre ſagt, 
Kam er gerannt der Straße nah; 
Einholen ließ er fich allda 

Und ftellte fi} zu Beil. 

Ihn hatten Flucht und Eile 

Alle feine Kraft benommen. 

Die Jäger waren auch gefomnten, 
Umringten ihn und bliefen hell 
Mit Horngefchmetter zum Gefäll. 
Als Criftan ‚dies von fern erjah, 
Begann er zu den Pilgern da 
Sofort mit fchlauem Munde: 

Ihr Berren, diefe Hunde, 

Den Birfh und diefe Keute, 

Seht, die verlor ich heute. 

Ich will dahin: entlaffet mich! — 
Kind, ſprachen fie, Gott fegne did 
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Und mögeſt du zum Glücke fahren! — 

Dank, ſprach er, mög’ euch Gott bewahren! — 

Mit freundlich holden Mienen 

Derneigt er fi} vor ihnen 

Und gieng den Jägern nach ins Feld. 
Die hatten juft den Hirſch gefällt. 

Ihr Meifter ftredt ihn aus im Gras, 

Daß er auf allen Dieren faß 

Recht wie ein abgeftochnes Schwein. 

Meifter, wie? Was foll das fein? 

Rief da der fundige Triftan, 

Saft ab, um Gott, was fangt Ihr an? 

Ferwirkt man fo ein edles Stüd? — 

Der Jägermeifter trat zurüd, 

Sah ihn an und rief ihm zu: 

Wie willft du, Kind, daß ich ihm thu? 

Wir übten das bis diefe Frift: 

Wenn erft der Hirfch enthäntet ift, 

So fpaltet man behende 

Dom Kopf ihn bis ans Ende 

Und dann noch in die Diere, 

In gleiche vier Quartiere. 

Das ift der Brauch in diefem Land: 

Ift dir ein anderer befannt? — 

Ja, ſprach Triftan mit heitrem Sinn, 

Im and, wo ich erzogen bin, 

Stellt man hiezu fi anders an. — 

Und wie denn? fragte Marfes Mann. 

Er drauf: Den Hirfh entbäften wir. — 

Traun, Freund, erfahr’ ich’s nicht von dir, 
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So weiß ich nicht, was das bedeute. 
In diefem Königreich bis heute 
Blieb ſolche Kunft ganz unbefannt; 
Auch ward mir nie das Wort genannt 
Don Beimifchen no von Gäften. 
Traut Kind, was tft entbäften ? 
Gern wär’ darin ich unterwiefen ; 
Darum geh her: entbäfte diefen! — 

Triftan, das heimatlofe Kind, 
Nahm feinen Mantel ab gefhwind 
Und legt ihn über einen Stod; 
Er gürtet höher feinen Rod; 
Die Ermel främpte er empor 
Und ftrich die Haare hinter’s Ohr. 
Die Jagdgefellen Mann für Mann 
Sahn ihn mit Wohlgefallen an: 
So edel war fein Wefen, 
Sein Anzug auserlefen, 
Sein £eib von allem Tadel frei. 
Nengierig drängten fie herbei. 
Der junge Meifter, Herr Triftan, 
Griff den Hirſch mit Händen an 
Und wollt’ ihn auf den Rüden legen; 
Er Fonnt’ ihn aber nicht bewegen : 
Das Thier war feinem Arm zu fchwer. 
Da fah er bittend um ſich her, 
Und willig legten ihm die Unechte 
Nach feinem Win? den BHirfch zurechte. 
Dann wies er feiner Künfte Kraft 
Und echten Weidwerfs Meifterfchaft. 
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Bald war der Hirfdy entkleidet, 
Serlegt und ausgeweidet, 
Und fchöngereiht nach Brauch und Fug 
£ag Bein und Lende, Bruft und Bug. 

Drauf ſprach der heimatlofe Saft: 
Meifter, feht, das ift der Baft, 

Und fo ift diefe Kunft beftellt. 

Nun tretet näher, wenu’s gefällt, 

Wer hier die Jägerrechte Fennt, 

Und madıt, was man furfie nennt! — 
furfie? Traut Kind, was ift das? 

Du nennft mir da, ich weiß nicht was. — 
Da wies der Knabe ihnen audı 
Geſchäftig diefen Jägerbrauch. 

Nun, rief er, ſchreitet zur Curie! — 
Doc fie: Curſe? De benie! 

Was ift das? — riefen fie fofort, 

Iſt das ein farazenifh Wort? 

Was ift Eurke, lieber Hlann ? 

Doch red’ nicht lange! Nein, fang an, 
Und laß es lieber gleich geſchehn, 

Daß wir’s mit eignen Augen ſehn! 

Das thu bei deiner Höflichkeit! — 
Triftan war gleich dazu bereit. 

Die Männer ftaunten in der Runde, 
Wie fie dies Kind fo reiche Kunde 
Don edlem Weidwerk fchauen ließ 
Und fie fo Far drin unterwies. 

Sieh, fprachen fie, dır felges Kind, 
Die Künfte, die dir eigen find 
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Und die du zeigteft hier im Wald, 

Die find fo fchön und manichfalt. 

Doch dünft uns das nur halb gethan, 

Bis wir fie ganz zu Ende ſahn; 

Wir laffen fo dich noch nicht frei. — 

Sie zogen ihm ein Roß herbei 

Und baten höflih um die Gunft, 

Daß er nach feiner fremden Kunft 

Mit ihnen heim zu Hofe ritte 

Und feines Kandes Jägerfitte 

Bis an das Ende ließe fehn. 

Triftan fprah: Das foll gern gefchehn. 

Nehmt den Hirſch und brechet auf! — 

Don dannen ritten fie zuhanf. | 
Die Jäger mit neugiergem Sinn 

Riethen bei fich her und hin, 

Woher er wohl gefommen ; 

Sie hätten gern vernommen 

Don feiner Art und feinem Stand. 

Das hatte denn gar bald erfannt 

Triftan der fiftig Kluge 

Und war and, gleich im Zuge, 

Ein neues Mährlein zu erdichten., 

Seine Rede war mit Nichten 

Seiner zarten Jugend gleich. 

So hub er an erfindungsreicdh: 

An die Bretagne grenzt ein Land, 

Das ift Parmenien genannt. 

Da ift mein Dater Bandelsmann, 

Der mit der Welt wohl leben kann 
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Nach Wunſche ſchön und freudenvoll, 
Ich meine, wie ein Kaufmann ſoll. 
Nun aber wißt, ihr Herrn, zugleich: 
Mein Vater iſt lang nicht ſo reich 

Der Habe und des Gutes 

Als tugendlichen Muthes. 

Der hieß mich lehren, was ich kann. 
Nun kam manch fremder Handelsmann 
Zu uns aus weiter Ferne. 

Wie lauſcht' ich ihnen gerne, 

Hieng mich an ſie auf Schritt und Tritt! 
Bis mich's zu Hauſe nicht mehr litt 
Und all mein Trachten und mein Sinnen 
Mich in die Ferne trieb von hinnen, 
Daß mir auch würde wohlbekannt 
Fremdes Dolf und fremdes Land, 

So lange hielt ih mit mir Rath 

Und ſann darüber früh und fpat, 

Bis einge Kaufherrn ich gewann, 

Mit denen ich zu Schiff entrann. 

So bin ih in dies Kand gefommen. 
Nun habt ihr all mein Ding vernommen; 
Meiß nicht, wie's euch gefalle.. — 

Ad, traut Kind, ſprachen Alle, 

Dich trieb fürwahr ein edler Muth. 
Denn Wandern thut dem Herzen gut 
Und lehret aller Arten Tugend. 

Trauter Gefelle, füße Jugend, 
Gebenedeiet fei fortan 

Das Land, in dem ein Handelsmann 
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Erjog fo tugendreiches Kind! 
Traun, alle Könige, die da find, 
Könnten es nicht befjer thun. 
Dody, lieber Knabe, fag uns nun: 
Wie hieß dein edler Dater dh? — 
Triftan, fprady er, nennt man mid. — 
Sewahre Bott! rief Einer hier, 
Was foll der düftre Name dir ? 
Ei, beffer wäreft du genannt 
Juvente bele et la riant, 
Sürwahr, die Jugend fchön und lachend. — 
So ritten fie fi) Kurzweil macdhend, 
Ein Jeglicher nach feiner Art, 
Und Aller Luſt auf diefer Fahrt 
£ag an dem fremden Kinde. 
Es fragt ihn das Gefinde, 
Ein Jeder, wie es ihm gefiel. 

Nicht lang, fo waren fie am Ziel. 
Doch als Triftan die Burg erjah, 
Don einer £inde brach er da 
Zwei Kränzlein fhön und wohlbelaubt. 
Das eine fett’ er fi aufs Haupt; 
Das andre, das er weiter maß, 
Dem Jägermeifter bot er das. 
Ei, ſprach er, lieber Meifter mein, 
Sagt, weldye Burg mag das wohl fein ? 
Wie fchaut fie Föniglidy ins Land! — 
Tintajol ift fie genannt. — 
Ah, folhe Burg gefällt mir wohl: 
Gott fegne dich, o Tintajol, 
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Und alles dein Gefinde! — 
© wohl dir füßem Kinde! 
Erwidert danfend das Geleit, 
Sei froh und felig allezeit, 

Und mög’ dir’s immer wohl ergeht, 
So wohl, wie wir es gerne fehn! — 
Damit gelangten fie ans Chor, 

Und Triftan machte Halt davor. 

Ihr Berren, fprach er, hört mid an! 
Da ich, noch fremd, nicht wiffen kann, 
Wie eines Jeden Name fei, 

So reitet eben zwei und zwei 

Und ziehet wohl geſchloſſen ein, 

Wie fih am Hirſch die Stüde reihn. 
Die Stangen gehn dem Zug voran; 
Ihnen folgt die Bruft fodann; 

Die Rippen fommen nady den Bügen; 
Dran foll das Bintertheil ſich — 
Endlich achtet ſäuberlich, 

Daß in der letzten Rotte ſich 

Die Decke und die Furke paart: 

Das iſt die rechte Jägerart. 

Und dränget euch nicht allzu jach, 
Reitet ſchön einander nach! 

Mein Meiſter hier und ich, fein Knedt, 
Reiten zufammen, dünft’s euch recht. — 
Ya, wie du willft, fo wollen wir. — 
So fei’s! ſprach er, nun leihet mir 
Ein Bifthorn, das mir paffend fei! 
Ihr Herren, merfet euch dabei: 
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Beb’ ich an, fo horchet mir, 
Und wie ich blafe, blafet ihr! — 
Der Jägermeifter ſprach: Nur zu ! 
£ieber Gefelle, blafe du, 
Und thue ganz, wie’s dir gefalle! 
Einftimmend folgen wir dir Alle. — 
Wohlan, fprad er, fo foll es fein! — 
Ein Feines helles Hörnelein, 
Gab man ihm alsbald in die Hand; 
un auf, fprady er, allez avant! — 

Sie ritten fo in Rotten ein, 
Wie er gebot, zu Zwein und Zwein. 
Und als durchs Thor der Jagdzug Fam, 
Triftan fein Horn zum Munde nahm 
Und blies mit fröhlicher Gewalt 
Wonnigli und manichfalt, 
Und fie, die feines Winkes harrten, 
Die fonnten’s faum vor Luſt erwarten; 
Sie fielen ein mit Schalle. 
Die Hörner nahmen Alle, 
Und ſchön und helle bliefen fie 
Mit ihm in feiner Melodie, 
Daß es mit Macht zufammenfcholl. 
Die Burg ward des Getönes voll, 

Der König und die Herren all 
Erfchrafen ob dem Hörnerfcall, 
Den fie zuvor noch nie vernommen. 
Indeffen war die Schaar gefommen 
Dor Marfes Palas au das Chor; 
Diel Hofgefinde ftand davor 
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Und gaffte ftaunend, was das fei. 
Selbft König Marfe Fam herbei 

Und mander feiner Edelleute, 

Hu fragen, was der Schall bedeute. 
Sobald der König trat heran, 

Blickt auch der fremde junge Mann 
Auf ihn mit Wohlgefallen, 

Und vor den Andern allen 

Erlas fein Herz ihn aus der Schaar, 
Weil er von feinem BIute war. 
Ihn zwang der eingeborne Trieb: 
Dom erften Blick hatt’ er ihn lieb, 
Begann ihn fchön zu grüßen 

Mit Tönen fremden füßen. 

Ein neues Kiedlein er begann 

Und hub fo hell zu blafen an, 

Daß ihm’s von all den Jägern nun 
Vermochte Feiner nachzuthun. 

Dann aber ließ das Horn er ſchweigen 
Und ſprach den Gruß mit holdem Neigen 
So ſüß, wie es ihm eigen war: 
Den Herrn und ſeine ganze Schaar 
Erhalte Gott der Gute! — 

Marke der Wohlgemuthe 

Und all ſein Hofgeſinde, 

Die neigten ſich dem Kinde 

Und dankten freundlich insgemein : 
Ah, riefen Alle groß und Flein, 
Gott befcheere Süßes nur 

Solder füßen Creatur! — 
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Der König ftaunte mehr und mehr; 
Er rief den Jägermeifter her 
Und fprah: Sag an, wer ift dies Kind, 
Des Worte gar fo artig find? — 
Er fommt, Berr, aus Parmenienland 
Und ift fo wunderbar gewandt, 
In aller Tugend fo vollfommen, 
Wie nie von Kindern ich vernommen, 
Er fagt, fein Name fer Triftan, 
Sein Dater fei ein Handelsmann; 
Ic glaub’ es aber nimmer: 
Wie hätt’ ein Kaufmann immer 
In feinem vielgefhäftgen Stand 
So viele Zeit auf ihn verwandt ? 
Wie konnt' er ihm die Muße fchenfen, 
Der felbft nicht darf an Muße denfen ? 
Berr, feine Zucht ift meifterhaft: 
Seht, diefe neue Meifterjchaft, 
Wie wir vom Jagen heimgefehtrt, 
Die hat uns diefes Kind gelehrt. — 
Drauf fagt’ er ihm die ganze Mähre, 
Wie Triftan fo vollfommen wäre 
In aller höfifhen Jägerei. 
Der König rief das Kind herbei; 
Die Jäger aber hieß er gehn, 
Ihr fernres Amt noch zu verfehn, 
Und weiter ritt die ganze Schaar. 
Doch Triftan, der ihre Meifter war, 
Gab hin fein Hörnlein wieder 
- Und fprang vom Roffe nieder. 
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Entgegen lief dem Kinde 
Das junge Bofgefinde, 
Und zierlich führten fte den Jungen 
Zum König Arm in Arm verfchlungen. 
Auch konnt' er felber zierlidy gehn 
Und war fo reizend anzufehn, 

Wie es die Minne nur gebot: 

Sein Mund, der war recht rofenroth, 
Kicht feine Haut, die Augen Flar, 
Glänzend braun fein glattes Baar, 
Geringelt an dem Ende; 

Seine Arm’ und Hände 

- Die waren wohlgeftalt und blanf, 
Sein Keib im rechten Maße fdhlanf, 
Süß’ und Beine fchön gebaut, 

Wie man fie fchöner nie geſchaut. 

Der König Marfe fah ihn an: 
Freund, fprach er, heißeft du Triftan ? 
Du ſollſt mir einen Wunfch gewähren; 
Das will ich nicht von dir entbehren. — 
Gebietet, Herr, nicht fag’ ih Hein. — 
Du follft mein Jägermeifter fein. — 

Da ſcholl Gelächter in der Runde, 

Und Triftan ſprach mit holdem Munde: 
Befehlt, denn alfo ziemt’s dem Herrn! 
Was Ihr befehlt, das bin ich gern, 
Bin Euer Jäger, Euer Mann 

Und dien’ Euch tren, fo aut ih fann. — 
Wohlan, mein Freund, ſprach Marfe froh, 
Das ift gelobt, es fei nun fo! — 
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| | Triftan zu Haus und wußt' es nicht. 
‚Er wähnte fremd fi und allein, 
Und der fein Dater follte fein, 
Dem dient’ er nuy als feinem Herrn. 
Der war fein froh und fah ihn gern — 
Denn ihn 309 auch fein Herz mit Macht — 
Und ließ ihn nirgends außer Acht. 
Getreu zu allen Zeiten 
Gieng Triftan ihm zur Seiten 
Und bot fidy ihm zu Dienften an, 
Wo er Gelegenheit gewann. 
Das nahm der König freundlich hin; 
Er trug dem Knaben holden Sinn. 
Es that ihm wohl, wenn er ihn fah. 
Ein lieber Dienftmanı wurde da 
Triftan am Hof von Tintajol, 
AU das Gefinde hielt ihn wohl 
Und bot ihm gern Gefelligfeit. 
Auch war er felbft fo dienftbereit, 
So freundlich gegen Arm und Reid}: 


. Ja, hätte er fie Alle gleich 
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Auf feinen Bänden follen tragen, 
Er hätt’ es Keinem abgefdylagen. 
Das war ihm fo von Gott gegeben: 
Er Fonnt’ und wollte Allen leben. 
Lachen, tanzen, fingen, 

Reiten, laufen, fpringen, 

Bald lärmend und bald leife, — 
Er ftimmt’ in jede Weife. 

Eines Tages nun gefchah’s, 
Daß Marfe nach dem Mahle faß, 
Zur Zeit, wo man auf Kurzweil denft, 
"Und hordyte ganz in ſich verjenft 
Auf einen HBarfner, der im Land 
War als der befte weitbefannt ; 
Derfelbe war ein wälifcher Mann. 
Indes fam Triftan audy heran 
Und ſaß zu feinen Füßen hin. 
Er adıtete mit feinem Sinn 
Des Kiedes und der füßen Noten, 
Und wär's beim Leben ihm geboten, 
Bier gab es fein Derftellen. 
Sein Herz begann zu fchwellen ; 
Ihn riß dahin fein freudger Muth: 
Meifter, traun, Ihr harfet gut! 
Ihr habt die Noten recht gebracht, 
So innig ganz, wie fie erdacht, 
Wie fie bretonfche Zungen 
Don Beren Gurun gefungen 
Und feiner Herzensfönigin. — 

Der Harfner horchte nach ihm hin; 
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Doch fchwieg er ftill und harfte fort, 
Als hört’ er nicht des Knaben Wort, 
Bis er fein Spiel vollbracht in Ruh, 
Dann wandt’ er ſich dem Knaben zu; 
Wie weißt du, ſprach er, liebes Kind, 
Don wannen dieſe Noten find ? 
Derftehft du was vom Saitenfpiel? — 
Ja, edler Meifter, doch nicht viel, 
Einft hatt’ ich größre Meifterfchaft ; 
Nun blieb mir fo geringe Kraft, 
Daß ih vor Euch zu zaghaft bin. — 
ein, Freund, nimm diefe Harfe hin, 
Sprad der Walifer, zeig uns an, 
Was man in deinem Lande kann! — 
Wollt, Meifter, Ihr darauf beftehn, 
Und foll’s mit Eurer Huld gefchehn, 
Daß ih Euch harfe? ſprach Triftan. — 
Ja, Trautgefelle, hier! Fang an! — 
Wie ftand die Barfe, die er nahm, 
Seinen Händen wunderfam! 
Die waren, hört’ ich, fchön und fein, 
Daß ſie nicht Schöner Fonnten fein, 
Weich und linde, zart und ſchlank 
Und wie ein Bermelin fo blank. 
Sie glitten prüfend zum Beginn 
Durch die Harfenfaiten hin; 
Das Hang fo wunderhell und rein. 
Ihm ftelen liebe Weifen ein, 
Die Kieder vom Bretonenland. 
Da nahm den Schlüffel er zur Hand, 
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Stimmte die Harfe für die Kieder 
Die Wirbel drehend auf und nieder. 
Dann fchlug er feltfam füße 
Klangvolle Saitengrüße, 
Daß alles Dolf zufammenlief 
Und Einer noch dem Andern rief. 
Das Hofgefinde, Mann für Mann, 
Die kamen meift im Kauf heran, 
Und Keiner fam ſich früh genug. 
Da Triftan fo die Saiten ſchlug, 
Saß Marfe ftill auf Alles achtend, 


Erftaunt den jungen Freund betrachtend, 


Der zu verhehlen ſich befliffen 


Solch ſchöne Kunft, fol edles Wiſſen. 


Bereit war Triftan und begann: 
Das Kied von Graland hub er an 
Und feiner ftolzen Schönen. 

Das ließ er voll ertönen 

Im rechten Mafe ftarf und zart, 
Yach der bretonfchen Meifter Art, 
Daß Mancher um ihn ftand und faß, 
Der feinen Namen da vergaß. 

Berz und Ohren wie berüdt 
Saufchten fchwärmend und verzüct, 


Die Hörer dachten oft und viel: 
Ad, felig fei der Handelsmann, 
Der fo Eunftreihen Sohn gewann ! 
Er ließ fo ficher durch die Saiten 


Ganz bethört vom füßen Spiel. 


Die weißen Singer wogend gleiten ; 


89 


Er Tieß die Töne quellen 
Und immer mächtiger fchwellen: 
Schon füllt der Klang das ganze Haus. 
Das war nicht bloß ein Ohrenſchmaus: 
Auch Aller Augen merften auf 
Und folgten feiner Singer Lauf. 

Als diefes Spiel zu Ende war, 
Da fagt’ ihm Einer aus der Schaar, 
Der König hörte gern noch mehr, 
Und er begann auf fein Begehr 
Ein andres Kied voll Kieb und Keid, 
Don Thisbe der getreuen Maid 
Aus dem alten Babylon. 
Das harft er in fo füßem Ton 
Und führt’s hindurdy mit folcher Kraft, 
mit fo vollfommner Meifterfchaft, 
Daß es den Harfner Wunder nahm, 
Und wo es ihm gelegen Fam, 
Da ließ er wunderfchönen 
Gefang dazu ertönen: 
BSretonifche Derfe flocht er ein; 
Sranzöfifh, wäliſch und latein 
Sang er mit füßem Munde, 
Daß Niemand in der Runde 
Sagen konnte, was dabei 
Söblicher und füßer fei, 
Sein Harfen oder Singen. 
Da ward ob diefen Dingen, 
Ob Triftans Künften viel geftaunt, 
Diel geredet und geraunt. 
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Sie fprachen all, im ganzen Neid 
Sei Niemand ihm an Künften gleid). 
Ah welh ein Kind! rief Mancher aus, 
Welchen Schatz hegt unfer Haus! 
Soll man um unfern Triftan geben 
Alle Kinder, die da leben, 
Was find fie alle gegen ihn? — 

Als es ihm Zeit zu enden fchien, 
Sieß Triſtan feine Saiten ruhn. 
Triftan, komm her! rief Marfe nun, 
Wer dich das hat gelehret, 
Der fei vor Gott geehret | 
Und du mit ihm! Weld fchöne Lieder! 
Wie gerne laufcht’ ich ihnen wieder 
Manchesmal zu nächtger Frift, 
Wenn’s noch zu früh zum Schlafen ift ! 
Nicht wahr, das thuft du mir und dir ? — 
Ja, gerne, Herr! — Nun fage mir: 
Kannft du nicht fonft noch muficieren ? — 
Hein, Herr, [prach er. — Was foll das Zieren ? 
So lieb als id dir bin, Triftan, 
Sag mir die volle Wahrheit an! — 
Und CTriftan.fprah: Um fie zu hören, 
Braucht Ihr fo ftarf nicht zu befchwören, 
Id) hätte fie Euch doch gejagt. 
Ja, Berr, da Ihr fo ernftlich fragt 
Und Ihr’s begehrt zu wiffen: 
Ich habe mich befliffen, 
Zu lernen jedes Saitenfpiel, 
Und kann von feinem doch fo viel, 
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. Daß ich nicht gerne könnte mehr. 

Auch hab ich's nur fo nebenher, 

Nicht lang genug getrieben 

Und bin dabei geblieben 

Im Ganzen faum nur fieben Jahr 
Und wenig drüber, das ift wahr. 

Im Land Parmenien lehrten fie 

Die Fiedel mid und Symphonie ; 
Barf’ und Rotte lernte ich 

Don zwei Walifern, die an mid) 
Meifterlihen Fleiß gewandt; 

Bei Männern vom Bretonenland, 

Die waren aus der Stadt von Kut, 

Da lernt’ ich Keier und Sambjut. — 
Sambjut, was ift das, lieber Manu? — 
Das Scyönfte, was ich fpielen kann. — 
Seht, ſprach das Hofgefinde, 
Gott hat dem holden Kinde 

Zu einem wonniglichen Keben 

Seiner Önaden viel gegeben. — 

Der König aber fragte noch: 
Triftan, du fangeft vorhin doch 
Bretonfche Worte ſchön und rein, 
Stanzöfifch, wäliſch und latein: 

Kannft du die Sprachen denn? Sag an? — 
So ziemlih, Herr. — Gleich fam fodann 
Die Schaar herbeigedrungen, 

Und wem nur fremde Zungen 

Dertraut aus einem Nachbarland, 

Der prüft’ ihn, ob er fie verftand. 
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Diel Sragen gab es; doch auf jede 

Wußt' er gewandte Gegenrede. 

mit Iren, mit Norwegern auch 

Sprady er nach ihres Landes Brauch, 

Mit Deutfchen, Schotten, Dänen, 

Daß fi} begann zu fehnen 

Manch Berz nah Triftans Gaben. 

Saut priefen fie den Knaben: 

Horcht, rief diefer, horcht, rief der, 

Alle Welt die horche her! 

Ein Kind, ein vierzehnjährig Kind 

Kann alle Künfte, die da find! — 
Der König ſprach: Dir ift befcheert 

Alles, was mein Herz begehrt. 

Du kannſt, was mir von je gefiel: 

Jagen, Spradyen, Saitenfpiel. 

Drum wollen wir Gefellen fein, 

Ich der deine, du fei mein! 

Am Tage ziehn wir aus zu jagen, 

Nachts fuchen wir zu Haus Behagen 

mit höfiſch Iuftgen Dingen: 

Barfen, fiedeln, fingen, 

Das Fannft du wohl, das thu du mir, 

Und was ih Fann, das fpiel’ ich dir 

So ſchön, daß dir das Herze lacht: 

Roſſ' und Kleider, Prunf und Pradt 

Sollſt du die Fülle von mir haben. 

So fpielen wir nach unfern Gaben. 

Sieh, meine Waffen, Schwert und Sporn, 

Die Armbruft und dies giildne Horn, 
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Gefelle, die befehl! ich dir; 

Die nimm zur Hand und pflege mir, 

Und fei ftets hohen Sinns und froh! -- 
Der Beimatlofe wurde fo 

Am Hof ein traut Befinde. 

Auf feinem andern Kinde 

Sah je man foldyen Segen ruhn; 

Denn all fein Reden, all fein Thun, 

Das fchien und war fo ſchön und gut, 

Daß alle Welt ihm holden Muth 

Und inniglides Herze trug. — 

Doc hiemit fei es nun genug: 

Wir legen diefe Mähre nieder 

Und kehren zu dem Marfchall wieder, 

Wie fih fein tren Gemüthe 

Um den Derlornen mühte. 
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err Rual li Soitenant, 

1 Der fchiffte von Parmenienland 
IS Ueber Meer mit großem Gut; 

Denn das ftand feft in feinem Muth: 

Nicht wollt’ er wiederfommen, 

Er hätte denn vernommen 

Zuvor gewiffe Mähre, 

Wo fein Jungherr wäre. 

Er fuhr zuerft nach Norwegs Strand 

Und forfchte durch das ganze Land. 

Was half’s? Don Eriftan feine Spur! 

Und als er drauf gen Irland fuhr, 

Konnt’ er dort leider auch nicht mehr 

Don ihm erfahren als vorher. 

So fam es, daß dem treuen Mann 

Sein ganzes Neifegut zerrann. 

Da ftieg er ab mit feinem Trofie 

Und ließ verfaufen feine Roſſe; 

Das reichte juft für die Gefährten, 

Daß fie damit nach Haufe Fehrten. 

Sid; felber ließ er in der Noth, 

Und bettelnd um fein täglich Brod 
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Gieng er in ſtetem Wandern 
Von einem Reich zum andern, 
Fuhr ohne Raſt von Land zu Land, 
Nach Triftan ſuchend unverwandt. 
Das trieb er wohl drei Jahr und mehr, 
Bis von der Mühfal alfo jehr 
Schönheit ihm und Farbe fchwand, 
Daß, wer ihn nicht zuvor gefannt, 
Nicht ahnte feine Mürde. 
Die ſchimpflich fchnöde Bürde, 
Des armen Streuners Noth und Qual, 
Die trug der werthe Held Rual, 
Doch ohne daß fein Elend je, 
Wie's Mancher doch erfuhr im Weh, 
Den guten Willen ihm benahm. 
Da es ins vierte Jahr nun Fam, 
War er im Lande Dänemarf 
Und ſucht' auch dort und forfchte ftarf 
Allerorten fern und nah. 
Durch Gottes Gnade traf er da 
Jene beiden Pilger an, 
Die einft fein junger Herr Criftan 
Setroffen auf dem Weg im Wald. 
Auch fie befragt er alfobald 
Und hörte dern die Mähre, 
Wann und wie lang es wäre, 
Daß fie dereinft ein folcher Knabe 
Um ihr Geleit gebeten habe, 
Ein adlich Kind, wie er’s befchrieben ; 
Das fei zu Tintajol geblieben. — 
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Gott, fiel der trene Marfchall ein, 
Dies mag wohl deine Gnade fein! 
Baft du nach Kornwall ihn gefandt, 
So kam er recht ins Heimatland. 
Nun denf auch mein in deiner Gnade 
Und weife mid} die rechten Pfade! 
Soll mir noch Heil von dir gefchehn, 
So laß midy meinen Triftan ſehn! — 
Dann fchritt er fort in freudger Haft 
Und eilte fo, daß er zur Raſt 
Nicht einen halben Tag. fi} nahm, 
Bis er hinab zum Meere fam. 
Da mußt’ er ruhn zu feinem Leid; 
Denn Sciffe waren nicht bereit. 
Dod als er endlich eines fand, 
Da fuhr er nach der Briten Land. 
Dann wanderte auf's Neue 
Der eifrige Getreue 
Und hatte nicht der Mühfal Act 
Den langen Tag bis in die Nacht. 
Ihm gab die Hoffnung Muth und Kraft 
Und madıte feine Wanderfchaft, 
Die ruhelofe, fanft und leicht. 
Schon hatt’ er Kornwall nun erreicht 
Und Fam zum Ziele feiner Mühe 
Sonnabends in der erften Frühe, 
Da man zur Meffe follte gehn. 
Am Thor des Münfters blieb er ftehn; 
Die Leute giengen ein und aus. 
£ang harrt’ er vor dem Gotteshaus, 
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Ob er nicht Einen finden Fönnte, 

Der Red und Antwort ihm vergönnte 

In feiner ärmlichen Geftalt. 

Nun fam der König Marfe bald 

Mit einer wonnigliden Schaar; 

Rual nahm aber Keinen wahr 

Don Anfehn, wie er ihn begehrte. 

Doch als der König heimmwärts Fehrte, 

Do 3098 Rual aus dem Öeleite 

Einen alten Herrn beifeite, 

Ah Herr, begann er, faget mir 

Und habt die Güte, wiflet Ihr: 

Lebt nicht am Hofe hier ein Kind, 

Ich höre, in des Herrn Gefind, 

Und Triftan foll fein Name fein? — 

Ein Kind, jagt Ihr? fiel Jener ein, 

So Penn ich Feins in Tintajol; 

Dod einen Knappen Fenn ich wohl, 

Der bald empfängt das Ritterfchwert. 

Er ift dem König lieb und werth; 

Denn feine Kunft ift meifterhaft. 

In Zucht und edler Wiſſenſchaft 

Dermag’s ihm Heiner nadyzuthun. 

Er ift ein ftarfer Jüngling nun 

Don braungelodten Haaren 

Und ftattlihem Gebaren 

Und fam hieher aus fremdem Land: 

Der wird bei uns Triftan genannt. — 

Herr, jagt mir, fprach der Marfchall da, 

Seid Ihr vom Bofgefinde?r — Ja. — 
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So hört mein Bitten ohne Groll 
Und madıt das Maß der Güte voll; 
Denn wahrlich, Ihr thut wohl daran. 
Sagt ihm, hier fei ein armer Mann, 
Der möcht' ihn gerne fehen. 
Auch gebt ihm zu verftehen, 
Daß ich aus feiner Heimat bin. — 
Der Alte gieng zu Triftan hin 
Und meldete den fremden Mann, 

Der Jüngling fam fofort heran, 
Und wie er nur den Gaſt erfah, 
mit Mund und Berzen rief er da; 
Nun fei heut und allezeit 
Unfer Gott gebenedeit, 
Daß, Dater, dih mein Auge ſchaut! — 
So grüßt’ er ihn mit freudgem Laut; 
Darnadı lief er ihn lachend an 
Und füßte den getreuen Mann, 
Wie’s zwifchen Kind und Dater Braudı. 
Traun, redyt und billig war es aud: 
Sein Dater war’s und er fein Kind. 
Don allen Dätern, die da find 
Und die je vor uns waren, 
Bat Kiebres nie erfahren 
Ein Kind als Triftan von Rual. 
Ja wahrlich, Triftan hielt zumal, 
Was er nur Ziebes je gewann, 
Dater, Mutter, Freund und Mann, 
In feinem Arm umfangen. 

Ad, ſprach er voll Derlangen, 
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Mein Dater, fag, ich bitte dich: 

Lebt die füße Mutter, fprich, 

£eben meine Brüder noh? — 

Ih weiß nicht, trauter Sohn, jedoch 

Sie lebten, als ih Abfchied nahm, 

Nur daß fie deinethalb in Bram 

Und großen Sorgen fchwebten. 

Dod wie fie feitdem lebten, 

Das fann id) dir nicht jagen, 

Da ich in langen Tagen 

Niemand traf, der mir bekannt, 

Noch jemals unfer Heimatland 

Seit der unfelgen Stunde fah, 

Da mir an dir fo weh gefchah. — 

Ach, fprad er drauf, was foll das fein? 

Wo ift doch, lieber Dater mein, 

Deine Schönheit hingefommen? — 

Sohn, die haft du mir genommen. — 

So will ich fie dir wiedergeben. — 

Sohn, das hoff’ ich zu erleben. -- 

Nun, Dater, fomm zu Hof mit mir! — 

ein, Sohn, ich gehe nicht mit dir: 

Du fiehft wohl felbft, ich wäre 

Dem Bofe nicht zur Ehre. — 

Doch, Dater, doh! Es muß gefchehn! 

Mein Berr, der König, foll dich fehn. — 
So nahm ihn Criftan bei der Hand. 

Es war fein Aufzug, fein Gewand, 

Wie’s einmal wird von langer Fahrt: 

Ein Rödlein ganz nach Bettlerart 
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Derfchaben und verfchliffen, 
Da und dort zerriffen, 
Das hatt’ er ohne Mantel an. 
Die Kleider, die der gute Mann 
Unter diefem Rode trug, 
Die waren jämmerlich genug, 
Vernutzt und ſchmutzig ganz und gar. 
Sein Baar an Hanpt und Barte war, 
Da er’s nicht modhte pflegen, 
Derfilzt von Wind und Regen. 
So gli er einem wilden Mann. 
Auch Fam der edle Ritter an 
Mit bloßem Fuß und nadtem Bein 
Und jah fo braun verwittert drein, 
Wie eben alle Wandrer find, 
Denen Hunger, Sonn’ und Wind 
Ihrer Farbe Glanz bernommen. 
So war er vor den Berrn gefommen, 
Und als ihm der ins Antlit fah, 
Zum jungen Triftan ſprach er da: 
Sag an, Triftan, wer ift der Mann? — 
Es ift mein Dater, ſprach Triftan. — 
Dein Dater? — a, fiel Triftan ein, — 
Der foll uns hochwillfommen fein, 
Sprach Marfe gütig ohne Want: 
Aual verneigte fi zum Danf, 
Da Fam in hellen Haufen 
Die Ritterfhaft gelaufen ; 
Aud drang das Hofgefind heran, 
Ihn zu begrüßen Mann für Mann, 
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Der troß dem ärmlichen Gewand 

So vornehm dort vor ihnen ftand. 

Don Gliedern war der Kühne 

Gewachſen wie ein Hüne; 

Arm’ und Beine waren lang; 

Schön und herrlich war fein Bang, 

Sein Leib von ftattliher Geftalt, 

Nicht zu jung und nicht zu alt, 

ein, in der beften Zeit dazwifchen, 

Da Jugend fih und Alter mifchen 

Recht in des Lebens vollfter Kraft. 

Sein Wefen war fo herrenhaft, 

Als wäre fein der Kaiferthron. 

Die Stimme Plang wie Horneston, 

Und was er fprah, war ohne Tadel, 

Seine Sitte reinfter Adel. 

Man fah, vor Herrn im Königsfaal 

Stand er heut nicht zum erften Mal. 
Sie blickten ihn mit Staunen an. 

Auf Marfes Winf ward er fodann 

Vach einem Gaftgemady geleitet 

Und ihm ein köſtlich Bad bereitet. 

Als Triftan forgfam ihn gepflegt, 

Ein reih Gewand ihm angelegt, 

Da bradt er ihn voll Stolz und Glück 

Zum König in den Saal zurüd, 

Und nun erft ward von Allen 

Serühmt mit Wohlgefallen, 

Wie ihm die Pracht fo fchicflich ftehe 

Und er darin fo herrlich gehe. 
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Der König fette drauf Rual 
An feinen eignen Tiſch beim Mahl 
Und rief Triftan mit holder Miene, 
Daß er den Dater felbft bediene. 
Das ward befolgt getreu und gut. 
Der Marſchall af mit heitrem Muth; 
Die liebſte Kabe war ihm ja, 
Daß er nun feinen Criftan fah. 
Doch nach dem Mahle ſprach fodann 
Der Wirth den Gaft theilnehmend an 
Und ftellte Fragen mancher Art 
Vach feinem Land und feiner fahrt. 
Die Ritter faßen in der Runde 
Und laufchten auf die fremde Kunde. 
Berr, hub er an, es geht fürwahr 
Weit fhon in das vierte Jahr, 
Daß ich aus meiner Heimat jchied, 
Und wo ich feitdem hingerieth, 
Da fümmerte mid Naht und Tag 
Nur Eins, das mir am Herzen lag, 
Darum Ihr jet mich vor Euch feht. — 
Was war das? — Triftan, der hier fteht. 
Zwar hab’ ich neben diefem Kind 
Noch andre, die mein eigen find, 
Und trann, ih wünſche ihnen and 
Alles Glück nad Vaterbrauch: 
Drei Söhne, Herr, wär’ ich im Land, 
Sie wären reif zum Ritterftand. 
Doc hätten mir die drei zumal 
Nur halb gemacht die Sorg’ und Qual, 
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Die ih um ihn, den fremden, trug, 
Es wär’ fürwahr des Keids genug. — 
Den fremden ? flel der König ei, 
Wie? Sollt’ er nicht der Eure fein? 
Er hat Euch Dater doch genannt. — 
Xein, uns verfnüpft fein andres Band, 
Als daß ich bin fein Lehensmann. — 

Triftan erfchraf und ſah ihn an. 
Doh Marke frug: Was trieb von Haus 
In Noth und Elend Eudy hinaus 
Don Weib und Kind fo lange $rift, 
Wenn Triftan Euer Sohn nit if? — 
Berr König, das weiß Bott und ih. — 
Wohlan denn, Freund, belehrt auch mich! 
Wüßt' ich, fprach der Getreue, 
Ob es mid) nicht gereue 
Und ſich's hier mag gebühren, 
An altes Keid zu rühren, 
So Fönnt’ ih, Herr, Euch Wunder fagen, 
Was fih mit Criftan zugetragen. — 
Nun baten in der Runde 
Die Herrn aus einem Munde: 
Edler Mann, getreuer Mann, 
Wer ift Triftan? Saget an! — 

Da ſprach Rual: End; ift befannt, 
Wie Riwalin in Euer Land, 
Mein Herr, gefommen über Meer. 
Euer Name lockt' ihn her. 
Auch wißt Ihr, was ihm widerfuhr 
Mit der fchönen Blanjcheflur, 
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Wie er zur Freundin fie gewonnen 

Und fie mit ihm von hier entronnen. 
Auch ift die Mähr' Euch zugefommen, 
Wie fie zur Ehe fi genommen: 

Das ift in meinem Baus gefchehn, 

Daß ich’s und mancher Mann gefehn. 
Drauf fand er bald den Tod im Streit, 
Und Blanjcheflur vergieng im Leid. 

Das Kind, das fterbend fie gewann, 
Bier fteht’s vor Euch: es heit Triftan. — 

Bei diefen Worten ftel der Schmerz, 

Der alte Jammer ihm auf's Berz, 
Und damit fieng der flarfe Mann 
Wie ein Kind zu weinen an. 

So ſaß Rual der Gute 

Mit trauervollem Muthe 

Und fagte dem Befinde 

Don dem viel armen Kinde. 

Der König weint’ ob dem Beridht, 
Die Herren all, nur Criftan nicht: 
Er fand nicht Zeit zum Klagen; 
Was er da hörte fagen, 

Das ftel ihn gar zu jählings an. 

Der König frug den treuen Mann: 
Berr, fagt mir, ift das Alles wahr? — 
Da bot ihm der ein Ringlein dar: 
Chut Euch dies Pfand Genüge, 

Daß ich Eudy nicht betrüger — 
Der König fah das Ringlein an: 
Der Jammer, den er da gewann, 
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Umfteng fein Herz noch fefter. 

Ad, fprad er, füße Schweiter, 
Dies Ringlein hier, das gab ich dir, 
Und unfer Dater gab es mir 

In feiner Todesftunde, 

So ift bezeugt die Kunde. 

Triftan, fomm her und Füffe mid! 
Fürwahr, fo lang du lebft und ich, 
Mill ich dein Erbevater fein. 

Doch Blanfcheflur der Mutter dein 
Und deinem Pater Riwalın, 

Den Beiden fer von Gott verliehn 
Das Heil, das nimmer endet! — 

Dann zu dem Baft gewendet -  r 
Sprah Marfe: Freund, nun faget mir, 
Wer feid Ihr und wie heißet Ihr; — 
Rual, Herr. — Marke ſprach: Rual? — 
Da ftel ihm bei mit einem Mal, 

Daß er in frühern Tagen 

Diel von ihm hörte jagen, 

Wie weif’ und reih an Ehre 

Und wie getren er wäre. 

Er ſprach: Rual li Foitenant? — 

Ja, Berr, fo werd’ ich wohl genannt. — 
Der aute König trat heran 

Und füßte den getreuen Mann, 

Und all die andern Herren aud 
Umftengen ihn nach höfſchem Brand). 
Da gieng ein Grüßen durch den Saal: 
Willtommen, werther Held Rual! 
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So Flang es ftets auf’s Xeue, 
Du Wunderbild der Treue! — 

Dod Triftan ſprach: Iſt's wirklich fo, 
Werd’ ich darob fo bald nicht froh. 
Ich bin mit dem, was ich vernommen, 
In wunderlihen Zwift gefommen: 
Ich höre meinen Dater fagen, 

Mein Dater der fei lang erſchlagen; 
Biemit fagt er fi los von mir. 

Zwei Däter plötzlich fand ich hier, 

Und um die Beiden ift’s gethan. 

Ach Dater und ach Daterwahn, 

Wie feid ihr alfo mir benommen! 

Den ich als Dater hieß willfommen, 
Wie es mein Tindlich Berz geglaubt, 
Der hat zwei Däter mir geraubt: 

Sich felbft und den ich niemals fah. — 

Nicht alfo! fpracd der Marfchall da, 
Du ftiegft an Würden doch empor 
Und haft zwei Däter wie zuvor: 

Bier meinen Herrn und mid dazu. 
Nun bitte deinen Oheim du, 

Er möge dich zum Ritter machen 
Und heim dir helfen. Deinen Sachen 
Dermagft du felbft nun vorzuftehn. 
Ihr Herren, laßt uns vereinigt flehn, 
Daß unfer Herr es gerne thu’! — 
Der König ftimmte frendig zu 

Und bot dem Ueffen reiche Gabe, 
Tintajols gefammte Habe, 
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Daß er damit zum Feſt fih rüfte 
So herrlih, wie es ihn gelüfte. 
Da griff der Marfchall mit Criftan 
Diefes Werk voll Umficht an. 
Sie ließen Wehr und Waffen 
. Und Seftgewänder fchaffen, 
Was Alles binnen dreißig Tagen 
Die dreifig Ritter follten tragen, 
Die Triftan aus der Jugend Flor 
Hu Schwertgenofien fidy erfor. 
Sragt Einer nun nad ihrem Kleid 
Und ihrer Kleider Zierlichfeit, 
Und wie man die gewonnen, 
So bin id; kurz befonnen nn 
Und fag’s ihm nad der Mähre. 
Wenn’s: aber anders’ wäre, 
Beweif’ er mir’s und fage, 
Was befier uns behage! 
Es wurde ihrer Kleider Pracht 
Don vier Gehilfen ausgedacht: 
Der eine, das war hoher Muth; 
Der andre, das war volles But; 
Einfiht war die Ordnerin, 
Der Bildner höfifch feiner Sinn. 
Die viere wirkten insgeſammt, 
Ein jeglicher in feinem Amt: 
Der hohe Muth begehrte ; 
Das volle Gut gewährte; 
Die Einficht fchnitt mit fihrer Hand; 
Der Sinn vollbracdhte das Gewand 
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Und nähte all die Kleiderzier 
Sammt Pferdededen und Panier 
Und all dem andern Prunf, daran 
Den Ritter man erkennen fann. 
Al das war rei und ritterlich, 
So rei, daß auch fein König ich 
Der Zierde dürfte ſchämen, 
Das Schwert darin zu nehmen. 
So prächtig ausgerüftet war 
Triftan mit feiner jungen Schaar 
Zum Münfter, wie es Brauch, gefommen, 
Und als das Hochamt er vernommen, 
Den Segen drauf empfangen, 
Da fam fein Ohm gegangen 
Und fehnallt’ ihm Schwert und Sporen an. 
Sieh Neffe, ſprach der edle Mann, 
Da nun dein Schwert gejegnet ift - 
Und Ritter du geworden bift, 
So denf, was man am Ritter preift, 
Den? an dich felber, wer du feift! 
Hab vor Augen unverwandt 
Deines Hanfes hohen Stand! 
Dody bleib von Hochmuth unbetrogen, 
Sei wahrhaft und fei wohlgezogen ! 
Zeig dich dem Armen immer gut, 
Dem Reichen zeige ftolzen Muth! 
Laß dich voll Huld und Hoheit fchaun! 
Ehr’ und minne alle Sraun! 
Steh zu, daß täglich ſich erneue 
Deine Milde, deine Treue! 
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Denn glaub’, mein Wort verpfänd ich dir: 
richt Gold noch Zobel bringt die Zier 
Den Spere und dem Schilde, 
Die Treue bringt und Milde. — 
Er bot den Schild ihm dar zum Schluß 
Und ſprach mit väterlihem Kuß: 
Sieh hin und gebe Gottes Kraft 
Dir Beil zu deiner NRitterfchaft! 
Sei immer hohen Sinns und froh! — 
Dann ſchmückte Triftan ebenfo, 
Wie Marfe hier mit ihm begann, 
Auch die Gefellen Mann für Mann 
Mit Schwert und Sporn und Schilde; 
Demuth, Treue, Milde 
Scärft’ er auch ihnen insgemein 
Mit ſchönen weifen Lehren ein. 
Dann eilten in der neuen Zier 
Die jungen Ritter zum Turnier. 
Da wurde fiher brav geftritten: 
Doch wie fie auf einander ritten, 
Wie fie mit Speren ftachen, 
- Wie viel fie Schäfte brachen, 
Das laßt euch von den Knappen fageı: 
Die halfen es zufammentragen. 








Vaterrade. 






— rug Jemand ſeine Lebenszeit 

Bei ſtetem Glücke ſtetes Leid, 

So war es unſer Freund Triſtan. 

Ihm glückte meift, was er begann, 

Und war doch Leid dem Glück vermengt. 

So ward audy jett fein Herz bedrängt; 

Daß ihm fein Dater fei erfchlagen, 

Wie er den Marfchall hörte fugen, 

Das ſchuf ihm heimlich Sorg’ und Qual. 

Bald war für ihn und für Rual 

Gerüftet eine prächtge Barfe; 

Dann traten fie vor König Marke, 

Und Triftan ſprach: Berr, laßt uns nun 

Mit Eurer Huld die Reife thun, 

Daß ich nad meinem Erbe jehe, 

Und wie's um Land und Kente ftehe, 

Wovon Ihr fagt, fie feien mein. — 
Der König ſprach: So foll es fein! 

Wie fchwer ich dein auch mag entbehren, 

Ih will die Bitte doch gewähren. 

Sieh mit den Schwertgenoflen 

Ins £and, dem du entfproffen, 
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Und braudft du noch der Nitter mehr, 
Die nimm nah Willen und Begehr ! 
Nimm dir auch Roſſe, Silber, Gold! 
Gieb deinen Mannen reihen Sold, 
Daß fie dein Dienft erfrene! 

Das feftigt ihre Treue. 

Und, lieber Xeffe, früh und ſpat 
Solge deines Daters Rath: 

. Das ift Qual, der trene Mann, 

Der von der erften Stunde an 

So große Treue dir bewährt! 

Und wenn der Himmel dir befcheert, 
Daß du dort Alles richteft 

Und deine Sachen fchlichteft 

Mit Srommen und mit Ehren, 

So follft du wiederfehren ! 

In deine Hand gelob’ ich hier: 

Ich theile Gut und Land mit dir, 
Und wirft di einft mich überleben, 
Sei's ganz zu eigen dir gegeben. 
Denn deinethalb bleib’ ich allein 
Und denke nie ein Weib zu frein. 
Nun Pennft du, Xeffe, meinen Sinn: 
Biſt du mir hold, wie ich dir bin, 
Träaft mir ein Herz, wie ich’s dir trage, 
Weiß Gott, fo wollen unfre Tage 
Wir zwei in Freuden hier verleben. 
Biemit fei Urlaub dir gegeben: 

Der Sohn der Jungfrau hüte dein! — 
So fdifften ſich die Beiden ein 
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Und fegelten mit ihren Mannen 
Gen Parmenienland von dannen. 

Der Marfchall fprang zuerft ans Land; 
Nach Hofesbraudy legt er am Strand 
Das Hütlein und den Mantel nieder; 
Dann fehrt er fi. zu Triftan wieder 
Und küßt ihn lachend auf den Mund: 
Willftommen, Herr, zu diefer Stund 
Gott, Eurem Heimatland und mir! 
Yun blidet um Euch, fehet Ihr 
Dies ſchöne Land bei diefem Meer, 
Sefte Städte, ftarfe Wehr 
Und fchöne Burgen ringsherum ? 

Seht, das ift Euer Eigenthum! — 

Dann führt er ihn gen Kanoöl 
Und übergab ihm das Laftell, 

Die Städte und die Schlöffer all 
Und huldigt’ ihm als fein Dafall. 

Doch wie? Entartet wär’ mein Sinn, 

Dergäß’ ich hier der Marfchallin: 

Die Werthefte, die Befte, 

Ich weiß, daß fie die Gäſte 

Nicht mit dem Mund allein empfieng ; 
Wenn ihr das Wort vom Munde gieng 
Gieng ihm der gute Wille vor. 

Ihr freudig Herz hob fidh empor, 

Als ob es Schwingen fchlüge. 

Auch fag’ ich Feine Küge, | 
Derbürg’ idy euch, daß dazumal 
Triftan feinem Kurvenal 
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Nach fo langen Kummers Laft 
Kam als ein willfommner Saft. 

Dann aber wurden fchnell befandt 
Die Burgheren aus Parmenienland. 
Als fie zufammenfamen 
Und von Triftan vernahmen 
Die neue Freudenkunde, 
Da fholl aus Aller Munde 
Ein taufendfah Willkommen. 
Aun war hinweggenommen 
Don Kand und Dolf das lange Leid; 
Sie wachten auf zur FSreudigfeit 
Und wurden Alle wunderfroh. 
Die Edeln all empfiengen fo 
Ihre £ehen, £eut’ und Land 
Aus Triftans ihres Herren Hand 
Und fchwuren ihm den Xehenseid. 

Doch Triftan trug die ganze Zeit 
Den herben Schmerz im Stillen 
Um feines Daters willen. 
Drum hielt er Rath mit feinen Mannen 
Und fprad, er wolle gleich von dannen 
Nach der Bretagne, von Morgan 
Sein altes Zehen zu empfahn ; 
So ftünde feines Daters Land 
Mit vollem Recht in feiner Hand, 
Drauf ritt er aus mit dem Geleit 
So wohlverfehn für Fahrt und Streit, 
Wie's Allen ziemt, die ernſtlich finnen 
Auf gefährlihes Beginnen. 

8 


114 


In der Bretagne hört’ er fagen, 
Morgan der Herzog reite jagen 
Mit feinen Herrn von Wald zu Wald. 
Triftan gebot den Seinen Halt: 
Die Ritter machten fich bereit 
Und zogen unter ihrem Kleid 
Den Balsberg an, daß in der Schaar 
Kein Panzerring zu fehen war; 
Darüber legte jeder Mann 
Seinen Reifemantel an. 
So ſaßen wieder fie zu Roß. 
Dann ward befohlen, daß der Troß 
Beimziehe ftetig fachte 
Und auf nichts Weitres achte. 
Es ritten fechzig oder mehr 
Als Bedeckung nebenher ; 
Mit Triftan zogen weiter 
Nicht mehr als dreißig Reiter. 

Er ftieß nach furzer Stunde 
Auf Jäger und auf Bunde 
Und hörte fichre Mähre, 
Wo Herzog Morgan wäre, 
Und vorwärts eilend fam er bald 
Auf einen Wiefengrund im Wald. 
Da war manch Jagdzelt aufgeftect 
Mit Laub und Blumen ganz bedeckt, 
Darin bretonfche Ritter viel 
Mit Hunden und mit Kederfpiel. 
Die grüßten ihn, die Seinen auch 


Höflih nach des Hofes Brauch 
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Und fagten ihnen auch fofort, 
Morgan ihr Herzog reite dort 
Nicht weit von ihnen durdy den Wald. 
Triftan ritt zu und fand ihn bald 
Mit ritterlichen Jagdgenofjen 
Baltend auf Paftilifchen Roſſen. 

Morgan empfleng ihn guter Dinge, 
Nicht ahnend, was fein Kommen bringe ; 
Auch fprengte jeder feiner Degen 
Mit Gruß der fremden Schaar entgegen. 
Als das nah Brauch war abgethan, 

Da fprad der Jüngling zu Morgan: 
Berr Berzog, höret mein Begehr ! 

Nach meinem Zehen fomm idy her, 

Daß Ihr mir’s übertraget 

Und mir das nicht verfaget, 

Was nad dem Recht ich foll empfahn. 
So dünft’s mich gut und wohlgethan. — 
Berr, ſprach Morgan, fo faget mir: 

Wo fommt Ihr her? Wie heifet Ihr? — 
Triftan gab Antwort unverwandt: 
Darmenien ift mein Heimatland, 

Und Riwalın mein Dater hieß, 

Der mid als Erben hinterließ; 

Mein Name aber ift Triftan. — 
Morgan ſprach: Herr, Ihr fommt mir an 
Mit fo unnützen Mähren, 

Daß fie viek beffer wären 

Derfchwiegen als hier vorgebradht. 

Bört, mein Beſcheid ift kurz bedacht: 
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Bättet Ihr ein Recht an mid, 

Glaubt mir, es würd’ Euch ficherlich, 
Könnte man mit Ehren 

Euch, was Ihr fucht, gewähren. 

Es ift uns aber wohlbefannt, 

Scholl doch die Mähr von Land zu Land, 
In welcher Weife Blanfcheflur 

Don Baus mit Eurem Dater fuhr, 

Zu welden Ehren es ihr Fam, 

Und weldyes End die Kiebfchaft nahm. — 
Siebfchaft? Herr, wie meint Ihr das? — 
Nun fragt nicht lange Wie und Was! 
Genug, es bleibt bei meinem Wort. — 
Berr Berzog, rief Triftan fofort, 

Uah Eurer Rede dünft es mid, 

Ihr meinet wohl damit, daß ich 

Nicht ehlich fei geboren 

Und habe drum verloren 

Mein Lehen und mein Lehenrecht. — 
Es ift, Herr Ritter, wie Ihr ſprecht. 
Dafür halt’ idy’s und mancher Mann, — 
Ihr redet übel, ſprach Triftan, 

Bis heute lebt’ ich in dem Wahn, 

Daß, wer dem Andern weh gethan, 

Die Worte gegen ihn bedenke, 

Ihn nicht mit roher Schmähung fränfe. 
Wärt Ihr von edler Sinnesart, 

Ihr hättet mir dies Wort erfpart, 

Das in das Herz mir Galle träuft 

Und nene Schuld zur alten häuft. 
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Ihr fchluget mir den Dater doch; 
Damit aber dünft Euch noch 

Meines Leides nicht genug: 

Ihr macht die Mutter, die midy trug, 
Zur Kebfe und der Welt zum Spott. 
Herr Berzog, beim allmächtgen Gott! 
Ich weiß, wie mancher edle Mann, 
Den ich hier nicht benennen kann, 
Mir, feinem Zelmsherrn, Treue fchwur: 
Wenn diefe einen Schatten nur 

Des Mafels je an mir erfannt, 

Es hätte Feines Ritters Band 
Zwiſchen meinen je geruht. 

ein, fie wiffen Alle gut: 

Mein Dater, bis Ihr ihn erfchlagen, 
Bat Blanfcheflur, die mich getragen, 
Gehalten als fein ehlich Weib. 

Und foll idy’s Euch Leib gegen Leib 
Beweifen mit dem Eifen, 

Wohlen, ich will’s beweifen! — 

Fort, rief Morgan, was foll mir das? 
fahrt hinweg in Gottes Haß! 

Ihr follt das Schwert auf Keinen stehn, 
Dem rechter Adel ift verliehn! — 

Das wird fi} zeigen! rief Triftan, 

Er 309 das Schwert und rannt’ ihn an 
Und fchlug ihn durch die Stirne 

Don oben ins Sehirne; 

Bis auf die Zunge fuhr der Stahl. 
Dann holt’ er ans zum andern Mal 
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Und ſtach ihn tief ins Herz hinein. 

Da lehrte wohl der Augenfchein 

Des Wortes Wahrheit, das da fpridt: 

Es liegt die Schuld, doch fault fie nicht. 
So plötzlich fam des Herzogs Tod, 

Daß vom Geleit in diefer Noth 

Ihm Keiner mochte frommen 

Und ihm zu Hilfe fommen. 

Doch griffen eilig fie zur Wehr; 

Bald ward daraus ein großes: Heer. 

So ungerüftet, wie fie war, 

Drang die bretonfche Ritterfchaar 

Doch mannlid auf die fremden Reden, 

Und Keiner dachte ſich zu deden: 

Dafür war diefer Kampf zu heiß. 

Sie ftürmten vorwärts haufenweis 

Und drängten Triftan mit Gewalt 

Aufs freie Feld, hinaus zum Wald. 
Die Kunde von des Herzogs Fall 

Durdflog das Land mit Jammerfcdall, 

Durch Burgen und durch Städte, 

Als ob es Slügel hätte. 

Auf! hieß es, auf! Der Berr ift todt. 

Ihr Helden, rächt des Landes Noth! — 
So trieben fie mit Schwertesfchlägen 

Dor fich her die fremden Degen 

Ruhelos in ftetem Streit. 

Die wandten fih von Zeit zu Zeit 

Vach den Derfolgern feft gefchloffen 

Und ftachen viele von den Roſſen 
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Und fuchten dann im lichen 

Den Streit dahin zu ziehen, 

Wo fie wußten ihre Kraft. 

Sie fanden ihre Ritterfchaft, 

Schlugen Lager und Verhau 

Auf fteilem Berg im Abendgran 

Und hielten fi) dort über Nacht. 

Indeffen wuchs des Landes Macht, 

Und da’s begann zu tagen, 

Begann ein neues Jagen. 

Da fah man auf den fremden Rittern 

Manch Schwert und manche Lanze ſplittern. 

Da ward ihr Baufen oft durchbrochen 

Und Mancher todt vom Pferd geftochen. 

So gieng es fort den ganzen Tag, 

Und fie vergalten Schlag mit Schlag; 

Doch immer Feiner ward ihr Heer, 

Der Feinde aber mehr und mehr. 

Da warf ſich die gehette Schaar, 

Noch eh? es Nacht geworden war, 

In eine Waſſerfeſte. 

Dort wurden dann die Gäſte 

Umdrängt von Mannen und von Roſſen 

Und wie mit einem Zaun umſchloſſen. 
Doch feht, da Fam der Helfer an! 

Das war Rual der treue Mann. 

Der ahnte feines Herren Noth, 

Wußt’ er auch nichts von Morgans Tod. 

Die Sorge litt ihm nicht zu Haus; 

Mit hundert Rittern 309 er ans 
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Und folgte fchleunigft feiner Spur, 
Und als er, wie es ftand, erfuhr, 
Da wandt’ er fih mit feiner Schaar 
Bin, wo fein Berr belagert war. 
Sie fprengten muthig Mann für Mann 
Mit fliegenden Panieren an, 
Und laut erhoben fie dabei 
Ihres Kandes Seldgefchrei. 
So rannten fie mit mächtgem Stoß 
Aufs Lager der Bretonen los; 
Die Zelte ftachen fie in Setzen 
Und brachten Wirrfal und Entfegen 
Und ftreuten Todte um fi} her. 
Kaum hatte Triftans Pleines Beer 
Die Banner von Parmenienland, 
Ihr heimifch Seldgefchrei erfannt, 
Begann’s mit Haun und Stechen 
Sich eine Bahn zu brechen. 
Die Feinde, mitten eingezwängt, 
Don beiden Seiten hart bedrängt, — 
Betäubend fchallte fort und fort 
Derjelbe Schlachtruf hier und dort, — 
Sie wußten nicht mehr, wie fid} wehren, 
Sie wußten nicht, wohin ſich fehren: 
Sie flohn, um in den feften Städten, 
Im Waldesdidicht fi} zu retten. 
Nichts andres half aus diefer Noth; 
Da gab es Flucht nur oder Tod. 
Als diefer Sieg erfochten war, 
Dq ruhte Triftans Ritterfchaar. 
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Sie fagerten am felben Ort, 

Und wen fie von den Ihren dort 

Am Kampfplatz fahn erjchlagen, 

Der ward zu Grab getragen, 

Und die verwundet waren, 

Die legten fie auf Bahren 

Und fehrten fiegreih aus dem Feld. 
So hatte nun der junge Held 

Sein Sehen und fein Nebenland 

Sich felbft verliehn aus eigner Band. 

Das Unrecht war berichtigt ; 

Die Schwermuth war beſchwichtigt. 

Drum dat’ er nun, mit Ehren 

Nach Kornwall heimzufehren, | 

Wie’s ihm fein Ohm jüngft anbefahl. 

Doc; Fonnt’ er wiedrum von Rual 

Xicht wenden fein Gemüthe, 

Der ihm fo mande Güte 

Und väterliche Treue 

Erwiefen ftets auf’s Uene. 

So fhwanfte feines Herzens Wahl 

Zwifchen Marfe und Rual, 

Bis er, dem’s nie an Rath gefehlt, 

Andy hier den beften Rath erwählt: 

Sich felber theilte er entzwei 

In gleiche Hälften wie ein Ei 

Und bot die Hälfte Jedem dar, 

Die ihm von größrem Frommen war. 

Doc fragt ihr, wie man das betreibt, 

Daß man ſich theilt und ganz verbleibt, 
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So hört: Es zweifelt Niemand dran, 
Zwei Dinge maden einen Mann, 
Und diefe Zwei find Leib und But. 
Die Beiden bringen hohen Muth 

Und Ehren hier auf Erden. 

‚Wenn fie gefchieden werden, 

So wird der Mann ein halber Mann, 
Wenn gleih mit ganzem £eibe. 
Dasfelbe gilt vom Weibe. 
fürwahr, es fei Mann oder Weib, 
Immer müſſen Gut und Leib 
Dereint in allen Sachen 

Ein ganzes Weſen machen. 

Wollt ihr fie aber fcheiden, 

So.ift es aus mit Beiden. 

Seht, diefe Theilung hub Triftan 
Willig und verfchwendrifh an. - 
Er ließ ein reiches Feſt bereiten 
Und Iud dazu von allen Seiten 
Die Beften von der Aitterfchaft, 
Auf denen ftand des Landes Kraft. 


Des Marfchalls Söhnen ward durd ihn 


Mit Prunf das Ritterfchwert verliehn 
Sammt zwölf Genoſſen; in der Zahl 
War aud der edle Kurvenal. 
CTriftan, die Brüder an der Hand, 
Trat vor.die Herrn, die er befandt, 
Dante den Treuen weich und mild 
Und Fündete, er fei gewillt, 

Auf feines Ohms Begehren 

Nach Kornwall heimzufehren : 


A_ 
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Doch was im Land ich nenne mein, 

Das foll Rual verliehen fein. 

Wie's mir in Kornwall mag ergehn, 

Ihm bleibt es als ein Erbelehn 

Und feinen Söhnen ewiglidh. 

Eines wahr id nur für mid, 

Das Lehnsrecht auf das ganze Land, 

Das bleib’ auch fürder meiner Hand 

AM meine Jahr’ und meine Tage, — 
Groß war der Jammer und die Klage 

Unter diefen Herren all. 

Wie fam ihr Muth und Troft zu Fall! 

Ad, beffer wäre uns gefchehn, 

Hätten wir Euch nie gejehn; 

So hätt’ dies Keid uns nicht betroffen. 

In Euch, fo wagten wir zu hoffen, 

Sei uns das Keben neu gegeben: 

ein leider, unfer Aller Leben, 

Das wir in Freuden follten haben, 

Das ift geftorben und begraben, 

Wenn Ihr von hinnen fehret. 

So habt Ihr uns gemehret 

Und nicht gemindert unfer Leid. 

Unfer Aller Frendigkeit 

Stieg auf in Furzer Stunde 

Und gieng nun ganz zu Grunde. — 

Wie aber auch die ganze Schaar 

In Trauer und in Klage war, 

Anal, dem es zu But gefommen, 

Dem damit fo viel Yu und Frommen 
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Und Ehre zugefallen, — 
Ich weiß, daß unter Allen | 
Ihm dod das fchwerfte Keid gefchah. 
Ein Zehen wohl empfleng er da, | 
Doch fo, daß er Fein andres je 
Empfteng mit folhem Berzensweh. 
Triftan befahl drauf Land und Mannen 
In Gottes Hand und fuhr von dannen, 
Mit ihm fein Meifter Kurvenal. 
Mer ſchildert euch des Abfchieds Qual, 
Die Klage, die das Kand durdfcholt ? 
Parmenien war des Jammers voll. 
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Morold. 


Mir aber bleiben bei Criftan: 
Den jungen erbelofen Mann 
22 Empfieng bei ſeiner Wiederkehr 
In Kornwall eine neue Mähr; 

Die ward mit Leid von ihm vernommen: 
Dom Irenlande fer gefommen 

Morold der Ueberftarfe 

Und fordere von Marke 

Mit Fampfbereiten Banden 

Den Zins von beiden Landen, 

Don Kornwall und von Engelland. 
Sein König war Gurmun genannt; 
Der. hatte, feindlich eingedrungen, 
Die beiden Lande einft bezwungen. 
Damals war Marfe nody ein Kind, 
Unwehrhaft, wie die Kinder find, 
Und ward, der eignen Wadıt beraubt, 
Sinspflichtig einem fremden Haupt. 
Am meiften hatte Ruhm und Macht 
Dem Irenkönig eingebracht, 

Daß Morolds Schwefter er gefreit; 
So ward er furdtbar weit und breit. 
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Morold hatte großes Gut 
Und Keibesfraft und Mannesmuth. 
Berzog ward der Held genannt; 
Doc hätt’ er wohl ein Königslanıd 
Gern felbft beherrfcht, der fühne Mann; 
‚ Der focht dem Jrenheer voran. 

Nun hört, wie’s mit dem Zinfe war: 
Dreihundert Marf im erften Jahr 
Don Meffing nur und Andres nicht, 
Im zweiten aber dies Gewicht 
Don Silber und von Gold im dritten; 
Im vierten fam mit ftolzen Sitten 
Der ftarfe Morold felbft, bereit 
Zum Zweifampf oder Dölferftreit. 
Es wurden dann vor ihn befandt 
Aus Kornwall und aus Engelland 
AU die Barone und die Großen, 
Um ihre Kinder da zu looßen, 
Die ſchön von Leib und reif an Jahren, 
Zum Dienft am Hofe tüdtig waren, 
Wer ihm das feine follte geben 
In Unechtſchaft für das ganze Leben. 
Nur Knaben, feine Mägdelein, 
Und ihrer dreißig mußten’s fein 
Aus jedem der zwei Kande, 
Und diefer bittern Schande 
Durfte Keiner widerftehn, 
Es müßt’ im Zweifampf denn gefchehn 
Oder aud im Landgefecht. 
Doch Fonnten fie ihr gutes Recht 
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Nicht rückerobern in der Schladht ; 
Das wehrte Gurmuns Uebermacht. 
Auh war Morold fo ftarf und groß, 
So graufam und erbarmungslos, 
Daß jeder Mann, wenn er ihn nah 
Aug’ in Auge vor fidy fah, 
Gleih einem Weib verzagte 
Und feinen Einfpruch wagte. 
Wie’s mit der Zinjespflicht bewandt, 
War Triftan lange ſchon befannt. 
Nun aber fcholl ihm allerwärts 
Des Landes Schmad,, des Kandes Schmerz 
Auf allen feinen Wegen 
Aus Stadt und Burg entgegen, 
Und als er Tintajol erreicht, 
Ward ihm erft recht das Herz erweict, 
So hört’ er in den Gaffen allen 
Den lauten Jammer widerhallen. 
Bald ward die Mähr’ am Hof vernommen, 
Triftan fei zurücigefommen ; 
Des wurden fie zufammen froh: 
Stroh, das mein’ ich aber fo, 
Wie fih’s vertrug mit ihrem Leid. 
Denn eben war von weit und breit 
Dereint zu feiner Schande 
Der Adel der zwei Lande, 
. Die Edeln und die Großen 
Die giengen da zu looßen 
Um ihrer Kinder Leben. 
So fand fie Triftan eben 


128 


Knieend im Gebete, 
Da Jeder offen flehte 
Ohne Scheu vor den Genoffen, 
Mit reichen Thränen übergofien, 
Im Uebermaf der Schmerzen 
Kranf von Keib und Herzen, 
Daß ihm des Herren Güte 
Befchirme und behiüte 
Seinen Adel und fein Kind. 

Wie Alle fo beim Beten find, 
Da fommt Triftan herzugegangen ; 
Doch ward er nidyt fo hold empfangen, 
Wie fie fonft frei von Kummers Laſt 
Empfangen hätten folchen Gaft. 
Aud lag das Triftan nicht im Sinn; 
Er trat mit fühner Seele hin, 
Wo man die Kooße auserlas 
Und Morold neben Marke ſaß. 
Ihr Herren, ſprach er, insgefammt, 
Welhem Haus ihr auch entftammt, 
Alle, die hier zum Looße laufen, 
Ihren Adel zu verkaufen, 
Schämt ihr euch nicht der Schande 
. für euch und diefe Kander 
So mannhaft als ihr allezeit 
Alle in allen Dingen feid, 
So billich dächtet ihr zu mehren 
Eure und des Landes Ehren. 
Doc fagt, ihr Herrn, was thut ihr hier? 
Dem Feind zu Füßen werfet ihr 
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Sreiheit, Ehr’ und Mannesmuth 

Mit diefem fchmählihen Tribut! 

Und eure edlen Kindelein, 

Die eure Wonne follten fein, 

Eure £uft und euer Leben, 

Die gebt und habet ihr gegeben 

Als Knedte ihm zu eigen 

Und Fönnt mir doch nicht zeigen, 

Wer fonft euch dazu bringe, 

Welch andre Noth euch zwinge, 

Als nur ein Zweifampf und ein Mann. 

Darauf einzig kommt es an, 

Und dennoch wißt ihr Keinen, 

Don Allen hier nicht Einen, 

Der frifch fein Leben fette dran 

Wider diefen einen Mann, 

Ob er nun bleibe oder fiege. 

Und ſei's auch, daß er unterliege, 

So kann doch traun der Furze Tod 

Und diefe lange Kebensnoth 

Im Bimmel nod auf Erden 

Nicht gleich gewogen werden. 

Gelingt's ihm aber, daß er fiegt 

Und daß das Unredht unterliegt, 

So hat er immerdar davon 

Bier Ehre und dort Gotteslohn. 

Soll doch der Dater für fein Kind, 

Da beide nur ein Leben find, 

Sein £eben geben: fo will’s Gott. - 

Der treibt mit Gottes Willen Spott, 
9 
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Der fürchtend für fein eignes Haupt 
Die Freiheit feinen Kindern raubt, 
So daß er fie zur Knechtfchaft treibt 
Und felbft dafür in Freiheit bleibt. 
Drum wollt ihr, daß mein Rath euch Iehre 
Den Willen Gottes und der Ehre, 
So rath ich, daß ihr Einen wählt 
Und ihn getroft dem Herrn befehlt; 
Denn Gott verläßt den Kämpen nicht, 
Der für die rechte Sache fiht. — 

Ad, riefen Alle, Herr Criftan, 
So ift es nit mit diefem Mann: 
Wer hält ihm Stand in offner Fehde? — 
Doch Triftan fprah: Laßt diefe Rede! 
So Bott will, ihr befinnt euch noch. 
Nun feid ihr ebenbürtig doch 
Allen Königen der Welt, 
Allen Kaifern gleichgeftellt, 
Und ihr wollt eure edlen Kinder, 
Die doch edel find nicht minder, 
‚Derhandeln und zu Sadıen, 
Leibeignen Unechten maden! 
Doch nimmt fich fein beherzter Mann 
Eurer und des Kandes an, 
So ftellet es an Gott und mid, 
Ja, edle Herren, fo will ich 
Meine Jugend und mein Keben 
Mit Bott ans Abenteuer geben 
Und will für euch den Kampf beitehn. 
Gott laſſ' ihn euch zum Beil ergehn 
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Und bring’ euch wiederum zu Rechte! 
Doch will das Glück, daß im Gefechte 
Mir nicht Alles ſoll gelingen, 
Euch wird das keinen Schaden bringen: 
Denn find' ich auch im Kampf den Tod, 
Erwächſt euch Feine neue Xoth, 
Und wie es war, fo bleibt es eben. 
Wird aber mir der Sieg gegeben, 
So thut das einzig Gottes Buld; 
Dann zahlet ihm des Danfes Schuld! 
Er, den ich foll allein beftehn, 
Der ift ja, wie die Sagen gehn, 
An Beldenmuth und Leibesfraft 
Im Kampfesernft der Ritterfchaft 
Ein lange her bewährter Mann. 
Dagegen ich fang’ eben an, 
Don Muth und Kraft noch ungeftählt, 
Als Kämpe nicht fo auserwählt 
Und reich an Heldenehre, 
Wie's jet uns nöthig wäre. 
Doch Bott und unfer gutes Recht, 
Die Beiden ftehen im Gefecht 
Als Siegeshelfer mir zur Seite; 
Auch bring’ ich freudgen Muth zum Streite: 
Und helfen mir nur diefe Drei, 
Wie unerprobt auch fonft ich fei, 
So brauch' ich nicht zu fchenen 
Des einen Mannes Dräuen. — 

Kerr, fprach die ganze Ritterfchaft, 
Mög’ Euch die heilge Gotteskraft, 
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Die Schöpferin der Welten, 
Den Troft und Rath vergelten 
Und diefen hellen Boffnungsftrahl, 
Den ihr uns zeigt in unfrer Qual! — 
Das Alles hörte Morold an, 
Und ftarf verdroß ihn, daß Triſtan, 
Der ihm ein Kind fchien von Geftalt, 
Zum Kampf fi drängte mit Bewalt: 
Drob ward er ihm von Herzen gram. 
Die Schaar der Edeln aber nahm 
Triftan als ihren Kämpen an, 
Und was der König auch erfann, 
Ihn abzuziehn vom fihern Tod, 
Da half nicht Bitte, nicht Gebot. 
Wie er befchloffen, fo gefchah's: 
Triftan gieng hin, wo Morold faß. 
Berr, begann er, faget mir, 
Beim Bimmel! was begehret Ihr? — 
Sreund, fprach Morold unverwandt, 
Was fragt Ihr? Euch ift wohlbefannt 
Mein Begehr an diefem Ort. — 
Der weife Eriftan rief fofort: 
Nun bitt’ ich König und Dafall, 
Hört mir zu, ihr Herren all! 
Mein Berr Morold, Ihr redet wahr: 
Ih weiß und fenn’ es ganz und gar. 
Wie fehr es uns entehre, 
So Fund ift diefe Mähre, 
Daß Niemand fie todtfchweigen mag. 
Man hat den Zins nun manden Tag 
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Don Kornwall und von Engelland 
Gen Irland wider Recht gefandt. 

Ihr hattet uns mit Uebermacht 

Stadt und Burg zu Fall gebracht 

Und uns fo manchen Mann.erfchlagen : 
Wir mußten ftumm den Zwang ertragen, 
Doch wahrlih, daß wir mit dem Schwert 
Die Schande hätten abgewehrt, 

Dazu wär’ längft die Zeit gefommen! 
Die Lande haben zugenommen 

An Heimifchen und Gäſten, 

An Städten und an Deften, 

An Gute und an Ehren. 

Das Recht foll wiederfehren, 

Das uns zum Unrecht ward verfehrt. 
AU unfer Heil ruht jeßt im Schwert. 
Man foll uns Alles wiedergeben, 

Was man unfer ganzes Keben 

Mit Gewalt uns weggenommen. 

Wir wollen felbft zu ihnen fommen, 
So fchleunig, als es Bott erlaubt, 
Und holen, was fie uns geraubt, 

Bis auf den lebten Heller. Ja, 

Unfer Meffing Fönnte da 

Zu rothem Bolde werden ! 

Es find gar viel auf Erden 

Seltfamer Dinge fhon gefchehn, 

Deren Niemand fich verfehn: 

Und die der fremde Meberwinder 

Als Knechte hält, die edlen Kinder, 
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Auch ihnen ſoll die Freiheit tagen, 


So wenig ſie's zu hoffen wagen. 


Gott ſei es, der es mir gewähre, 
In deſſen Namen ich's begehre, 
Daß ich in kurzen Stunden 

Mit dieſen Herrn verbunden 

Das Uriegspanier mit meiner Hand 
Einftoße in der Feinde Land, 

Daß Irlands ftolze Erde 

Durch midy erniedrigt werde! — 


Darauf ſprach Morold: Herr Triftan, 


VNähmet Ihr Euch minder an 

Diefer Sadıe, als Ihr thut, 

Ich wähne, Herr, es wär? Euch gut. 
Denn was Ihr auch dagegen ſprecht, 
Wir laffen nicht von unfrem Necht, 
Darum ich hergefahren bin, — 
Damit trat er vor Marfe hin: 

Herr König, fprady der fühne Manı, 
Redet Ihr und faget an, B 
Auch all ihr Andern, die zugegen, 
Berufen ihrer Kinder wegen! 


Gebt mir Beſcheid mit Ja und ein: 


Stimmt ihr in diefe Reden ein 

Und folgt in eurem Dorfat ihr 
Herrn Triftan, eurem Anwalt hier? 
Sagt, ob’s euch fo gefalle! — 

Ja, Berr, fo denfen Alle! 

Uns insgefammt dünft recht und gut, 
Was er fpriht und was er thut. — 
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Doh Morold rief: So brechet ihr 
Gurmun, meinem Herrn, und mir 
Wort und Eid an diefem Tag 
Und den befchworenen Dertrag! — 
Da irrt Ihr fehr, fiel Criftan ein, 
Ihr follt uns nicht des Wortbruchs zeihn : 
Das klingt zu fchleht in Mannes Ohren. 
Wir halten euch, was wir befchworen, 
Und der Dertrag bleibt, wie er war: 
Es wird gutwillig jedes Jahr 
Don uns in Eures Königs Land 
Der auferlegte Zins gefandt, — 
Oder wir fegen uns zur Wehr 
Mann gegen Mann, Beer gegen Beer. 
Sind wir dazu noch jeßt bereit 
Und löſen treulich Wort und Eid, 
Sei’s mit Zins, fei’s mit Gefecht, 
So handeln wir nad vollem Recht. 
Und darum, Herr, wie denfet Ihr? 
Berathet Eudy und faget mir! 
Krieg oder Zweifampf fteht uns frei: 
Wählt felber, was Euch lieber fei! 
Wir find zu Dienften nach Begehr; 
Denn uns gefällt der Zins nicht mehr. — 
Berr Triftan, fprach der Irenheld, 
Da ift mein Hrtheil fchnell gefällt. 
Zu wenig ftehn mir hier zur Seiten, 
Um friegsbereit ins Feld zu reiten. 
Ich fuhr von Haufe über Meer 
Mit wenigen Dertrauten her 
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Und fam zu euch nach meinem Wahn 

Friedlich, wie ich fonft gethan. 

Daß ſolche Dinge hier gefchehn, 

Hab’ ih von euch mich nicht verfehn 

Und wär’ auch gern in Srieden 

Und Recht von euch gefchieden : 

Zum Krieg jedoch, wie’s euch gelüftet, 

Dazu bin ich nody nicht gerüftet. — 
Gefällt Euch Krieg, rief Triftan gleich, 

So fahret heim ins renreidh, 

Befendet eure Ritterfchaft, 

Derfammelt eure ganze Kraft 

Und fommt zurüd und laßt uns fehn, 

/ Wie und was uns foll gefchehn ! 

Und feid Ihr nicht zurüd fürwahr 

Binnen einem halben Jahr, 

Nun, fo erwartet Ihr uns dort; 

Wir fommen fiher auf mein Wort! 

Es ift ein Spruch, der immer galt: 

Gewalt gehöre auf Gewalt, 

Und Kraft nur helfe wider Kraft. 

Wenn übermädtge Ritterfchaft 

Darf Land und Recht mifhandeln, 

Herren zu Knedten wandeln, 

Wenn das foll recht und billig fein, 

So wird uns Bott noch Hilfe leihn, 

Daß diefe Schmach, in der wir leben, 

Euch endlich werde heimgegeben! — 
Gott weiß, ſprach Morold, Herr Triftan, 

Bier hör’ ich Dinge, daß ein Mann, 
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Der nie zu ſolchem Lärme fam 

Und ſolches Drohn noch nie vernahm, 

Ob Eurer Zunge Thaten 

Möct’ leicht in Angft gerathen. 

Ich hoff’ von Aengften zu genefen; 

Bin ich doch mehr dabei geweſen, 

Wo Schall und Hoffart mancher Art 

Mit Worten fo getrieben ward. 

Auch red’ ich mir den Glauben ein, 

Gurmun mög’ ohne Sorge fein 

Um feine Leute und fein Land 

Dor Eurer Fahn' und Eurer Hand! 

Es wird der übermüthge Streit, 

Man bricht uns den Dertrag und Eid, 

Nicht erft bis Irland aufgefchoben :: 

Wir wollen’s früher noch erproben, 

Gleich hier zur Stelle, nur wir Beide, 

Daß in den Schranken ſich entfcheide, 

Ob Ihr, Herr, Recht habt oder ih. — 
Und Triftan fprach: Das möge fid 

mit Gottes Hülfe zeigen! 

Er bringe den zum Schweigen, 

Der Unrecht hat in diefem Strauß! — 

Seinen Handſchuh 309 er aus 

Und bot ihn dem Gewaltgen dar: 

Ihr Berren, nehmet Alle wahr, 

Ob ich hiemit die Fehde 

Nach Recht und Brauch berede: 

Daß nicht Bere Morold, den ihr ſeht, 

Noch er, in deſſen Dienft er fteht, 
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Noch mit Gewalt ein andrer Mann 

Jemals Sins mit Recht gewann 

In Kornwall und in Engelland, 

Das will ich hier mit meiner Hand 

Dor Bott und Welt bemweifen, 

Bewähren mit dem Eifen 

Wider diefen Herren hier, 

Durch welchen all den Jammer wir 

Erfahren mußten, all die Schande, 

Die jemals traf die beiden Kande. — 
Da rief zur felben Stunde 

Mit Herzen und mit Munde 

Mand edler Beter hin zu Bott, ° 

Daß er ihr Keid, der Feinde Spott 

In feinem Rathſchluß nun bedächte 

Und fie zur Freiheit wieder brädhte. 

Doch wie aud fo die ganze Schaar 

Um diefen Kampf in Aengften war, 

Herrn Morold focht er wenig an; 

Der fühne, vielbewährte Mann 

Reichte mit gelaffnem Sinn 

Triftan auch feinen Handfhuh hin 

Und gab ihm fo des Kampfes Pfand 

Mit ftolzer Miene in die Hand. 

Dies Wagniß ließ ihn frei von Sorgen: 

Dor Triftan glaubt’ er fi geborgen. 
Als das nach Brauch befräftigt war, 

Da ward der Kampf dem edlen Paar 

Auf den dritten Tag befproden. 

Und faum war diefer angebrochen, 


— 
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Kam Kornwalls Ritterfhaft in Menge 
Und auch des Dolfs ein groß Gedränge, 
So daß der Strand entlang dem Meer 
Ganz überdedit ward von dem Heer. 
Da griff Herr Morold zu den Waffen; 
Doch wie fein Nüftzeug war befchaffen, 
Und was_von feiner Kraft zu achten, 
Das will ich näher nicht betrachten, 
Daß nicht des Herzens Wißbegier 
Und meines Sinnes Schärfe mir 
Sid daran flumpfen und erlahmen, 
Da mit den allerbeften Namen 
Stets feiner ehrend ward genannt. 
Er war durch manche That befannt, 
Daß er an Größe, Muth und Kraft 
Zu ganz vollflommner Ritterfehaft 
Das Kob in allen Reichen trug: 
Drum fei des Kobes hier genug. 

Auch er, der noch in Kriegsgefahren 
Unerprobt und unerfahren, 
Der junge Triftan fäumte nidt; 
Mit Panzerringen weiß und licht 
Umhällt’ er fidy zum Streite. 
Ihm ftand fein Ohm zur Seite 
Und fchnallt ihm wie dem Herrn der Mann 
Voll Berzeleid die Sporen an; 
Auch alle Harnifchriemen band 
Der König ihm mit eigner Hand. 
Nun ward der Waffenrod gebradtt, 
Don Fraun gewirft mit fremder Pradit; 
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Drob gürtet Marfe ihm mit Beben 
Das Schwert, des Helden Herz und Leben, 
Dann Fam der Helm fryftallenflar, 
Darauf ein Pfeil zu fchauen war, 
Der Minne ahnungsvolles Zeichen ; 
Es war fein Helm in allen Reichen, 
Der Ritters Augen fo behagte. 
Den ſetzt' ihm Marfe auf und Flagte: 
Ad, daß ich jemals dich gefehn! 
Soll mir an Dir ein Leid gefchehn, 
So will ich nichts mehr Fennen, 
Was Menſchen Freude nennen! — 
Dann reicht! er ihm den blanfen Schild 
Mit einem ſchwarzen Eberbild. 
Ein Knüppe hielt fein Roß zur Band, 
Kein fchönres wuchs im Spanierland, 
Drauf eine weiße Dede lag 
Licht und lauter wie der Tag. 

Als fo nad Ritters Brauch und Recht 
Triftan gerüftet zum Gefecht, 
Da rühmten’s all die Weifen: 
ie boten Mann und Eifen 
Ein Bild von fhönrem Ebenmaß. 
Und wie er gar zu Roffe ſaß 
Und feinen Sper zu Banden nahm, 
Da ward das Bild erft wonnefam. 
Doch wiflet, wie erlefen 
Sein ganzes Äufßres Wefen, 
So war’s im Innern auch der Muth, 
So reingeartet und fo gut, 
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Daß befirer Muth und reinre Art 
Dom Belme nie befchattet ward. 
Als der genehmfte Kampfplag war 
Erforen für das fühne Paar 
Ein Pleines Infelland im Meer, 
So nah der Küfte und dem Heer, 
Daß Alles, was darauf gejchah, 
Man deutlih vom Geftade ſah. 
Aud follte außer diefen Zwein 
Niemand auf der Infel fein, 
Bevor der Hampf entfchieden wäre. 
Dor Jeden brachte man als Fähre 
Ein Sdifflein, eben groß genng, 
Daß es Roß und Reiter trug. 
Kaum fah Morold das feine dort, 
So rudert’ er zur Inſel fort; 
Er landete und feilte dann 
Am Ufer feinen Nachen an, 
Sprang auf’s Xoß und nahm den Sper 
Und tummelte ſich hin und her 
Und legte auf der Kampfesau 
Seine Neiterfunft zur Schau, 
So leicht, fo Iuftig anzufehn, 

Als follt’ es nur zum Scherze gehn. 
Wie Triftan auch zu Schiffe fam 
Und Roß und Sper drin zu fih nahm, 

Da ftand er vorn im Boot und rief: 
Berr Ohm, nun grämt Euch nicht fo tief 
Um meinen £eib und um mein Keben! 
Wir wollen Alles Bott ergeben. 
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Mit unfrer Angft ift nichts gethan. 
Dielleiht wird trog der Menfchen Wahn 
Ein befires Looß uns noch zu Cheil. 
Es fteht doch unfer Sieg und Beil 
Auf Feiner andern Ritterfchaft, 
Als auf der einen Gottesfraft. 
Ja, Bott muß wahrlich mit mir fiegen 
Oder fieglos mit erliegen: 
Ich ſtell' es ganz in feine Band! — 

Er grüßte fcheidend nach dem Strand, 
Stieß ab mit unverzagtem Sinn 
Und fuhr in Gottes Namen hin. 
Da ward fein Leib und auch fein Keben 
Don mandem Munde Bott ergeben ; 
Ihm ward von mancher edlen Hand 
Manch füßer Segen nachgeſandt. 
Und als er dort ans Ufer ſtieß, 
Sein Scifflein er den Wellen fieß 
Und faß im Sattel unverweilt. 
Sofort fam Morold hergeeilt 
Und fprah: Sag an, bedeute mir, 
Was foll das und was denfft du dir, 
Daß du fortfhwimmen läßt den Kahn? — 
Das hab’ ih mit Bedacht gethan: 
Hier ift ein Schifflein und zwei Mann, 
Wovon — da ift Fein Zweifel dran — 
Bleiben fie nicht Beide 
Todt auf diefer Heide, 
Doch Einer niemals wiederfehrt; 
Der dann als Sieger heimmwärts fährt, 
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Bat an dem einen Schiff genug, 

Das dich zu diefer Infel trug. — 

Ich höre wohl, fiel Morold ein, 

Der Kampf foll unabwendbar fein. 

Doch wärft du zu bewegen, 

Ihn gütlich beizulegen, 

Wenn wir von hier im Srieden 

Mit der Bedingniß fchieden, 

Daß mir von diefen beiden Landen 

Mein Zinsrecht bliebe zugeftanden, 

Es wär’ dein Glück! Noch ift es Zeit. 

Mir thut’s fürwahr im Berzen leid, 

Muß ich dich tödten, junger Beld: 

Don allen Rittern auf der Welt 

Gefiel mir Feiner -fo wie du. — 

Der fühne Criftan rief ihm zu: 

Auf deinen Zins mußt du verzichten, 

Sollen wir die Sache fchlihten. — 

ein, rief der Andre, mit Derzicht 

Schlidhten wir die Sache nicht. 

So fommt der Friede nicht zu Stand. 

Der Zins muß mit mir in mein Land. — 

Doch Triftan ſprach: So pflegen wir 

Ganz eitle Unterhandlung hier, 

Und da Fein Zweifel dich beirrt, 

Daß deine Hand mich fällen wird, 

So wehr dich nun des eignen Kebens! 

Denn weitre Reden find vergebens. — 
Er warf das Roß herum im Bogen 

Und kam dann wieder hergeflogen 
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mit aller Macht in einem Au 
Pfeilgerad auf Morold zu. 

Er fam mit eingelegtem Sper, 

Mit fliegenden Schenfeln ftob er her 
Und fpornte noch im Reiten 

Das Roß zu beiden Seiten. 

Auch machte Morold, dem es galt, 
Dort nicht länger müßig Halt. 

Er that, was immer Mannesmuth 
für Mannesehre freudig thut: 

Er ritt fchnell ab und Fehrte, 

So fchnell fein Herz begehrte, 
Geſtreckten Laufes wieder, 

Zücdt’ auf den Sper und nieder; 
So fprengt’ er an im vollen Jagen 
Als wie vom Teufel hergetragen. 
Gleich ungeduldig prallte dann 

Mit gleiher Wucht Mann gegen Mann, 
Daß ihre Spere ſie verftachen, 

Die Frahend auf den Schilden brachen 
Wohl zu taufend Stüden, 

Dann fam’s zum Schwerterzüden : 
Der Reiterfampf, der nun gefhehn, 
Bott felber mocht' ihn gerne fehn. 

Nun hör’ ih wohl, auch fteht’s zu leſen, 
Daß dies ein Zweifampf fei geweſen. 
Es waren auf der Infelflur, 

So fagt die Welt, zwei Männer nur. 
Ich aber, ich erfenn’ es Flar, 
Daß dort vielmehr Schaar gegen Schaar 
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In offnem Beergefechte lag, 
Und hab idy’s auch bis diefen Tag 
In Triftans Mähre nie gefunden, 
Ih will’s als wahr euch doch befunden: 
Wie der wahrhaftige Bericht 
och heutgen Tags von Morold fpricht, 
So hatte der Diermännerfraft; 
Das macht dod vier Mann Ritterfchaft. 
Die ftritten auf der einen Seite. 
Dody auf der andern ftand im Streite 
Zuvörderſt Bott und dann das Recht; 
Als dritter focht ihr Beider Knecht, 
Ihr auserlefner Kehensmann, 
Der treue junge Held CTriftan ; 
Der vierte das war freudger Muth, 
Der Wunder in den Nöthen thut. 
Aus diefen vier und jenen vier 
Bild' ich nun leicht zwei NRotten mir, 
Wie ſchwach ich fonft die Kunft verftele, 
So daß ich dort acht Streiter fehe. 

Die drangen nunmehr insgemein 
Gewaltig auf einander ein. 
So ftel die eine Ritterfchaft, 
Morold mit Diermännerfraft, 
Triftan wie ein Donner an. 
Diejer fhlimme Teufelsmann, 
Der ſchlug mit folher Wucht und Baft, 
Daß er ihm Kraft und Sinne faft 
Benahm mit feinen wilden Bieben. 
Wär’ Triftans Schild nicht ganz geblieben, 

10 
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Den er dagegen ftredite 

Und fo fein Leben decke, 

Nicht Helm noch Halsberg hätt’ ihn hier 
Xoc all die andre Waffenzier 
Befhirmt, die er am Leib getragen: 
Durdy’s Stahlhemd hätt’ er ihn erfchlagen. 
Er ließ nicht Zeit dem jungen Degen, 
Nur aufzufhaun vor feinen Schlägen, 
"Und fo bedrängt’ er ihn mit Macht, 

Bis Triſtan endlich unbedacht 

Den Schild zu weit nach oben trug 

Und er ihn durch den Schenfel fchlug 
mit ſolchem grimmen Schwertesfchwang, 
Der ihm hart an das Keben drang, 

Daß man ihm durch die Ringe da 

Das Fleiſch bis auf den Knochen fah, 
Daraus ein Blutſtrahl blitte 

Und über die Heide fpritte. 

Wie nun? fprad er, gieb dich befiegt! 
Wer Unrecht führt, der unterliegt: | 
So geht’s aud dir, das ftehft du klar. 
Nun ift dein Unrecht offenbar. 

Willſt du noch auf Genefung hoffen, 
Denk: welher Ausweg fteht dir offen ? 
Denn wahrlih, Triftan, diefe Noth 
Bringt dir zuletzt den fihern Tod. 
Wenn ich dies Looß nicht von dir wende, 
Durch Weibes- oder Manneshände 

Wirft du nimmermehr gefund: 

Du bift von einem Schwerte wund, 
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Das tödtlih und vergiftet ift. 

Keines Arztes Aunſt und Kift 

Errettet dich aus diefer Noth: 

Nur meine Schwefter fann’s, Iſot, 

Die Königin vom Irenland. 

Denn ihr wie Niemand ift befannt 

Der Wurzeln und der Kräuter Kraft 

Und aller Aerzte Meifterfchaft; 

Du findeft Heilung nur bei ihr. 

‚Folgft du mir nun und willft du mir 

Den Zins nicht weigern fürderhin, 

So foll Jfot die Königin, 

Meine Schwefter, felbft dich heilen, 

Und ih will Alles mit dir theilen 

In Frieden, was ich habe, 

Und jede Sreundesgabe, 

Die du begehrft, gewähr’ ich dir. — 
Doch Triftan ſprach: Nicht geb’ ich hier 

Wort und Ehr’ in feigem Kauf 

Um dich noch deine Schwefter auf. 

Ich brachte her zu diefem Strande 

In freier Hand zwei freie Lande; 

Die bring’ ich frei mit mir von hinnen, 

Oder ich will hier gewinnen 

Noch größern Schaden, felbft den Tod. 

Noch bin id nicht in folche Noth 

Gebracht mit diefem einen Hiebe, 

Daß mir nichts Andres übrig bliebe, 

oc foll fi erft entfcheiden, 


Wer obfiegt von uns Beiden. 
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Der Zins ift dein Tod oder meiner: 

Andrer Ausweg bleibt uns feiner. — 

Hiemit rannt’ er ihn wieder an. 
Nun aber möchte mander Mann — | 

Und ich mit ihm — die frage ftellen: | 

Wo mögen Lriftans Streitgefellen, 

Gott und Recht, geblieben jein, . 

Daß fie ihm Feine Hilfe leihn? | . \ 

Das will mih Wunder nehmen. 

Zeit wär’ es, daß fie kämen. 

Hat fich ihr Bund und ihre Schaar 

Gelöft zur Stunde der Gefahr? 

Sie mögen eilen! Stehn doch hier 

Zwei im Kampfe gegen vier 

Und ringen um ihr Keben; 

Das muß in Zweifeln fchweben, £ 

Don fchwerer Angft beflommen. 

Soll ihnen Bilfe fommen, 

Sei's bald! Denn fonft wird es zu fpät. — 

So forget ihr und ich: Doch feht! 

Da rüden wirflih Gott und Recht 

Gerecht entfcheidend ins Gefecht, 

Dem freund zum Beil, dem Feind zum Falle! 

Gleich theilen fi die Kämpfer alle, 

So daß auf beiden Seiten < 

Dier gegen viere ftreiten, 

Und nun geht’s drauf Schaar gegen Schaar. 
Und als nun Criftan ward gewahr 
Der mächtgen Kampfgefellen, | 

Begann fein Muth zu fchwellen ; 
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Ihm brachte die Benoffenfchaft 

Friſches Herz und frifche Kraft. 

Er trieb fein Roß zum fchnellften Jagen 

Und faufte wie vom Wind getragen 

Doll Kampfbegier auf Morold los, 

Und mit des Noffes vollem Stoß 

Prallt’ er auf den Gegner an 

Und überrannte Roß und Mann. 

Dod von des jähen falls Gewalt 

Erholte fich der Starfe bald 

Und dadıte nun, vor allen Dingen 

Sich wieder auf fein Roß zu ſchwingen, 

Hätt’ es Triftan ihm erlaubt: 

Der ſchlug ihm feinen Helm vom Banpt, 

Daß weit er hinflog übers Feld. 

Da lief ihn an der Jrenheld, 

Und dur die Satteldede fchlug 

Er Triftans VRoß tief in den Bug, 

Daß es mit ihm zufammenbrad. 

Doch ohne weitres Ungemad 

Sprang Triſtan aus dem Sattel gleich. 
Herr Morold war an Kiften reich: 

Den Schild er rüdwärts Fehrte, 

Wie's ihn die Dorficht Iehrte, 

Griff mit der Hand in fchnellem Kauf 

Seinen Helm vom Boden auf 

Und dachte, wenn’s gelänge, 

Daß er zu Roſſe fpränge, 

Könnt’ er den Helm fich wieder binden 

Und Triftan reitend überwinden. 
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Er hatte fchon die Hand am Zügel, 
Den linfen Fuß bereits im Bügel 

Und faßte mit der Rechten dann 

Zum Schwung bereit den Sattel an: 
Doch Triftan Fam im Sprung geflogen 
Und fchlug ihm auf dem Sattelbogen 
Das Schwert ab fammt der rechten Hand, 
Daß beide flelen in den Sand, 

Dom Ringelhandfhuh noch umfchnürt. 
Doch eh fie noch den Grund berührt, 
Schwang er fein Schwert zum zweiten Schlag, 
Das oben, wo die Haube lag, 

So feft in Morolds Scheitel fuhr, 

Daß er’s nad) fräftgem Rude nur 

Mit einer Scharte 309 zurüd 

Und von dem Schwert ein Splitterftüd 
Steden blieb in Morolds Baupt. 

Als diefer Fraft- und wehrberaubt 
Taumelnd gieng und fchwanfen Knies 
Und fi zur Erde fallen ließ: 

Wie nun? Wie nun? fo fprad Triftan, 
Beim Himmel, Morold, fag mir an, 
Was meinft du jetzt? Was ift zu hoffen? 
Mich dünft, du feieft fchwer getroffen, 
Und daß es übel mit dir ftehe. 

Wie’s auch mit meiner Wunde gehe, 
Dir thäten gute Kräuter Noth: 

Was deine Schwefter, Frau Iſot, 

Je von Arzneifunft hat gelefen, 

Das brauchſt du felbft, willft du genefen. 
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Der Gott, der Alles recht bemißt, 

Sein Wille, der die Wahrheit ift, 

Der hat dein Unrecht wohl bedadıt 

Und Recht an mir zu Recht gebradt. 

Er möge mein auch fürder pflegen! 

Doc deine Hoffart ift erlegen. — 

Und damit trat der Held heran 

Ueber den gefallnen Mann; 

Er fhwang das Schwert mit beiden Armen 

Und flug dem Erbfeind ohn’ Erbarmen 

Das Hanpt ab fammt der Haube dran. 
Hum Seegeftade gieng er dann, 

Wo er das Schifflein Morolds fand; 

Er faß hinein und fuhr ans Land 

Zu feines Dolfes Heere. 

Da hört’ er längs dem Meere 

Großen Jubel, große Klage, 

Klag und Jubel, wie ih jage: 

Den Einen, die fein Sieg befreit, 

War es ein Tag der Seligfeit 

Und aller Leiden Ende; 

Sie fdylugen in die Hände 

Und Iobten Bott mit Schalle; 

Gen Himmel fangen Alle 

Kante Siegeslieder. 

Den Andern war’s hinwieder, 

Den Fremden, die vom Irenland 

Gurmun mit Morold hergefandt, 

Ein Schredenstag, des Jammers voll; 

So laut um fie der Jubel fcholl, 


152 


So mit gerungnen Händen all 

Beweinten fie des Herren fall. 
Indefien fie zum Strande liefen 

Und Flagend ihrem Sciffe riefen, 

Kam Triftan, der gelandet war, 

Entgegen der betrübten Schaar. 

Ihr Herren, fprach er, holt euch fofort 

Das Zinsreht auf der Inſel dort 

Und bringt es eurem Herrn nach Haus 

Und richtet Marfes Botfchaft aus, 

Don beiden Kanden, wie begehrt, 

Werd’ ihm dies Gefchenf verehrt, 

Und fie entbieten ihm dabei: 

Wofern es je fein Wille fei — 

Es ftehe ganz in feiner Wahl — 

Uns feine Boten noch einmal 

Vach folhem Zins zu fenden, 

Sollen mit leeren Händen 

Sie nicht von hinnen kehren, 

Kein, ganz diefelben Ehren, 

Und wär's für uns faum zu erfchwingen, 

Sollen fie nah Haufe bringen. — 

Doch während er vor ihnen ftand, 

Bedeckt' er mit dem Schildesrand 

Weislih Blut und Wunde, 

Daß davon feine Kunde 

Mit ihnen fam ins Irenreich; 

Denn fie, die Fremden, fchieden gleich. 

Zur Infel fuhren fie fofort: 

Statt ihres Herren fand fich dort 
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Ein Haupt, ein Rumpf und eine Band; 
Die führten fie gen Jrenland. 

Bald waren fie am Siele 
Und brachten aus dem Kiele 
Ihre jammervolle Habe, 

König Marfes Ehrengabe. 

Zuſammen trug die treue Schaar, 
Was noch von Morold übrig war; 
Sie legten die zerſtückten Glieder 

Dor Gurmun, ihrem König, nieder 
Und huben jammernd an zu fagen, 
Was ihnen Criftan aufgetragen. 

Wie traf aus ihrem Munde 

Den Herrn die Schrediensfunde! 

Wohl durft’ er Morolds Tod beweinen: 
Denn er verlor mit diefem Einen 

Herz und Muth und Troft und Kraft, 
Ein ganzes Heer von Ritterfchaft. 
Sein Glüdsball, den in ftolzen Tagen 
Ihm Moroldz, Hand fo hoch gefchlagen 
Rings in den Landen allen, 

War in den Staub gefallen. 

Allein noch größre Herzensqual 
Trug Morolds Schweiter, fein Gemahl; 
Sie Plagte laut des Helden Tod, 

Und ihre Tochter auch, Iſot; 
Die Beiden quälten ihren. Leib 
Mit mandem Weh, wie ja das Weib 
Den Bram, der ihr auf's Herze preßt, 
Den eignen Leib entgelten läßt. | 
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Sie blickten dieſen todten Mann 

Zur Nahrung ihres Jammers an, 

Daß ihres Keides Schwere 

Sich durch den Anblick mehre. 

Sie füßten Morolds Haupt und Hand, 

Die ftarfe, die fo mandes Land 

Dor ihnen ftegreich warf darnieder ; 

Mit Jammerblidlen immer wieder 

Befahn fie bis zum Grunde 

Des Hauptes tiefe Wunde. 

Ifot, die weife Königin, 

Gewahrte da den Splitter drin; 

Mit einem Zänglein fharf und fein 

Griff die Fundge Frau hinein 

Und. 309 das Eifen aus dem Knochen, 

Wie es von Triftans Schwert gebrochen. 

Die Fraun befchauten’s beide 

Mit Kummer und mit Zeide 

Und fchloffen’s dann in einen Schrein, — 

Und von demfelben Splitterlein 

Kam Triftan no in große Xoth. 
Doch nun genug von Morolds Tod! 

Wer möcht’ ihr Aller Leid beflagen? 

Herr Morold ward zu Grab getragen, 


. Begraben wie ein andrer Mann. 


Da hub Gurmun zu trauern ar 
Und fandte den Befehl fogleich 
Umher im ganzen Irenreich, f 
Scharf zu wachen längs dem Meer, 
Und was Kebendiges daher 
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Don König Marfes Lande Fäme, 

Daß man dem gleich das Keben nähme, 
Es wäre Weib nun oder Mann. 

Und dies Gebot und diefer Bann 

Ward auch fortan fo ftreng vollzogen, 
Daß Niemand durch die Meereswogen 
Don Kornwall fam zum Jrenftrand, 
Und modt’ er auch mit Mund und Hand 
Söfung bieten oder geben, 

Was halfsP man wollte nur fein Leben. 
So empfteng da blutgen £ohn 
Unſchuldig mancher Mutter Sohn, 

Und war dod all das ohne Xoth: 
Denn Morold fand mit Recht den Tod. 
Er hatte nur ſich felbft vertrant, 

Auf Gottes Hilfe nie gebaut; 

Er, der zu allen Zeiten 

In allen feinen Streiten 

Nur Gewalt und Hoffart führte, 

Kam drin zu Fall, wie's ihm gebührte. 








Tantris. 


u Triſtan kehren wir nunmehr. 
JAls ohne Roß und ohne Sper 
Gelandet war der junge Degen, 
Da drängte ihm das Dolf entgegen 
Zu Roffe und zu Fuße 

Mit taufendfahem Gruße. 

Es war ein Jubel ohne Gleichen; 

Dem König und den Königreichen 
Erglänzte nie ein jchönrer Tag, 

Was ihnen Jeder glauben mag: 

War doc durch ihn den beiden Landen 
Glück und Ehre neu erftanden 

Und ausgetilgt dur ihn allein 

Ihr Allee Schmach, ihr Aller Dein. 
Das Volk beflagte zwar genug 

Die Wunde, die der Jüngling trug, 
Und Allen gieng fein Schaden nah; 
Doch da fih Jedermann verfah, 

Daß er von der Befchwerde 

Gar bald genejen werde, 

So nahm man’s auf mit leichtem Sinn. 
Sie führten ihn zufammen hin " 








— 
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Geradeswegs zum Königshaus; 

Sie zogen ihm die Waffen aus 

Und betteten und pflegten ihn, 

Wie’s ihm und Andern räthlih fchien. 
Dann ward nad Aerzten ausgefandt, 

Die als die beften weitbefannt 

Durchs Land und durch die Städte. 

Die ftanden um fein Bette 

Und wandten eifrig an die Munde 

Ihren Fleiß und ihre Kunde. 

Doch was war all der Mühe Lohn? 

£indrung ward ihm nicht davon. 

Was half ihm aller Balfamfaft 

Und ihre ganze Wiffenfchaft, 

Da fie, was immer fie erdadhten, 

Das Gift nicht aus der Wunde bradıten, 

Das ihm nun durch die Adern ſchwoll, 

So daß fein Anblid jammervoll 

Und fo. entftellt ward ganz und gar, 

Daß er faum noch zu Fennen war. 

Zu all dem Fam nad furzer Stunde 

Ein greulicher Geruch der Wunde, 

Daß ihm der eigne Leib zur Laft, 

Das eigne Leben ward verhaft. 

Die Qual gieng ihm vor Allem nah, 

Indem er allzu deutlih ſah, 

Wie er den freunden um ſich her 

Zum Abfchen wurde mehr und mehr. 

Und immer Hang ihm nun im Ohr 

Die Rede Morolds. Auch Zuvor 
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Hatte er fhon oft vernommen, 
Wie fo fhön und wie vollfommen 
Des Helden Schweiter wäre; 
Flog doch von ihr die Mähre 
Weit umher durh Land und Gan. 
Da hieß es von der edlen Stan: 
Wie ſchön, wie weife ift Iſot! 
Sie leuchtet wie das Morgenroth. — 
Darüber fann in feinem Keid 
Der wunde Triftan allezeit. 
Es war fein Zweifel: follt’ er je 
Genefen von dem fchweren Weh, 
So war's durch ihre Fundge Hand, 
Die einzig diefe Kunft verftand. 
Doch wußt' er nicht, wie er’s begänne, 
Daß er zur Aerztin fi) gewänne 
Die weife Königin Ifot. 
Doch er bedachte feine Noth; 
Dem ſichern Tod gieng er entgegen: 
Was war ihm weiter dran gelegen, 
Auf's Spiel zu ſetzen Leib und Leben, 
Statt in der Todesnoth zu ſchweben, 
Und ſo beſchloß er ohne Zagen, 
Die Fahrt gen Irenland zu wagen, 
Daß ſich, wie Gott es wollte, 
Sein £ooß entſcheiden ſollte. 
Seinen Ohm beſandt' er dann 
Und ſagte ihm von Anfang an, 
Was heimlich er im Sinne trug, 
Wie's unter Freunden Brauch und Fug. 
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Das war dem König lieb und leid, 

Wie man fi in die Noth der Zeit 

Eben fchidt, fo gut man kann. 

Don zweien Uebeln wähle man 

Das, was von mindrem Uebel ift; 

Das heiß’ ich eine nütze Liſt. 

Und fo beriethen denn die Beiden, 

Was nun zu thun und was zu meiden: 

Wie man verfchweigen follte, 

Daß er gen Irland wollte, 

Dagegen ausftreun, daß er fern 

Zu weifen Meiftern nach Salern 

Um Beilung fei gefahren. . 

Als fie nun einig waren, 

Da ward auch Kurvenal befandt; 

Dem machten eilig fie befannt 

Ihren Wunfc und ihren Plan. 

Der deucht’ auch diefen wohlgethan ; 

Er bot fi Triftan fchnell bereit 

Auf Tod und Leben zum Geleit. 
Sie rüfteten ums Abendroth 

Eine Barfe und ein Boot, 

Beluden fie mit Tran? und Speife 

Und andrem Sciffsbedarf zur Reiſe. 

Der arme Triftan ward mit Klagen 

Dann fo geheim hinabgetragen, 

Daß davon Kunde nur empfleng, 

Mer felbft mit ihm zu Schiffe gieng. 

Sceidend befahl der wunde Mann 

Eindringli feinem Oheim an 
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Sein Gefind’ und all fein Ding, 
Daß feines Gutes nit ein Ring 
Je von dem andern Fäme, 
Bevor man erft vernähme 
Don ihm gewiffe Mähre, 
Wie’s ihm ergangen wäre. 
Seine Harfe ließ er fommen; 
Die wurde einzig mitgenommen, 
Und alles Andre blieb zu Haus. 

So ftießen fle ins Meer hinaus 
Und fegelten von dannen 
Mit mehr nicht als acht Mannen; 
Die hatten beiden Herrn ihr Leben 
Zu Bürgfhaft und zu Pfand gegeben 
Und auch gelobt mit Eiden, 
Sie wollten ihnen Beiden 
Gehorchen blind unwandelbar. 
Dem Schiff, bis es entfchwunden war, 
Sah Marfe nad), das Herz voll Bram, 
Und als das Dolf im Land vernahm 
Don Triftans Noth, und daß er fern 
Gefahren wäre gen Salern, 
Don feinem Uebel zu genefen, — 
Wär’ er fürwahr ihr Kind gewejen, 
Sein Unglüd Fönnte Allen 
Auf’s Berz nit jchwerer fallen, 
Und gar, da er’s erlitten, 
Als er für fie geftritten. 

Die Barfe nahm fo rafchen Flug, 
Daß Triftan faum die Fahrt ertrug, 
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Tag und Nacht gen Jrenland. 
Wie fie, gelenft von ſichrer Hand, 
Dem Ziel begann zu nahen, 
Daß fie die Küſte fahen, 
Befahl Triftan dem Steuermann 
Die Richtung nad der Hauptftadt an, ° 
Gen Develin, wo, wie er wußte, 
Er die Herrin finden mußte. 
Als man die Burg von ferne fah, 
Seht Herr, fo rief der Schiffer da, 
Dort liegt die Stadt: was rathet Ihr? — 
Und Triftan ſprach: So wollen wir 
Bier anfern und verbleiben, 
Den Abend hier vertreiben 
Und auch der Nacht ein gutes Theil. — 

Sie rollten ab das Ankerſeil 
Und madıten Halt bis in die Nacht. 
Dann aber hieß fie Triftan ſacht 
Gegen das Ufer fahren; 
Als fie dem nahe waren 
Auf eine halbe Meile, 
Rief Triftan mittlerweile 
Vach dem ärmlidften Gewand, 
Das man in der Barfe fand, 
Das zogen ihm die Schiffer an, 
Und aus der Barfe ließ er dann 
Ins Boot fi} legen ganz allem, 
Sieg auch die Harfe fich darein 
Und fo viel Tranf und Speife geben, 
Davon er mocht' drei Tage leben. 

11 
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Dann rief er feinem Freunde zu; 
Mein lieber Kurvenal, nimm du 
Die Barfe nun in treue Hut 
Und pflege diefer Kente gut 
Um meinetwillen allezeit! 
Und wenn ihr heimgefommen jeid, 
So lohne fie mit mildem Sinn, 
Daß mein Geheimniß fürderhin 
Sie treulich bei fich tragen 
Und Niemand davon fagen. 
Kehr’ heim gen Tintajol fofort 
Und grüße meinen Oheim dort! 
Sag, daß ih noh am Leben fei 
Und möge wohl, fteht Gott mir bei, 
Auch ferner leben und gedeihn: 
Er foll um mid nicht traurig fein. 
Auch thu' ihm Fund, daß ich fürwahr 
Beimfehre noch in diefem Jahr, 
Wird fich mein Leiden ftillen. 
Geht’s mir nah Wunſch und Willen, 
So wird ihm das gar bald befannt. 
Am Hof dagegen und im Kand 
Gieb vor, daß auf dem wilden Meere 
Jh unterwegs geftorben wäre. 
Doch mein Gefinde, das noch dort 
Am Hofe weilt, das laß nicht fort! 
Sie mögen mein in Beimlichfeit 
Warten die befprochne Zeit. 
Wenn aber in des Jahres Frift 
Kein Heil mir widerfahren ift, 
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Mögt ihr mid zu den Lodten legen. 
Dann laffet Bott der Seele pflegen 
Und denket an euch felbft fortan: 
Mit meinen Leuten fahre dann 
Heim gen Parmenien wieder, 
Laß bei Rual dich nieder; 
Dem lieben Dater fag von mir, 
Er foll mir meine Treu an dir 
Durd feine Treue lohnen 
Und laſſe dort di wohnen 
Ehrenvoll und forgenfrei. 
Sag, meine lete Bitte fei, 
Er möge Alle reich begaben, 
Die treulich mir gedienet haben. 
Nun, liebe Keute, fahrt mit Glück! 
Kehrt heim und laffet mich zurüd! 
Ich muß hier auf des Himmels Huld 
Hoffend harren mit Geduld. 
Dod ihr habt Zeit jett, daß ihr fahrt 
Und Leib und Leben euch bewahrt: 
Nicht lang, fo wird es tagen. — 

So mußten fie mit Klagen 
Und Jammern denn von dannen ziehn; 
Sie ließen unter Thränen ihn 
Schweben auf der wilden See. 
So that Fein Abfchied ihnen weh. 
Genug! Ein jeder trene Mann, 
Der jemals treuen Freund gewann, 
fühlt diefes Leid mit Kurvenal. 
Wie aber auch des Scheidens Qual 
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Ihm laftend lag auf Herz und Sinn, 

Er fuhr doch feines Weges hin. 
Triftan indeffen trieb umher 

Einfam auf dem öden Meer 

Mit Jammer und mit Sorgen 

Bis an den lichten Morgen. 

Als die von Develin den Kahn 

Unferne draußen fchwimmen fahn 

Sührerlos im Wellenbraus, 

Da ſchickten Leute fie hinaus, 

Um zu erfunden, was das fei; 

Die ruderten fofort herbei. 

Da hörten fie beim Nahen, 

Obgleich fie Niemand fahen, 

Don jenem fremden Schifflein her 

Herzentzüdend übers Meer 

Eine füße Harfe klingen 

Und einen Mann zur Harfe fingen 

Mit folder Wunderfüße; 

Es war, als ob fie grüße 

Ein holdes Abentener. 

Sie rührten nicht das Steuer, 

So lang der Schall herüberdrang. 

Doch währte diefe Luft nicht lang: 

Denn Plang’s ihm auch von Band und Mund, 

Es fam doch nicht von Berzensgrund. 

Die Jugend nur, fie war’s allein, 

Die, Kurzweil fuchend troß der Pein, 

Des Dulders Mund und Hände zwang, 

Daß er ihr harfte und ihr fang: 
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Ihm aber brachte Beides 
Nur Mehrung feines Keides. 

Nun, da verftummt die Töne waren, 
Kam fchnell das andre Schiff gefahren. 
Mit Händen griffen fie den Kahn, 
Worein fie um die Wette fahn. 

Dod wie fie Triftans nahmen wahr, 
Daß er fo fahl und ärmlid war, 
Ein jämmerliher franfer Mann, 
Sahn fie enttäufcht einander an, 

Daß von dem Siechen follte fommen 
Der Wunderflang, den fie vernommen. 
Doc mocht' er, deucht’ es ihnen, 
Wohl guten Gruß verdienen; 
Drum grüßten fie mit Hand und Munde 
Und baten freundlich um die Kunde, 
Was auf dem wilden Meere 

Mit ihm gefchehen wäre. 

Er ſprach: Ich will’s euch fagen. 
Ih war in frühern Tagen 

Ein höftfcher Spielmann und verftand 
Künftereih und vielgewandt 

Zu reden und zu fchweigen, 

Zu leiern und zu geigen, 

gu Spielen Harf’ und Rotte, 

War flin? mit Scherz und Spotte: 
Kurz, Alles war mir reich befcheert, 
Was man von foldyem Dolf begehrt. 
Damit gewann ich ſchönes Gut, 

Dod leider auch den Uebermuth, 
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Der mein Derlangen ſchürte 

Nach mehr, als mir gebührte, 

Ich ließ auf Kaufmannfchaft mid ein; 
Das follte mein Derderben fein, 
Einen reihen Handelsmann 

Warb idy als Genoſſen an; 

Mit Waaren, wie es uns gefiel, 
Befrachteten wir einen Kiel 

In Spanien, wo wir zwei zu Haus, 
Und fuhren gen Britannien aus. 

Da flel uns an auf offnem Meer 

In einem Schiff ein Räuberheer ; 

Die nahmen, was zu nehmen war, 
Und fchlugen unfre ganze Schaar, 
Auch meinen Kaufgenofien, todt. 

Aur ich entfam der Todesnoth 

Mit diefer Wunde, fehet ihr! 

Das dank’ ih meiner Harfe Mier: 
Daran erfannten fie fofort 

Und glaubten alle meinem Wort, 
Daß ich ein Spielmann ſei von Stand. 
Ich bat fo lang mit Mund und Band, 
Bis ich erhielt zur Reife 

Dies Boot und foviel Speife, 

Daß ih bis heute mochte leben. 

So mußt’ ich auf den Wogen fchweben 
Allein mit Marter und mit Klage 
Wohl vierzig Nächte, vierzig Tage, 
Wie mid die Winde fchlugen, 

Die wilden Wellen trugen 
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Ruhelos bald her bald hin, 

Drum weiß id} nimmer, wo id) bin, 

Und minder no, wohin ich fol. 

Ihr Herrn, thut nun erbarmungsvoll, 

Was euch der Himmel wird belohnen, 

Und helft mir hin, wo Menfhen wohnen! — 
Du ſollſt genießen, ſprachen fie, 

Gefelle, deiner Melodie 

Und deiner füßen Stimme, 

Nicht mehr im Wogengrimme 

Binirren ohne Troft und Rath. 

Wer dich geführt hat diefen Pfad, 

Gott oder Wafler oder Wind, 

Wir bringen dih, wo Menfchen find. — 

So thaten fie und bradıten ihn 

Mitfammt dem Kahn gen Develin 

Nach der Stadt, wie er fie bat; 

Bald lag fein Schifflein am Geftad. 

Sieh, Spielmann, ſprachen fie fodann, 

Blick auf! Schau diefe Burg dir an 

Und diefe ſchöne Stadt dabei! 

Weißt du, welde Stadt es fe? — . 

ein, Berrn, ich weiß nicht, was es ift. — 

So fagen wir dir nun, du bift 

Zu Develin im Jrenland. — 

Nun lob’ ih Gottes Bnadenhand, 

Daß ich doch unter Menfchen bin! 

Gewiß ift Einer doch darin, 

Der mir mit gütgem Munde 

Giebt Rath für meine Wunde. — 
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Die Boten ließen ihn allein 
Und liefen in die Stadt hinein 
Und fagten ftaunend, was gefchehn, 
Als ob ein Wunder fie gefehn, 
Erzählten von dem Harfenflang ' 
Und von dem lieblichen Gefang: 
Gott möcht? ihn gerne hören { 
In feinen Himmelschören; 
Der fam von einem wunden Manı. 
Der Arme — geht! Ihr feht's ihm au — . 
Stirbt morgen oder heute noch, 
Und in der Marter blieb ihm doch 
Kebensfrifche fonder Gleichen. 


Sudt ihr in allen Königreichen ' 
Solh ein Herz, ihr findet Feines, 
Das ein Jammerlooß wie feines Ä 


Ertrüge mit fo leichtem Sinn. — 
Die Bürger liefen eilends hin 
Und huben mit dem fremden Manıt | 
Doll Neugier dort zu plaudern an, ’ 
Er aber blieb, was man aud; fragte, : 
Bei dem, was er den Boten fagte. 


Sie baten ihn um Harfenfclag, | 
Und Criftan, dem’s am Berzen lag, | | 
Zu werben um der Leute Gunft, ». 


Erzeigte willig feine Kunft. 
Doch als der arme wunde Mann 
Troß feiner Leiden nun begann, 
Sein Harfen und fein Singen 
So lieblich vorzubringen, 
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Kam ihnen das Erbarmen; 

Da ließen fie den Armen 

Aus feinem Scdifflein tragen 

Und einem Arzte jagen, 

Daß er ihn zu fi nähme, 

Und was ihm wohlbefäme, 

Das follt’ er an ihn wenden 

Und um ihr Gut ihm fpenden, 

Was einem franfen Mann gebührt. 

Das ward getreulih auch vollführt: 

Dod als der Arzt ihn zu fih brachte, 

Mit Fleiß auf feine Pflege dachte 

Und Alles an ihn wandte, 

Was er von Mitteln fannte, — 

Umfonft, der Mittel Feins verfieng. ‘ 
Die Kunde von dem Spielmanı gieng 

Durch Develin von Baus zu Baus; 

Befucher frömten ein und aus 

Und Plagten um des Sremdlings Leid. 

Und fo geſchah's um diefe Zeit, 

Daß aud ein Priefter zu ihm fam 

Und feine hohe Kunft vernahm 

Im Barfen und im Singen; 

Der war in diefen Dingen 

Selbft erfahren und gewandt 

Und meifterte mit fundger Band 

Allerarten Saitenfpiel; 

Auch fremder Sprachen fonnt’ er viel. 

An Kunft und feines Keben 

Hatt’ er mit Sleif ergeben 
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Seine Zeit und feinen Sinn. 

Der Meifter war’s der Königin, 

An ihrem Hof ein werther Mann, 
Der fie von Kindesbeinen an 
Geführt zu Preis und Ehre 

Mit mancher guten £ehre; 

Bar manche fremde Kunde 

Ward ihr .aus feinem Munde. 

Und fpäter wandte dann der Greis 
An ihre Tochter gleichen Fleiß, 
Ifot, die Krone aller. Sraun, 

Don der man fpriht in allen Gaun, 
Don der auch diefe Mähre fagt. 

“ Ihr einzig Kind war diefe Magd; 
‚Drum nahm die Herrin wohl in Acht, 
Sobald des Kindes Sinn erwadıt, 
Daß fie gleih Kunft und Wiſſen 
Zu lernen war beflifien. 

So Fam fie in des Meifters Pflege; 
Der unterwies fie allewege 

In Büchern und in Saitenfpiel. 

Als der mit Staunen nun foviel 
Don ſchöner Kunft an CTriftan fand, 
Ward er von Mitleid übermannt, 
Daß er nicht länger weilte 
Und zu der Herrin eilte: 

In unfrer Stadt, fo that er Fund, 

Da liegt ein Harfner Fran? und wund, 
Todt bei lebendgem Leibe; 

Dod ward fein Mann vom Weibe 
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So heitern Muths geboren, 
An Kunft fo auserforen. 
Ah, wenn wir darauf dädhten, 
Daß wir den Kranken brädten 
An einen Ort, der Euch gebührt, 
Damit das Wunder Ihr erfährt, 
Wie ein dem Tod verfallner Mann 
Noch harfen und nod fingen kann 
So füß von Herz zu Herzen, 
Und doch weiß feinen Schmerzen 
Niemand Rath noch Hilfe mehr. 
Sein Arzt, der ihn gepflegt bisher, 
Der hat ihn aufgegeben ; 
Er kann nicht länger leben. — 
Sie ſprach: Ich will den Kämmtrern fagen, 
Läßt er fih heben noch und tragen, 
Daß man ihn zu mir bringe. 
So prüf’ ich felbft die Dinge 
Und feh mit eignen Augen, 
Ob ihm mag Hilfe taugen. — 

Dies ward gethan, und dies gefchah. 
Doch als die Königin erfah 
Triftans Marter und Gefahr, 
Wie fchlimm der Wunde Farbe war, 
Erfannte fie das Gift fogleidh. 
Ah, armer Spielmann, fprady fie weich, 
Du bift von giftger Waffe wund. — 
Ich weiß nicht, fprady fein fchlauer Mund, 
Ih kann nicht wiffen, was es fei, 
Nur daß durch Feine Arzenei 
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Ich Troft und Heilung mag gewinnen. 
Nun weiß ich nicht mehr, was beginnen, 
Als daß ich ganz mich Gott ergebe 

Und meine Frift zu Ende lebe. 

Wer aber Gnad’ an mir begeht, 

Da es um midy fo angftvoll fteht, 

Gott Iohn’s ihm! Mir ift Hilfe Noth; 
Ic bin lebendgen Keibes todt. — 

Die Weife ſprach ihm freundlich zu: 
Spielmann, fag’, wie heißeft du? — 
Tantris, o Herrin, nenn’ ih mid. — 
Tantris, jo wiffe ficherlich, 

Du follft bei mir Genefung finden. 

Laß freudig Angft und Sorgen fhwinden! 
Ih felbft bin deine Pflegerin. — 

Danf, ſprach er, füße Königin! 

Dein Mund, der blüh’ auf immer, 

Dein Herz erfterbe nimmer, 

Deine Weisheit möge leben 

Und Hilfeloſen Hilfe geben, 

Dein Name mög’ auf Erden 

Im Kied verherrliht werden! — 
Tantris, begann die Herrin nun, 

Willſt du mir eine Kiebe thun? 

Fühlſt du dazu dich nicht zu ſchwach — 
Kein Wunder bei dem Ungemach — 
Hört’ ich dich gern die Harfe ſchlagen; 
Das kannſt du trefflich, hör’ ich fagen. — 
Sprecht fo nicht, edle Königin, 

Da ich doch nicht fo elend bin, 
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Daß mid nicht freudge Kraft durchquillt, 
Sobald es Euch zu dienen gilt. — 

Sein Saitenfpiel war gleich zur Band. 
Audy nach der Jungfrau ward gefandt, 
Daf er vor ihr fein Spiel beginne. 
Das Siegelbild, womit die Minne 
Des Helden Herz in fpätrer Zeit 
Sich verfiegelt und geweiht, 

Zum Zeichen, daß er ihr allein 
Sollte ganz zu eigen fein, — 
Iſot, die junge Königin, 

Sie fam und laufdte fleißig hin, 
Wo Triftan bei der Harfe ſaß, 
Und er, der alles Leid vergaß, 
War doh am Ende nun fein Weh, 
Er harfte herrlicher als je. 

Er flimmte feine Lieder an 

Nicht wie ein lebensmüder Mann, 
ein, fo frifh und wohlgemuth, 
Wie’s echte Lebensfreude thut, 
Daß er in furzer Stunde 

Mit Händen und mit Munde 

Der beiden frauen Gunſt gewann 
Und alles Beil, worauf er fanıt. 

Die Berrin ſprach, als er geendet, 
Tantris, wenn fidy dein Uebel wendet 
Und wird der Giftgeruch geftillt, 

Der noch aus deiner Wunde quillt, 
So daß man bei dir bleiben kann, 
Dann nimm dich als Berather an 
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Iſoldens hier, der jungen Maid! 

Die wendet audy ſchon Fleig und Zeit 

Auf Bücher und auf Saitenfpiel | 

Und hat auch deflen ziemlich viel 

Gelernt für diefe Furze Friſt, 

Die fie dabei geweſen ift. 

Lebt etwas Schönes nun in dir, 

Das ihrem Meifter und auch mir 

Bis heute noch verborgen blieb, 

So lehre fie das mir zu Kieb. 

Ich will dir Leib und Keben 

Dafür zum Lohne geben; 

Die Beiden find in meiner Hand. — 

Traun, ift es fo mit mir bewandt, 

Sprady da der Spielmann freudenvolf, 

Daß ich mit Spiel genefen foll, 

So hoff’ ich fiher zu genefen. 

Auch hab’ ich Bücher viel gelefen, 

Und was von feltnem Wiffen mein, 

Das foll ihr ganz zu Dienften fein. — 
Im Königfchloß beforgte man 

Ein Kämmerlein dem wunden Mann 

Und bot ihm, was er ſich erbat, 

Und pflegt’ ihn wohl mit Rath und Chat. 

Nun bracht' ihm Srommen und Gewinn, 

Daß er dereinft mit weifem Sinn 

Den Hieb verhehlt, bis Morolds Schaar 

Don Kornwalls Strand gefchieden war. 

Hätt’ man in Jrland Kunde 

Gehabt von feiner Wunde, 
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Zumal, da Jedem wohlbefannt, 

Wie fhlimm es um die Wunden ftand, 

Die Morold mit dem Schwerte fchlug, 

Das er in allen Nöthen trug, 

Sürwahr, nie wäre Triftan da 

Sold Beil gefhehn, wie nun geſchah. 
Ifot, die weife Königin, 

Sie wandte allen Fleiß und Sinn, 

All ihre Wiffenfchaft daran, 

Wie fie errette diefen Mann, 

Um deffen Tod fie gern ihr Leben 

Und ihre Ehre hingegeben. 

Denn liebte fie die noch fo fehr, 

Sie hafte diefen Mann noch mehr. 

Und feht, was ihm zum Frommen 

Und Beile mochte fommen, 

Darauf war fie Tag und Hadıt 

Mit Gefchäftigfeit bedacht. 

Kein Wunder war’s; fie kannt' ihn nicht. 

Dod wahrlich, würd’ es vor ihr licht, 

für wen fi ihre Güte 

So eifrig hier bemühte, 

Und wem fie half aus Todesnoth, 

Gäb' es ein Aergres als den Tod, 

Sie hätt’ es ihm gegeben 

Diel lieber als das Leben. 

Nun aber wußte fie nur Gutes 

And war ihm gut und holden Muthes. 
Wollt’ ih nun mit Behagen 

In langen Reden fagen 
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Don unfrer Herrin Meifterfchaft, 

Welch wunderbare gute Kraft 

In ihren Wundarzneien ruhte, 

Wie das dem Kranfen fam zu Gute, — 

Wozu? Die Mühe wär’ verloren: 

Denn befjer Flingt in feinen Ohren 

Ein Wort, das edler Sitte frommt, 

Als das vom Apothefer Fommt. 

Und lieber gleit’ ich drüber hin, 

Als daß idy euch der Rede Sinn 

Mit Worten will verleiden, 

Die edle Kippen meiden. 

Drum will ih euch in Kürze fagen: 

Sie half ihm binnen zwanzig Tagen, 

Daß Keinen, der gern bei ihm blieb, 

Der Hauch der Wunde mehr vertrieb. 
Nun fam zu ihm als Schülerin 

Iſot die junge Königin; 

Sein ganzer Fleiß und feine Zeit 

War ihrer Pflege nur geweiht. 

Zur freien Wahl legt’ er ihr dar 

Das Befte, was fein eigen war 

Don Wiffenfhaft und Saitenfpiel: 

Sie wählte draus, was ihr gefiel; 

Das Allerfchönfte, was ihm Fund, 

Das lernte fie mit Hand und Mund. 

Aud half ihr, daß fie früher fchon 

So viel gelernt in Wort und Tor, 

In mander edlen Kunde: 

Sie fprah mit holdem Munde 
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Des £andes Sprache ſchön und rein, 
Dazu franzöfifh und latein. 
Sie ftrih mit Händen weiß und zart 
Die Fiedel nah der Wälfchen Art, 
Derftand die Leier wohl zu rühren 
Und mit Gewalt den Ton zu führen 
Bin durch der Harfe Saiten; 
Sie ließ die Finger gleiten 
Auf und ab in einem Nu 
Und fang manch füßes Lied dazıı. 
Doch was von Kunft in ihrer Madıt, 
Das war der Spielmann nun bedadht 
Zu beffern und zu mehren. 

Er that mit andern Kehren 
Ihr eine neue nun befannt; 
Die wird Moralität genannt: 
Das ift die Kunft der ſchönen Sitten. 
Wir follten jede Jungfrau bitten, 
Daß ihren Fleiß fie daran kehre. 
Moralität, die ſüße Lehre, 
Wie felig ift fie und wie rein! 
In ihre Pflege fchlieft fie ein 
Erd’ und Himmel, Gott und Welt: 
Wer fih an ihre Vorſchrift hält, 
Wird Gott und Welt gefallen. 
Den edlen Herzen allen 
Iſt zur Amme fie gegeben, 
Daß fie Nahrungsfaft und Leben 
Suchen in ihrer £ehre. 
Es findet Glück und Ehre 
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Xur der, dem fie die Wege weift. 
Darin mühte fih zumeift 
Iſot die junge Königin; 
Mit Freuden übte fie darin 
Geift und Sinne immerdar, 
Bis all ihr Thun veredelt war, 
Ihr Herz geflärt und fchöngemuth 
Und ihr Gebaren füß und aut. 

So war die junge Königin, 
Bevor ein halbes Jahr dahin, 
Mit Allem, was den Sinn entzüdt, 
Mit Geiſt und Huld fo reich gefhmüdt, 
Daß man fie rühmte weit und breit 
Und fih an ihrer Herrlichfeit 
Die Eltern freuten inniglich. 
Und mandes Mal begab es fidh, 
Wenn Gurmun froher Laune war 
Oder fremde Ritterfchaar 
An feinem Hofe war zu Gaſt, 
Daß dann Iſot in den Palaft 
Dor ihren Dater ward befandt, 
Und was der Holden war befannt 
Don ſchönem Thun und edler Kunde, 
Damit verfürzte fie die Stunde 
Ihm und all den Keuten, 
Und mit dem Dater freuten 
Sid ihrer in der Balle 
Die edeln Gäſte alle. 
Hoch und Wieder hatten beide 
Eine felge Augenweide ; 
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Die Ohren füllte fie mit £uft 

Und mit Derlangen manche Bruft. 
Wer ift, dem ich vergleiche 

Die Schöne, Sreudenreiche ? 

Das follen die Sirenen fein, 

Die mit dem Magnetenftein 

Die Kiele ziehn in ihren Bann: 

So 309 Iſot viel Herzen an, 

Die fi ſchon vor der Sehnfuht Keid 

Sicher wähnten und gefeit. 

Gleicht doch das Menfchenherz gar fehr 

Dem ankerlofen Schiff im Meer: 

Ah, wie fo felten vor den Winden 

Die Beiden ihre Straße finden! 

Dfadlos hin und her geriffen 

Irren fie im Ungewiſſen 

Schwanfend vor der Wellen Stoß: 

So treibt Begierde führerlos, 

Treibt Liebesfehnfudht ohne Ziel 

Recht wie ein anferlofer Kiel. 

Ja fie, die junge Königin, 

Zog die Gedanken zu fih hin 

Aus mandes Herzens Schiffe, 

Wie der Magnet zum Riffe 

Die Barfe beim Sirenenfang. 

Ihr Sarg, der in die Herzen drang, 

Gieng durch die Ohren hell und rein 

Und lautlos durch die Augen ein. 

Der laute war ihr füßes Singen 

And ihrer Saiten lieblih Klingen, 
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Das durch das Ohr zum Herzen klang: 

Doc der unhörbare Geſang 

War ihre wunderfame Schöne, 

Die mit beraufhendem Getöne 

Sid fo füß und fänftiglid, 

Durch der Augen Fenſter ſchlich 

In manches Herz geheim und ſacht 

Und dort mit ihrer Zaubermacht 

Die Gedanken fieng und band 

Und fie mit Sehnſuchtsqual umwand. 
Nun war auch Triſtan ganz und gar 

Geheilt, daß wieder rein und klar 

Sein Antlitz aufzublühn begann; 

Drum focht die Furcht ihn ſtündlich an, 

Daß er von Einem würd' erkannt, 

Der ihn geſehn in Markes Land. 

Und ohne Ruhe Tag und Nacht 

War er im Stillen drauf bedacht, 

Wie er nun Abfchied nähme 

Und aus den Sorgen käme. 

Wohl wußt' er von den Frauen beiden, 

Daß fie nicht leicht ihn ließen ſcheiden. 

So gieng er denn zur Königin 

Und fette da mit feinem Sinn 

Die Worte zierlih und gewandt, 

Wie er das überall verftand. 

Er Fniete nieder und begann: 

Frau, was ich Beil von Euch gewann, 

Troft und Hilfe ungemeflen, 

Das möge Gott Euch nie vergefien. 
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In feinem ewgen Freudenreich! 

Ihr habet einem Engel gleidh- 

Mir gerettet Keib und Leben: 

Dafür wird Gott den Kohn Euch geben 

Und ich in meinen Tagen 

Den Danf im Berzen tragen, 

Euch dienen, wo ih armer Mann 

Euren Namen rühmen Fann, 

Nun aber, Herrin, hört mein Flehn: 

Laft es mit Eurer Huld gefchehn, 

Daß ich heimfahre in mein Kand; 

Denn es ift fo um mich bewandt, 

. Daß ich nicht länger bleiben kann. — 
Die Herrin aber lacht ihn an: 

Dein Schmeicheln wird dir wenig frommen; 

Du follft mir nicht von hinnen Fommen, 

Und Urlaub geb’ ich dir fürwahr 

Noch nicht vor einem ganzen Jahr, — 

Nein, fprad er, edle Königin, 

Bedenfet wohl mit gnädgem Sinn, 

Wie es um Gottes Ehe 

Und Herzensliebe ftehe. 

Ih hab’ daheim ein ehlich Weib; 

Die minn’ ich wie den eignen Leib 

Und weiß, fie hält mic, längft für todt. 

Das ift nun meine Angft und Xoth: 

Wird einem Andern fie gegeben, 

So ift mein Troft und ift mein Keben 

Dahin, und all mein Hoffen 

Iſt auf den Tod getroffen 
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Und werd’ ich nimmer wieder froh! — 
Traun, ſprach die Herrin, fteht es fo, 
Dann ift gerecht, was du verlangft. 
Den heilgen Bund, für den du bangft, 
Den darf Fein Guter fcheiden. 
So gnade Gott euch Beiden, 
Tantris, deinem Weib und dir! 
Laß ich auch ungern dich von mir, 
Ich will dich Bott zu Kieb entbehren; 
Den Urlaub muß ich dir gewähren 
Und bleibe willig dir und hold. 
Ich und mein liebes Kind Jfold, 
Wir geben dir auf deine fahrt, 
Daß du vor Sorgen feift bewahrt, 
Zwei Marf von rothem Golde: 
Die nimm dir von Jfolde! — 

Er neigte fi) beim Scheiden 
Mit Haupt und Herz den Beiden, 
Der Mutter und der jungen Maid: 
Gott dank’ euch jet und allezeit 
für eure Hilf’ und Gnade! — 
Dann gieng er zum Geftade, 
fuhr ab nad England, und von dort 

Wandt’ er gen Kornwall ſich fofort. 
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Die Brautfahrt. 


Ils Marke und fein Dolf vernahm, 

|Daß er genefen wiederfam, ' 

IDa herrfchte Freude fern und nah. 

Sein Freund, der König, fragt’ ihn da, 

Wie’s ihm ergangen wäre; 

So fagt’ er ihm die Mähre 

Öetreulich mit beredtem Munde, 

Und Alle ftaunten in der Runde. 

Man hörte Freudenruf und Scherz 

Und luftig Lachen allerwärts 

Ob feiner fahrt nach Irenland, 

Und daß ihn ſeiner Feindin Hand 

So ſchön erlöſt von ſeiner Pein, 

Und Alle ſtimmten fröhlich ein, 

Es hätte ſich in ihrem Leben 

Niemals ſo Seltſames begeben. 
Nachdem die Liſt genug belacht, 

Ward auch der jungen Maid gedacht: 

Die Maid Iſot! ſo rief der Held, 

Was Schönheit heißt in aller Welt, 
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Iſt gegen fie nur eitel Wind. 

So lieblidy ift das lichte Kind 

Don Leib und von Gebärden, 

Daß nie ein Kind auf Erden 

So wonnig und fo auserforen 

Se war, roch jemals wird geboren. 
Die lichte lautere Iſold 

Ift lauter wie arabifh Gold. 

Was ich zum Ruhme Helenas 
Seichtgläubig in den Büchern las, 
Daß fie die Schönheit aller Fraun 
Kieß in einer Blume fhaun, 
Don diefem Wahn bin ich gefommen: 
Den hat Ifolde mir benomimen, 

So daß ich fortan nimmer wähne, 
Die Sonne fomme von Mpycene. 
Solch reinfter Glanz ertagte nie 
In Griechenland, er tagt uns hie. 
Drum fchaue aller Männer Sinn 
Nur nah dem Irenftrande hin; 
Dort ſuch' er feiner Augen Wonne 
Und fehe, wie die neue Sonne 
Aufgeht nach ihrem Mlorgenroth, 
Iſot die Junge nad Iſot, 

Und wie von dort ihr Morgenlicht 
mit Macht in alle Herzen bricht. 
Die Klare, Wonnenreiche 

Erleuchtet alle Reiche. 

Was fie da Lob von Frauen fagen, 
In Sagen durch die Lande tragen, 
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Gilt Alles vor Iſolde nicht. 

Wer ihr nur fchaut ins Angeficht, 

Dem wird geläutert Herz und Muth 

Recht wie das Gold in Feuersgluth, 

Und lieber wird ihm Leib und Keben. 

Doch wird fein andres Weib daneben 

Durch fie verdunfelt und bejchämt, 

Wie ihr dergleichen fonft vernehmt: 

ein, ihre Schöne fchönet, 

Sie zieret nur und Frönet 

Fraun und Srauenruhm auf Erden; 

Drum braucht ihr feine gram zu werden. — 
Mit ſolcher Freudigkeit erhob 

Triftan der jungen Herrin Kob, 

Der füßen Maid von Irenland, 

Wie fie ihm felber wohl befannt. 

Und von.den Hörern, welche. dort 

Ins Berz ſich fchrieben jedes Wort, 

War Eeiner in der Runde, 

Dem nicht die holde Kunde 

Erquidte das Gemüthe 

Wie Maienthau die Ylüthe, 

Und Alle wurden frohgemuth. 
Triftan, das frifche junge Blut, 

Der hub nun wieder an zu leben. 

Ihm war das Leben neu gegeben; 

Er war ein neugeborner Mann 

Und fieng erft recht zu leben an. 

Man fah ihn ftets mit heitern Mienen, 

Und im Derlangen, ihm zu dienen, 
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Waren Fürſt und Hof vereint, — 
Bis jener ſtets geſchäftge Feind, 
Der nimmer ruhn und raſten kann, 
Bis der verfluchte Neid begann, 

An ihnen ſeine Macht zu üben 

Und manchem von den Herrn zu trüben 
Die Seele und die Sitten, 

Daß ſie es ungern litten, 

Wie er am Hof und auch im Land 
In alfo hohen Ehren ftand. 

Sie f[hwatten darum Mancherlei 
Und brachten Criftan ins Gefchrei, 
Daß er ein Zaubrer wäre; 

Sein Glück und feine Ehre, 

Wie er des Landes Feind erfchlagen, 
Was fid in Irland zugetragen, 
Das Alles wußten fie zu drehn, 

Als wär's durch Zauberei gefchehn. 
Seht, hieß es, wie das feltfam ift, 
Und fagt uns doch, wenn ihr es wißt, 
Wie ift am Leben er geblieben 

Dor des ftarfen Morolds Bieben, 
Und wie betrog er dann fo fchlau 
Die Königin, die weife frau, 

Daß fie ihn pflegt’ als ihren Saft, 
Den fie fo tödtlich doch gehaßt? 
Nun fehet all das Wunder ar, 

Und merkt, wie diefer Gaufler kann 
Sehende Augen blenden 

Und Alles glücklich enden, 
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Was man nur wünfcht! Ihm fehlt es nie. — 
Beſchloſſen ward, es follten die, 

Auf die der König pflag zu hören, 
Täglich, ſtündlich ihn befchwören, 

Daß er ein Weib fi nähme 

Und fo zu Erben käme, 

Sei es nun Todıter oder Sohn. 

Er aber ſprach: Bott hat uns fchon 
Einen Erben längft gegeben, 

Und Gott erhalt’ ihm aud) das Keben! 
Das ift mein Neffe Triftan. Wißt, 
So lange der am Leben ift, 

Kommt feine frau mir in den Sinn, 
Kommt hieher Feine Königin. — 

Doch dadurd; ward des Haſſes mehr 
Und mehr des Neides denn vorher, 
Der gegen Triftan ſich -verfchwor. 

Auch bradh er offen nun hervor, 

Da es fo heiß. in Manchem kochte, 
Daß er’s nicht länger bergen mochte. 
Man ließ mit Worten und Gebärden 
Ihn nur zu häufig inne werden, 
Daß er vor feiner Feinde Schaar 
Nicht mehr des Lebens ficher war. 
So focht ihn ftets die Sorge an, 
Daß irgendwie und irgendwann 

Sie drüber eins geworden, 

Ihn meudlings zu ermorden. 

Drum bat er feinen Ohm, daß er 
Die Sache nach der Herrn Begehr 
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Zu gutem Ende lenke 
Und doch bei Bott bedenfe 
Seine Sorge, feine Noth, 
Wie er ıhn rette vor dem Tod, 
Der ftündlich ihn bedräne. 

Dody Marfe der Getreue 
Sprad drauf: Mein lieber Neffe du, 
Schweig ftill! Da ftimm’ ich niemals zu: 
Ich will zum Erben dich allein. 
Auch follft du ohne Sorgen fein 
Um deinen Leib und um dein Leben: 
Ich will dir guten Frieden geben. 
AU ihr Neid und all ihr Haß, 
Nun fag’ bei Bott, was fchadet das? 
Das Haffen und das Leiden, 
Das muß der Biedre leiden. 
Nur höher fteigt des Mannes Werth, 
Je mehr er Haß und Xeid erfährt. 
Werth und Heid, die Beiden find 
Recht wie die Mutter und das Kind: 
Der Werth gebieret allezeit 
Und führet mit fih Haß und Xeid. 
Wen fällt der Haß auch lieber an 
Als einen recht beglückten Mann? 
Das Glück ift fiher arm und klein, 
Das ohne Seindfchaft mag gedeihn. 
Willſt du, daß dir Fein Keid gefchieht 
Don böfem Dolf, fo fing ihr Kied 
Und werde felbft zum Böfewidht, 
So haflen fie dich länger nicht. 
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Nein, Triftan, was der Neid auch thut, 
Erhalte dir den hohen Muth! 

Hab deinen Dortheil mehr in Acht 

Und rathe mir nicht unbedadht 

Gegen dein eignes gutes Ned. 

Ich folg’ euch nicht, was ihr auch fprecht, 
Nicht dir und nicht den Andern. — 
Nun, Herr, fo laßt mich wandern! 

So will ih von dem Hofe fahren: 

Ich kann mich nicht vor ihnen wahren. 
Don folhem Haß umgeben 

Mag idy nicht länger leben. 

Wenn fo von Hinterlift umftellt 

Ich alle Reiche diefer Welt 

Haben follt’ in meiner Hand, 

Ich blieb’ auf ewig ohne Land! — 

Als Marfe feinen Ernft erfah, 
Schweig mir vom Wandern! ſprach er da, 
Wie gern ich Treu und Stetigfeit 
Dir hielte jet und allezeit, 

So läßt du felbft es nicht gefchehn. 
Was nun audy hieraus mag entftehn, 
Ih trage Feine Schuld daran. 

So ſei's! Was id willfahren Fann, 

Du findeft mich bereit dazu. 

Sag an, was willft du, daß ich th’? — 
Saft all die Herrn zufammen fommen, 
Don welden Ihr den Rath vernommen, 
Fragt und erforfcht fie Alfe, 

Was ihnen wohlgefalle, 
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Und wie die Sache zu beginnen, 

Und laßt fie folchen Plan erfinnen, 

Daß Ihr’s mit Ehren führt hinaus. — 
Und fo gefchah’s; im Königshaus 

Beriethen ſich die Herrn zumal, 

Und tüdifch lenften fie die Wahl — 

Sie thaten’s nur zu Triftans Noth — 

Auf die holdfelge Maid Ifot: 

Die zieme Marfe wohl zum Weib 

Vach Rang und Zudt und fchönem Leib. 

Als dies im Rath befchloffen war, 

Trat vor den Herrn die ganze Schaar, 

Und Einer mit beredtem Mund 

Chat Aller Wunfh und Willen fund. 

Der König ſprach: Berr, laßt mid; fehn: 

Wollt’ ich fie auch, wie kann's gefchehn ? 

Denkt, lebt denn nicht die Feindſchaft noch, 

Die zwifchen uns und ihnen doch 

Seit langen Jahren ift entbrannt ? 

Denft, wie uns hafjen Keut’ und Land, 

Wie Gurmun mir von Berzen grolit! 

Mit Recht, ich bin ihm auch nicht hold. 

Wer follt’ uns nun, wie könnt ihr’s meinen, 

In folder nahen Freundſchaft einen? — 

Berr König, ſprachen fie darauf, 

Oft fügt fih’s in der Dinge Lauf, 

Daß fidy zwei Lande Fränfen; 

Dann follen beide denfen, 

Den Schaden fich zu mindern, 

Wie fie mit ihren Kindern 
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Zur Sühne bringen Groll und Leid. 
Ihr wißt, oft ift aus Haß und Streit 
Große Freundſchaft ſchon erwacht, 

Und feid Ihr nur darauf bedacht, 

So ſchauet Ihr wohl noch den Tag, 
Daß Irland Euer werden mag. 

Die Berrfchaft fteht nur mehr bei Drein, 
Da außer diefem Töchterlein 

Die Eltern ohne Erben find: 

Iſolde ift ihr einzig Kind. — 

Der König fprad; mit fchlauem Munde: 
Sie hat auch mir feit Triftans Kunde 
Gedanken mancherlei gebradtt, 

Ich habe viel an fie gedacht; 

Ihr hohes LCob läßt mich nicht ruhn. 

Durch die Gedanken bin ih nun 

Dor den Andern allen 

So fehr auf fie verfallen; 

Wird nicht Iſot mein Weib, kürwahr, 
So bleib’ ich einfam immerdar 

Und will nad} Feiner Andern ftreben: 


Ich ſchwör's bei Gott und meinem Leben! — 


Nicht darum that er diefen Eid, 
Weil er vor jeder andern Maid 
Begehrt’ Iſoldens Minne: 
Er ſchwur mit liftgem Sinne; 
Denn nie hätt’ er im Ernft gedadt, 
Daß ſolches würde je vollbradtt. 
Da fprad der Rath: Es wird gelingen, 
Könnt Ihre Herrn Triftan dazu bringen, 
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Daß er für Euch gen Irenland, 

Wo ihm der Hof fo wohlbefannt, 

Mit diefer Botfchaft reife. 

Der ift jo Flug und weife 

Und trägt das Glüd in Händen: 

Er wird es leicht vollenden. 

Die Sprache kann er wundervoll; 

Er endet, was er enden foll. — 

Der König aber zürnte ſchwer: 

Ihr rathet übel! Allzu jehr 

Müht ihr euh um Triſtans Xoth. 

Er ift ja doch fchon einmal todt 

für euch und eure Erben: 

Xun aber foll er fterben 

Zum andern Mal, fo denfet ihr. 

© nein, ihr edlen Herren hier, 

Sclagt euch die Tücken aus dem Sinn: 

Ihr felbft müßt mir nad} Irland hin. — 
Doch Triftan rief mit ftolzem Muth: 

Herr, was fie reden, find’ ich gut. 

Denn wünfhet Ihr ein Werf vollführt, 

So thät’ ich nicht, wie mir gebührt, 

Gieng' ich nicht freudiger daran 

Und frifcher als ein andrer Mann. 

Doch ſchickt es ſich vor Allem hier: 

Denn zu der Sendung findet Ihr 

Keinen Beffern nah und fern. 

So befehlt.nur diefen Herrn, 

Daß fie felber mit mir fahren, 

Um Ehr’ und Frommen Euch zu wahren 
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Auf diefer Reife hin und her. — 
ein, nein, du Fommft mir nimmermehr 
In ihre Macht und ihre Hand, 
VNachdem didy Gott mir heimgefandt. — 
Doc, Herr, idy will mit ihnen werben 
Und, ob fie leben oder fterben, 
Mich nicht von ihnen trennen, 
Sie follen felbft erfennen, 
Wenn Kornwall feinen Erben fieht, 
Ob das durdy meine Schuld gefchieht. 
Nun heißt fie fich bereiten ! 
Den Kiel, den will ich leiten 
Und führen hin mit eigner Hand 
Nach dem glüdfelgen Jrenland 
Und wiederum gen Develin 
Dem Sonnenfchein entgegenziehn, 
Der mandes edle Herz entzüdt. 
Dielleiht, daß doch die Werbung glüdt! 
Ya, Herr, würd’ Euch die Maid Iſot, 
Und lägen wir auch Alle todt, 
$ürmwahr, der Schaden wäre Flein! — 
Die Herren fahn bedenklich drein, 
Als diefen Weg ihr Rath genommen; 
Sie ftanden traurig und beflommen, 
Wie fie es niemals waren 
In allen ihren Jahren, 
Und Fonnten doc nicht Einſpruch thun. 

Auswählen ließ fih Triftan nun 
Aus Marfes eigner Ritterfchaft 
Zwanzig von bewährter Kraft 

18 
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Und in der Xoth die Beiten ; 
Don Heimiſchen und Gäſten 
Gewann er ſechzig noch um Gold; 
Dom Rathe folgten ohne Sold 
Zwanzig Kronvafallen: 
So waren es mit Allen 
Gerade hundert und nicht mehr; 
Mit denen fuhr er über Meer. 
Auch war für die Genofjenfchaft 
Reicher Dorrath beigefchafft 
An Kleidung und an Speije 
Und Sciffsbedarf zur Reiſe, 
Daß nie fo Dielen für die Fahrt 
Ein Kiel fo wohl berathen ward. 

So fuhr denn Triftan auf den Wellen 
Dahin mit feinen Neisgefellen ; 
Don diefen waren die Barone, 
Die zwanzig aus dem Nath der Krone, 
In großer Angft und fteter Noth: 
Sie fahen fchon den fihern Tod. 
Mit Herzen und mit Munde 
Derfluchten fie die Stunde, 
Da jemals diefe leidge Fahrt 
Gen Irenland beredet ward. 
Sie riethen her, fie riethen hin 
Und fanden doc in ihrem Sinn 
Nichts, was für fie in der Gefahr 
Guter Rath zu nennen war. 
Kein Wunder! Denn um Heil zu hoffen, 
Standen nur zwei Wege offen: 


a Zu 


De. 


No 
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Glück oder Kift. Don beiden Dingen 
Mußte eins Errettung bringen: 
Doch welcher Liſt war zu vertraun? 
Auf weldes Glück war hier zu baun? 
Sie fahen Beides ſich verfchloffen. 
Doch ſprach wohl mancher der Genoffen : 
In diefem Mann ift viel Derftand; 
Er ift fo fündig und gewandt, 
Daß wir mit ihm, will’s Gott vergönnen, 
Wohl noh am Leben bleiben können, 
Wollt’ er nur einmal fi} bequemen 
Und feine blinde Keckheit zähmen! 
Denn zu vermeſſen ift fein Muth; 
Nie fragt er lange, was er thut. 
Er gäbe nicht ein halbes Brod 
Um uns und um den eignen Tod, 
Und doch auf feinem Glüde nun 
Muß unfre befte Hoffnung ruhn: 
Er Ichre uns mit Kiften, 
Wie wir das Leben friften. — 
Als fie drauf Irland nahgefommen — 
Sie hatten unterwegs vernommen, 
Der König ſei zu Weiſefort, — 
So warfen ſie den Anker dort 
Auf Triſtans Mahnung fern dem Strand, 
Wohin kein Bogen trug vom Land. 
Dod die. Barone baten, 
Er möchte fie berathen, 
Wie er nun würbe um das Weib; 
Es gienge ihnen an den Leib; 
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Drum wär’ es wahrlidy wohlgethan, 
Er fagte ihnen feinen Plan. — 

Segt euch, ſprach Triftan, ins Derfted! 
Es. laffe Niemand ſich auf Ded 

Als Unechte nur und Schiffer fehn; 
Die mögen nad} dem Lande fpähn. . 
Schweigt ftill und haltet euch verborgen 
Und laßt mid für das Weitre forgen, 
Da ich die Landessprache kann. 

Es werden gegen uns heran ; 
Die Städter bald in Schaaren 

Mit üblem Gruße fahren ; 

Dann muß ich lügen diefen Tag, 
Soviel ih ihnen lügen mag. 

So lang ih morgen auswärts bin — 
Denn mit dem Frühſien reit’ ich hin 
Auf Abenteuer in der Nähe 

Und hoffe, daß ich fie beftehe — 

Sei Kurvenal der Wacht befliffen 

Und die des Landes Sprache wiflen ; 
Sonft zeige Niemand fi an Bord. 
Und, Herren, merfet auf mein Wort: 
. Wenn ihr mid hier nicht wiederfeht, 
Bevor der dritte Tag vergeht, 

So harret meiner nimmermehr, 
Entrinnet wieder äber’s Meer 

Und rettet eben euch und Keib! 

Ich habe dann allein das Weib 
Bezahlt mit meinem £eben ; 

Dann fucdet ihr euch eben 
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Eine andre Königin, 
Wenn ih euch gut zum Nathe bin. — 
Der Marfchall, unter defien Hand 
Alles, Stadt und Hafen, ftand, 
Kam ftreitbereit ans Meer gefprengt, 
Don Bürgern aus der Stadt umdrängt 
Und einer großen Dienerfchaar, 
Wie es vom Hof befohlen war, 
Wer ans Geftade ftieße, 
Daß man den fangen ließe, 
Bis man mit Sicherheit erfannt, 
Ob er von König Marfes Land 
Und von dem Dolfe Kornwalls wäre. 
Die Henker liefen nady dem Meere, ' 
Diefe leidgen Mordgenofien, 
Die viel unfhuldig Blut vergofien 
Dem Bofe zu Gefallen, 
Die famen fo mit Schallen 
Zum Bafen angezogen 
Mit Armbruft und mit Bogen 
Und andrer Friegerifcher Wehr 
Ganz wie ein rechtes Räuberheer. 
Des Kieles Meifter, Herr Triftan, 
599 einen Reifemantel an, 
Um vor des Königs Schergen 
Seine Geſtalt zu bergen, 
£ieß einen Becher vor fich tragen, 
Der war aus rothem Bold gefchlagen, 
Ein Meifterwerf von fremder Pradtt, 
Don Englands Schmiedefunft vollbracht ; 
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In einen Nachen ftieg er dann 

Mit Kurvenal, dem treuen Mann, 

Und fuhr der Schaar entgegen. 

Er bot ihr Gruß und Segen 

Don ferne fhon mit Mund und Hand 
So artig, wie er’s nur verftand. 

Doch grüßte er auch fort und fort, 

Er fah, daß Diele an dem Port 

Zu ihren Booten liefen, j 

Und vom Geftade riefen ! 

Ihm viele Andre: Stoß ans Land! — 
So trieb er denn fein Boot zum Strand. 
Ihr Berren, ſprach er, faget mir, 

Wie fommt ihr foP Was wollet ihr 
Mit diefen feindlichen Gebärden ? 

Mir follte vor euch bange werden. 

Ich weiß nidyt, was dies Dräun bedeute: 
Um Gottes Willen, fagt, ihr Leute, 

Iſt Jemand unter eu am Strand, 

Der die Gewalt hat hier im Land? 

Der höre und vernehme mid. — 

Ja, rief der Marfchall, das bin ich! 
Dor uns und unferen Gebärden 

Soll eudy fürwahr noch bange werden, 
Da ihr uns gründlich fagen follt, 
Woher ihr fommt und was ihr wollt! — 
Doch Triftan ſprach: Bei meinem Eid, 
Dazu feht Ihr mid gern bereit. 

Wenn man die Andern fchweigen hiefe 
Und midy zur Rede fommen ließe, 
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So thät id} gern die Bitte, 

Daß man mit gütger Sitte 

- Zu diefes Kandes Ehre 

Dem Gaft das Wort gewähre. — 

So ward ihm denn Gehör gegeben. 
Herr, ſprach Triftan, unfer Leben, 
Unfre Herkunft, unfer Land, 

Und wie es damit ift bewandt, 
Bedeut’ ic; gern Euch nach Begehr: 
Wir wandern nady Erwerb umher, — 
Das bringt uns feine Schande, — 
Wir find vom Handelsftande, 

Ich und meine Companie, 

Und ftammen aus der Normandie. 
Weib und Kinder blieben dort; 

Wir felber ziehn von Ort zu Ort, 
Kaufen Waaren allerhand 

Und ſuchen fo von Land zu Land 
Unfres Kebens Unterhalt. 

Es werden dreißig Tage bald, 

Da fuhr ich wiederum von Baus 
Mit noch zwei Handelsfreunden aus. 
Wir Drei gedachten, im Derein 

Bier in Hibernien zu fein. 

Nun find es wohl acht Tage her, 
Daß eines Morgens fern im Meer 
Uns ein wilder Wind befiel: 
Sind wir doch ftets der Winde Spiel! 
So trennten mid; die Wellen | 
Don meinen Reisgefellen, 
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Weiß nicht, wie fie gefahren: 

Gott möge fie bewahren, 

Sie feien lebend oder todt! 

Sch felber ward mit großer Noth 
Manch üblen Weg verfchlagen 

In diefen fchweren Tagen, 

Bis geftern, als der Mittag Fam, 
Sturm und Wind ein Ende nahm. 
Gebirg und Land gewahrt’ ich nun; 
Dort legt’ ih an, um auszuruhn. 
Heut morgen, als es helle ward, 
Macht’ ich mich wieder auf die sahrt 
Dieher gegen Weiſefort. 

Doch fchlimmer find ich’s hier als dort. 
Mir fcheint, noch bin ich ungeborgen, 
Und dadıte hier mich frei von Sorgen 
Am Orte, den ich lieb gewann: 
Kam ich doch früher dann und wann 
Auch fhon mit Handelsleuten her, 
Und darum hofft’ ih um fo mehr, 
Huld und Hilfe hier zu finden. 

So aber bin ich wilden Winden 

Nun recht erft in die Hand gefahren. 
Doc kann midy Gott wohl noch bewahren: 
Wenn ich nicht Frieden finde 

Bei diefem Landgefinde, 

So Fehr’ ich wieder auf das Meer; 
Dort find’ ich alle Begenwehr 

Und alles Kriegsglüd in der Flucht. 
Wofern ihr aber eure Zucht 
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Und Ehr! an mir erzeigen wollt, 

So theil ih mit euh But und Gold, 

Soviel ich defien bei mir habe, 

Und bitte nur als Gegengabe, 

Daß ihr meinem Schiff und mir 

Frieden fhafft im Hafen hier, 

Bis ih nad meinen Freunden fpähe: 

Gott geb’s, daß ich fie wiederfehe! 

Und feid ihr nun hiezu bereit, 

So forgt für meine Sicherheit! 

Seht, fie eilen auf mich her, 

Ich weiß nicht, welche oder wer, 

In jenen kleinen Schifflein dort! 

Sonft fahr’ ich zu den Meinen fort 

Und fürcht' euch Alle nicht ein Baar. — 
Da rief der Marfchall feiner Schaar 

Und hieß fie Fehren an das Kand. 

Zum Gafte fprad er: Weldes Pfand 

Wollt Ihr dem König geben, 

Sol ih Eud But und Keben 

Dor Schaden und Gefahren 

In diefem Reich bewahren? — 

Herr, ich geb’ ihm Tag für Tag 

Don dem, was ich erwerben mag, 

Eine Marf von rothem Golde; 

Euch felber, Herr, zu Lohn und Solde 

Biet’ ich diefen Becher an, 

Wenn ih auf Euch vertrauen kann. — 

Ja, riefen Alle unverwandt, 

Er ift der Marfchall hier im Land. — 
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Der Marſchall nahm die Gabe gleich; 
Sie deuchte Föftli ihn und reich: . 

Er hieß ihn landen wohlgemuth 
Und bot ihm Schuß für Leib und Gut. 
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Der Drabentampf. 


w u Frieden iſt Triſtan gekommen. 
7 Ihr hättet längſt wohl gern vernonmmen, 
AWas er ſich ausgefonnen hatte.) 

Daß -eure Neugier nicht ermatte, 
Macht's euch die Mähre nun bekannt: 
Es war ein Drache dort im Land, 
Und dieſer leidge Höllenſohn, 
Der hatte Land und Keute ſchon 
Seit langer Zeit mit Schaden 
So [hädlich überladen, u 
Daß König Gurmun, dem zu wehren, 
Schmwur bei feinen Königsehren, 
Wer diefem Drachen nähm’ das Keben, 
Dem wollt’ er feine Tochter geben, 
Wenn adlidh er und Ritter wäre. 
Durch diefe weitbefannte Mähre 
Und durdy das wonnigliche Weib 
Derloren Taufende den Leib, 
Die zu dem Kampfe famen 
Und da ihr Ende nahmen. 
Die Kunde gieng durdy’s ganze Land 
Und war aud Criftan längft befannt. . 
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Sie war’s auch, die ihn angetrieben: 

Sonft wär’ die Fahri wohl unterblieben. 

Darauf ftand feine Suverficht, 

Und andre Hoffnung hatt’ er nicht. 

So höret nun, wie er’s vollbradıt ! 
Triftan, fobald der Tag erwadt, 

Legte feine Waffen an; 

Auf ein ftarfes Roß fodann 

Schwang er fi in voller Wehr 

Und ließ fidy reichen einen Sper, 

Einen großen feiten, 

Den ftärfften und den beften, 

Den man da im Kiele fand. 

So ritt er einwärts in das Land, 

Trieb durch’s Gefild die Kreuz und Quer 

Sih in der Wildniß hin und her 

. Und Fam fo bei des Mittags Mahn 

Nach dem Thal Anferginan | 

Zu der verrufnen Stätte: 

Dort war des Drachen Bette. 

Da fah er. fern von danıen 

Dier wohlbewehrte Mannen 

In wilder Eile insgemein: 

Ueber Stod und über Stein 

Sliehend galoppieren. 

Einer von den Dieren 

War Truchſeß bei der Königin; 

Der deuchte fich mit ftolzem Sinn 

Der jungen Königin Galan: 

Er war’s, doch nur in feinem Wahn. 


— 2— 
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Und ritt ein Held durch dies Revier 

Aus Zufall oder Streitbegier, 

Wie und wann dies auch gefchah, 

So war auch ftets der Truchfeß da, 

Nur damit man von ihm fage, 

Daß aud er ſich dahin wage, 

Wo Gefahr zu fürchten fei, 

Und weiter war auch nichts dabei: 

Denn fah er je den Wurm vom Weiten, 

So ſchien's ihm Zeit, nad} Baus zu reiten. 
Nun wurde Criftan wohl gewahr 

An diefer flüchtgen Neiterfchaar, 

Das Unthier fei nicht weit von dort. 

So ritt er denn im Schritte fort 

Und ritt nicht lange, bis er da. 

Seiner Augen Unfuft fah, 

Den fürdhterlichen Drachen; 

Der warf aus feinem Rachen 

Slammen, Rauch und heißen Wind - 

Recht wie des üblen Teufels Kind 

Und fuhr gerad auf ihn daher. 

Doch Triftan ſenkte feinen Sper 

Und fam herangejagt im Sturm 

Mit folder Macht, daß er dem Wurm 

Den Rachen mit dem Sper durchſtach, 

Der ihm hinein zum Schlunde brach 

Und bis ans Herz hinunterfchoß, 

Wobei er felber mit dem Roß 

So heftig auf den Drachen ftieß, 

Daß er das Roß todt liegen ließ 
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Und felber faum mit Noth entrann. 

Nun fiel das Roß der Drade an 

mit Biffen und mit Feuer, 

Daß vor dem Ungeheuer 

Es bis zum Sattel bald verfchwand. 

Allein der Sper, der ihn durchrannt, 

Schuf do dem Wurme ſolche Pein, 

Daß er vom todten Roß waldein 

Nach einem Selsgerölle kroch. 
Triſtan fein Kampfgefell jedoch 

Folgt’ ihm hart auf feiner Spur, 

Indes voraus der Unhold fuhr 

Und alfo rafend brüllte, 

Daß er den Wald erfüllte 

Mit graufenvoller Stimme 

Und manden Buſch im Grimme 

Derfengt’ und aus der Erde ſchlug. 

So trieb’s der Dradye lang genug, 

Bis daß der Schmerz ihn überwand. 

Und unter eine Selfenwand 

Er fih zufammendrüdte, 

Der fchnelle Triftan zückte | 

Das Schwert und glaubt’ ihn fampfeslahm: 

ein, in dem Kampfe, der nun fam, 

Sollt’ er in Aengſten fchweben 

Wie nie in feinem Leben. 

Triftan fiel fühn den Drachen an, 

Der Drache wiederum den Mann 

Und brachte den in ſolche Noth: 

Er wähnte fen, es wär’ fein Tod. 
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Denn ihm verfagte Schlag und Wehr, 

War doc der Feind ein ganzes Beer: 

Er führte mit fi in den Kampf 

Kodernd Feuer, Rauch und Dampf 

Und Taten, die er um fi warf, 

Zähne und Krallen mefferfharf. 

Damit trieb er den Helden um 

Auf fhlimmen Wegen grad und frumm 

Don Baum zu Bufch, von Bufch zu Baum; 

Dahinter fand er Dedung faum 

Und Stiftung feines Kebens: 

Denn Kampf war hier vergebens, 

Wie oft er ſich auch unverzagt 

Immer wieder dran gewagt, 

Bis ihm der Schild vor feiner Band 

Faſt ganz zu Kohlen war verbrannt. 

Denn Feuer fpie der Wurm auf ihn, 

Daß er nur Rettung fand im Sliehn. 
Jedoch nicht lange geit versann, 

Da fam den Wurm ein Taumel an: 

Er war zu tief vom Spere wand. 

So fiel er wieder auf den Grund - 

Und wand fih fchwer und bange. 

Da fäumt der Held nicht lange: 

In vollem Laufe ftürmt er her 

Und ftiht fein Schwert zu feinem Sper 

Bis an das Heft ihm tief ins Herz. 

Der böfe Feind in wildem Schmerz 

Bub an mit Donnerftimme 

So grenlih und fo grimme 


208 


Aus feinem garjtgen Schlund zu fchrein, 

Als ftürzten Erd’ und Himmel ein, 

Daß weit ins Land der Todesſchrei 

Scdallte aus der Müftenei 

Und Triftan felber ſehr erfchraf. 

Doch als. das Unthier ftille lag, 

Und Triſtan fah, es wäre todt, 

Da brach er auf mit Müh und Xoth 

Das Mordgebiß des Drachen 

Und fchnitt ihm aus dem Rachen 

Don feiner Zunge mit dem Schwerte 

Ein Stüd fo groß, als er’s begehrte; 

Das fchob er in den Buſen nieder 

Und fhloß des Wurmes Rachen wieder. 
Dann gieng er in der Wildnig hin 

Und dachte fih in feinem Sinn, 

Den Neft des Tages wollt’ er nun 

Sich bergen irgendwo und ruhn, 

Um wieder Kräfte zu gewinnen, 

Und wollt’ erft in der Nacht von hinnen 

Zu feinen Landgenofjen wieder. 

Jedoch die Hitze zog ihn nieder, 

Die er noch litt vom wilden Kampf 

Und von des Dradyen Bluth und Dampf.. 

Davon war er fo ganz erfchlafft, 

Daß ihm bald alle Leibesfraft 

Und faft das Leben mit entwid). 

Zu einer Kache fchleppt’ er fidh, 

Die fhmal war und auch mäßig tief, 

Darein von einem Felſen lief 
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Ein kühles Mares Brünnelein. 
Er: fiel mit voller Wehr hinein 
Und ſenkte fi bis auf den Grund 
Und ließ nichts außen als den Mund. 
So lag den Tag er und die Nadıt; 
Denn ihm benahm all feine Madıt 
Die giftge Zunge, die er trug, 
Und deren Dunft fih an ihn fchlug. 
Er lag da regungslos und bleid) 
Einem todten Manne gleich. 

Der Truchfeß, der in feinem Wahn 
Der Ritter war und der Galan 
Der füßen jungen Königin, 
Dem ftiegen gleich im kecken Sinn 
Gedanken auf in Fülle 
Bei des Wurms Gebrülle, 
Das alfo laut und grauenvoll 
Meber Wald und Feld erfcholl. 
Er fah im Geiſte offenbar, 
Was und wie’s ergangen war, 
Und dachte: Er ift ficher todt 
Oder doc in folder Noth, 
Daß ich, fang’ ich's nur klüglich an, 
Ihn vollends leicht bezwingen kann. — 
Er ftahl fidy von den Drein im Walde 
CLangſam abwärts durd; die Halde 
Und ritt dann auf die Stelle dar, 
Don wo, der Schrei erſchollen war. 
Das todte Roß gewahrt er nun 
Und fand es räthlich, auszuruhn. 

14 
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Dort hielt er denn gar lange 

Und fann und laufchte bange: 

Bott, wieviel Angft und Sorge ward 

Ihm ſchon auf diefer Furzen Fahrt! 
Doch faßte fich der tapfre Reiter; 

Halb wider Willen ritt er weiter 

In großer Noth und Ungemad 

Stets den verfengten Büfchen nad, 

Und früher, als er fidy’s verjah, 

£ag auch der Drache vor ihm da. 

Woahrhaftig, wenig fehlte, 

Daß ihn der Schrecd? entfeelte, 

So nah war ihm das Ungethüm. 

Er riß das Roß mit Ungeftüm 

Herum, daß es auf einen Schlag 

Rüdlings mit ihm am Boden lag, 

Und als er fich emporgerafft, 

Blieb ihm nicht ſoviel Sinn und Kraft, 

Daß er fih Zeit genommen, 

Zu feinem Roß zu fommen: 

Er ließ es ftehen und entwich. 

Doch hört’ er Niemand hinter fid), 

Stand ftill und ſchlich fich wieder her; 

Dom Boden hob er feinen Sper, 

Zog das verlafine Ro am Zaum 

Fu einem windgefällten Baum, 

Sprang auf, und als er wieder ſaß 

Und femen Schred jo weit vergaß, 

Um wieder an den Draden 

Sich ſacht herbeizumaden, 
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Sah er von fern ihm ins Geſicht, 
Ob er noch lebte oder nicht. 

Dod als er ihn verendet fah, 
Beil, fo Gott will! rief er. da, 
Ich hab’ mein Glück gefunden. 
Sürwahr, zu guten Stunden 
Und mir zum Beile fam ich her! — 
Und damit fenfte er den Sper, 
Den Zügel. er verhängte, 
Bieb ein auf's Noß und fprengte 
Zum Angriff auf den Wurm herbei 
Geſtreckten Laufs mit Kriegsgefchrei: 
Sceveliers damoifele, 
Ma blunde Iſot, ma bele! — 
Er ſtach auf ihn mit folder Kraft, 
Daß ihm der ftarfe Eichenfchaft 
Nach rüdwärts aus der Hand entglitt. 
Dod ließ er’s bei dem einen Ritt; 
Denn in der Arbeit fiel ihm ein: 
Sollte der am £eben fein, 
Der diefen Drachen hat erfchlagen, 
So kann mir wenig Nußen tragen, 
Was hier ih will beginnen. — 
So ritt er denn von hinnen 
Nach jenem Helden auf die Spähe: 
Treff ich. ihn, dacht’ er, in der Nähe 
So wund und müde, daß ein Hann 
Den Zweifampf mit ihm wagen Tann, 
Will ih ihn bald erfchlagen haben 
Und den Erfchlagenen begraben. — 
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Doch als er nirgends zu gewahren, _ 

Da dacht' er wieder: Laß ihn fahren! 

Sprech' id — und lebte audy der Mann — 

Zuerſt das Recht des Siegers an, 

Weift Niemand mich von dannen. 

Ich habe Freund’ und Mannen 

Und bin fo werth und angenehm, 

Und würd’ auch Einer unbequem, 

Sein Spiel wär’ doch verloren. — 

Er gab dem Roß die Sporen 

Und ritt zu feinem Gegner wieder, 

Sprang kühn vor ihm zur Erde nieder 

Und fetzte frifhen Muthes fort 

Den unterbrochnen Dradyenmord. 

mit dem Schwerte, das er trug, 

Damit bidte er und fchlug 

So lange, bis man dort und da 

Kampfwunden an dem Feinde fah. 

Oftmals verfuht er fih am Kragen; 

Den hätt’ er gern ihm abgefchlagen ; 

Er war jedoch fo dick und hart, 

Daß er der Arbeit müde ward. 

An einem Strunf brach er den Sper; 

Dann ward das vordre Stüd die Quer 

Dem Drachen dur den Hals geftochen, 

Als wär's im Anritt abgebrochen. 
Sein ſpaniſch Roß beftieg er dranf 

Und jagte fo in vollem Lauf 

Frohlockend nad der Stadt heran, 

Rief gleih nad einem Diergefpann 
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Und einem Güterwagen, 

Des Drachen Haupt zu tragen, 

Und Tief und fagte Allen, 

Welch Glück ihm zugefallen, 

Und was ihn Graus und Todesnoth 
In diefem Dradhenfampf bedroht: 
Alle Welt, bei meiner Ehr’, 

Die biete nur die Ohren her 

Und fchaue diefes Wunder an, 

Was Alles der beherzte Mann 

Und was der unbeugfame Muth 

Um lieben Weibes willen thut! 

Daß ich aus folder Todesnähe 
Entrann und lebend vor eudy ftehe, 
Das wundert mich und wundert mid. 
Eins fag’ ich aber, wäre ich 

Weich wie ein andrer Mann geboren, 
Wär’ ich nun auch wie er verloren. 
Ich weiß nicht, wer er war im £eben, 
Ein Abenteurer, weldyer eben 

Auch auf Abenteuer ritt. 

Bevor ih mit dem Drachen ftritt, 
Bat ihn fein Unftern hingefandt, 

Wo er ein jähes Ende fand. 

Gott hatte fein vergefjen: 

Beide find gefreflen, 

Roß und Mann find maufetodt. 

Ein Reft vom Roſſe blutigroth 

Kiegt halbverfohlt am Orte. 

Was braudt es mehr der Worte? 


ET 
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Um ein Weib litt fiherlih 
Kein Mann fo große Noth als ih. — 
AU feine Freunde führt’ er dann 
Binaus zum Draden in den Tann, 
Sein Wunder zu betradhten, 
Hieß fie auf Alles achten, 
Um für das, was fie gefehn, 
Ihm als Zeugen beizuftehn. 
Dann ward das Haupt hereingefchafft 
Und gleich nad} feiner Detterfchaft 
Und feinen Mannen ausgefandt. 
Zum König fam er felbft gerannt 
Und mahnte ihn an feinen Eid. 
Es ward ein Hoftag zum un 
Anberaumt in Weifefort; 
Dazu beſchickte man fofort 
Die Landbarone nah und fern; 
Die machten auf den Ruf des Herrn 
Sidy zum beftimmten Tag bereit. 

Man fäumte nidyt, die Neuigkeit 
Den Fraun am Hof zu fagen: 
Was man da lautes Klagen 
Und helles Wehgefchrei vernahm ! 
Wann fah man Fraun in ſolchem Bram? 
Die ſchöne füße Maid Iſot 
War recht in ihrem Berzen todt; 
Nie war ein Tag ihr fo verhaßt. 
Die Mutter aber fprady gefaßt: 
ein, Tochter, gräm dich nicht fo fehr! 
Saß ab und nimm es nicht fo fchwer! 
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Denn ob’s nun wirklich Wahrheit fei 
Oder Cug und Büberei, 
Wir werden’s doch wohl hintertreiben; 
Mit Gottes Huld foll’s unterbleiben. 
Drum, liebe Tochter, weine nicht! 
Deine Augen Plar und licht 
Soll Feine Sorge röthen 

Dor fo geringen Nöthen. — 
Stau Mutter, rief die Schöne aus, 
Ad, wehre du von deinem Haus 
Diefe Schande und von dir! 
Eh ich mid) füge, ftech ich mir 

Ein Meffer in mein Herz hinein. 
Eh ich ihm follt’ zu Willen fein, 
Mögt ihr lieber mich begraben: 
Er foll mid nicht lebendig haben! — 
Nein, liebe Tochter, fürcht' ihn nicht! 
Wer je hievon im Ernfte fpridt, 
Bat Wort und Mühe rein verloren.’ -- 
Und hätt’ es alle Welt gefchworen, - 
Er wird doch nimmermehr dein Mann. — 

Vachts frug die weife frau —— 

Um ihrer Tochter Ungemach 
Bei den geheimen Künſten nach, 
Die Niemand über alles Land 
So wunderbar wie fie verftand: 
Da ward im Traum ihr offenbar, 
Daß es nicht fo ergangen war, - ' 
Wie das Gerücht befagte, 
Und als der Morgen tagte, 
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Rief fie gleich Iſolden zu: 

Ei, füße Tochter, wacheſt du? — 

Ja, fprady fie, liebe Mutter mein. — — 
So laß nun alle Aengfte fein! 

Ich will dir liebe Mähre fagen: 

Er hat den Draden nicht erfchlagen. 
Welch Ungefähr ihn zu uns trug, 

Es ift ein Sremdling, der ihn fchlug. 
Wohlauf! Wir wollen eiligft gehn 

Und felber nad den Dingen fehn. 
Brangäne, horch', erheb’ dich leis 

Und heiß den Knappen Paraneis 

Die ZSelter uns bereiten! 

Wir Diere werden reiten, 

Ich, meine Tochter, du und er. 

Er bringe uns die Pferde her, 

So raſch er kann, und foll am Garten 
Bei dem geheimen Pförtchen warten, 
Das nach dem Feld gelegen 

Der Wildniß führt entgegen. — 

Nun, dies ward Alles wohl beftellt. 
Die Schaar faß auf und ritt ins Feld, 
Wo, wie fie hörten fagen, 

Der Drache lag erfchlagen. 

Erft ward das todte Roß erfpäht, 
Daran genau das Neitgeräth 
Beſehen und betrachtet 

Und wohl dabei beachtet, 

Es fei im ganzen Jrenland 
Soldes Reitzeug unbekannt. 
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So famen Alle überein, 

Wer der Mann auch möge fein, 

Der ficher, den dies Roß getragen, 
Der habe au den Wurm erfchlagen. 
Sie ritten weiter durch den Wald 

Und fließen auf den Drachen bald. 
Der Unhold lag vor ihnen nah 

In feiner Riefengröße da, 

So daß die lichten Frauen 

Dor Schreden und vor Grauen 

Alle wurden todtenbleidh. 

Die Mutter ſprach zur Tochter gleich: 
Wer glaubt im Ernft, der Solches fchaut, 
Daß je der Truchfeß fih getraut 

Auch nur von fern an diefen Drachen ? 
Das foll uns Feine Sorge maden. 
Doch der' ihn ſchlug, mein Kind. Ifot, 
Der Held fei lebend oder todt, 

Mir ift, als ob er nahebei 

Irgendwo verborgen fei; 

Mein ahnend Herz weifjagt es mir. . 
Drum, wenn’s did gut dünft, wollen wir 
Sofort ans Sudyen gehen: 

Gott läßt es wohl gejchehen, 

Daß wir den Helden finden 

Und mit ihm überwinden 

Diefe tiefe Herzensnoth, 

Die uns beängftigt wie der Tod. — 
Das ward von den Genoflen 

Berathen und beichloffen ; 
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Sie ritten von einander fort: 
Die ſuchte hier und Jene dort. 

Nun giengs, wie das Verhängniß wollte, 
Und wie’s auch billich gehen follte, 
Daß ihn vor all den Andern da. 
Die junge Königin erjah, 
Ihn, — einft ihre Wonn’ und Xoth, 
Einft ihr Leben und ihr Tod. 
Don feinem Helme gieng ein Blaft, 
Der ihr verrieth den fremden Haft. 
Sie ritt, als fie den Helm erjchaut, 
Zurüd und rief mit freudgem Laut: 
Komm ſchnell, Srau Mutter! Dort durchs Gras 
Erglänzt etwas, ich weiß nicht was; 
Ein Helm fcheint’s, wenn ich recht. gefehn: 
Das ift er wohl, nach dem wir ſpähn. — 
Wahrhaftig, ſprach die Mutter froh, 
Mich felber dünft es ebenfo. 
Gott ift mit uns verbunden: 
Ich glaub’, er ift gefunden, 
Unfer Helfer, unfer Hort. — 
Den Andern riefen fie fofort 
Und ritten zu dem Quell heran; 
Da lag er als ein todter Mann. 

Todt! riefen fie im Leide, 
Die Königinnen beide, 
Todt, der unfre Hoffnung war! 
Der Truchfeß, das ift offenbar, 
Dat meudlings ihn erſchlagen 
Und in dies Moos aetragen. — : 
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Da fprangen von den Roſſen 
Zugleich die vier Genoſſen; 
Sie zogen ihn anfs trodne Land 
Und löften ihm mit fundger Hand 
Den Helm erft und die Haube dann. 
Ifot die Weife fah ihn an 
Und fah wohl, daß er lebte, 
Doch daß fein Leben ſchwebte 
Kaum noch an einem dünnen Haar. 
Er lebt, ſprach fie, er lebt fürwahr. 
Nur fchnell, entwaffnet ihn vereint, 
Und will mein Glück, daß ihn der Feind 
Nicht auf den Tod getroffen, 
So lebt auch unfer Hoffen. — 

Als nun der Schönen lichte Schaar 
Um den Gaſt gefhäftig war 
Und fie mit den behenden 
Schneeweißen linden Händen 
Die Waffen ihm entbanden 
Und fo die Zunge fanden: 
Halt, rief die weife Herrin drein, 
Was ift das? fieh, was mag das fein? 
Brangäne, liebes Mühmchen, fprih! — 
Eine Zunge, dünft es mich. — 
Es ift fo, ſprach die Königin, 
Und wenn ich recht berathen bin, 
So wird es die des Drachen fein. 
Glück und Beil Fehrt bei uns ein: 
Mein liebes Herzenskind Iſot, 
Id weiß es ficher wie den Tod, 
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Wir find zur rechten Spur gefommen. 
Die Zunge hier hat ihm benommen 
Kraft und Sinne ganz und gar. — 

So ward er bald der Rüſtung bar, 

Und da fie Feine Wunden 

An feinem Leib gefunden, 

Da war audı ihre Sorge hin. 

Cheriaf nahm die Königin, 

Die Fundig aller Specerein, 

Und flößt' ihm den fo fange ein, 

Bis jeine Haut ward warm und feudht. 
Es glückt, ſprach fie, der Dunft entfleucht; 
Es weidht das Gift des Draden: 

Nun wird er bald erwadhen. — 

Und fieh, nicht lang, und es gefchah, 
Daß er auf und um ſich fah. 
Als er der wonniglihen Schar 
Bei fi und um fi ward gewahr, 

Da dacht' er im Gemüthe: 

Herr Bott, in deiner Güte 

Haft du gnädig mein gedadt! 
Drei £ichter halten bei mir Wadt, 
Die beften, die der Welt gegeben, 
Manches Herzens Luft und Leben 
Und mander Augen Wonne: 
Iſot die lichte Sonne 

Und ihre Mutter auch, ot, 

Das freudenreiche Morgenroth, 
Brangäne, neben diefen Zwein 
Des ſchönen Mondes milder Schein. — 
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So faßt’ er fi} denn allgemadı 

Und ſprach mit ſchwacher Stimme: Ach, 
Wo bin ich, wer erwedte mih? — 
Nun, Ritter, Fannft du ſprechen? Sprich! 
Begann die weife Fran Iſot, 

Wir helfen dir in deiner Xloth. — 
Ja, füße Herrin, felig Weib! 

Doch weiß ich nicht, wie mir der Leib 
Und alle Kraft in kurzer Frift 
Entfunfen und entfhwunden ifl. — 
Die Maid befhaut ihn unverwandt: 
Hab’ ich Tantris je gefannt, 

So ift es diefer offenbar. — 

Die Andern flelen ein: Fürwahr, 

Er dünkt auch uns befannt genug. — 
Und Stau Iſot die Mutter frug: 

Bift du Tantris®? — Herrin, ja. — 
 Qun fag doch, ſprach die Weife da, 
Wie und von wannen fommft du her? 
Was ift in Irland dein Begehr? — 
Befte Herrin, gütges Weib, 

Ih bin zu fhwad an Seel’ und Leib, 
Daß ih auf Eure frage 

Euch rechte Antwort fage. 

Um Gottes Kiebe, bringt mid; fort 
Und pflegt an einem ftillen Ort 

Bis morgen meiner müden Slisser ! 
Find ich erft meine Kräfte wieder, 

So thu ich pflidytgetreu und fage, 
Was Eudy beliebe und behage. — 
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VNach dieſem faßten fie Triftan 

Alle vier mit Händen an, 

Boben ihn auf eins der Roſſe 

Und führten ihn mit fih zum Schloffe 
Und ſchlichen fi fo ftill und fein 
Durch ihr geheimes Pförtchen ein, 
Daß von der ganzen Morgenfahrt 
Niemand etwas inne ward. 

Dort fand er Ruhe nah dem Ritt. 
Auch nahmen fie die Zunge mit; 
Sein Eifen, all fein ander Ding, 

Da fehlte Faden nicht noch Ring. 
Sie führten Alles, Wehr und Mann, 
Mit fi zur Königsburg hinan. 

Die Berrin fam am andern Tage, 
Um zu erneuen ihre frage: | 
Yun, Tantris, ſprach fie, fage mir 
Bei all der Huld, mit der ich dir 
Jetzt und früher Bilfe bot, 

Die zweimal dich entriß dem Tod, 
Und die auch ferner forgt um didh, 
Bei deiner Gattentrene ſprich, 

Wie famft du her gen Jrenland ? 
Wie haft den Wurm du übermannt? — 
Er fprah: Ich will’s Euch fagen. 
Ih kam vor kurzen Tagen; 
Ja, erft drei Tage find es heute, 
Daß ih und andre Bandelsleute 
In diefem Hafen ftieß aus Land. 
Da wurden blindlings wir berannt 
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Don einem räuberifchen Beere. 
Die hätten uns, wenn ich nicht wäre 
Mit meinem Gut zuvorgefommen, 
Das Leben fammt dem But genommen. 
Nun ift es fo mit uns beftellt, 
Daß weit herum in alfer Welt 
Wir uns zu fremden Leuten traun 
Und wiffen nicht, auf wen zu baum, 
Weil man foviel Gewalt uns thut. 
So dacht' ich denn, mir wäre gut, 
Brächt' idy es je dahin, auf Erden 
Durch eine That befannt zu werden; 
Denn wo der Kaufmann ift befannt, 
Da wädft das Gold in feiner Hand. 
Ih fann auf feinen andern Lohn. 
Dom Drachen wußt’ ich lange fon: 
Nur darum hab’ ich ihn erfchlagen, 
Daß leichter ih in fünftgen Tagen 
Fried' und Gnade finde 
Bei diefem Landgefinde. — 

Fried’ und Gnade, ſprach Iſot, 
Die werden dir bis an den Tod 
Mit Ehren reich zu Theile! 
Uns und dir zum Beile 
Biſt du hieher zurückgekehrt. 
Nun dent, wornady dein Herz begehrt! 
Das ift gethan, das ſchaff' ich dir 
Don meinem Herren und von mir, — 
Danf, ſprach er, fo ergebe ih, / 
Herrin, meinen Kiel und mid; . 
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Gänzlih an Eure Treue. 

Seht, daß mich’s nie gerene, 

. Daß ich heut Gut und Leben 

An Eure Treu gegeben! — 

Nein, Tantris, habe guten Muth! 
Fern fei’s, daß dir um Leib und Gut 
Sorge das Herz befchwere: 

Sieh, meine Treu und Ehre 
Derpfänd’ ich hier in deine Hand, 
Daß dir Fein Leid im Irenland 
Gefchehen foll in meinen Tagen. 

Du wirft uns Beiftand nicht verfagen 
In einer Xoth, die uns bedrängt, 
Daran uns Glück und Ehre hängt. — 
Und fie begann, dem Helden, 

Was ihr ſchon wißt, zu melden, 

Wie fid} der Truchſeß unterdeffen 
Steh der fühnen Chat vermeſſen 
Und troßend auf des Königs Eid 
Zum £ohn begehrt die ſchöne Maid 
Und Willens fei, die Lügenmähren 
In offnem Kampfe zu bewähren, 
Sollt’ Einer ihn bereden 

Und ihm fein Recht befehden. 

Edle Frau, ſprach er mit Lachen, 
Das foll Euch Feine Sorge madıen. 
Ihr habt mir zweimal Leib und Leben 
Mit Gottes Hilfe neu gegeben: 

So lang ich Beides nenne mein, 
Solt’s Eud mit Sug zu Dienften fein 
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Und in der Stunde der Gefahr 

Euch beiftehn jet und immerdar. — 
Gott lohn' dir’s, lieber Freund Tantris! 
Des bin ich gern an dir gewiß. 

Soll uns, das kann ich dir geftehn, 
Dies Unerhörte je gefchehn, 

So find wir Zwei, ich und Iſot, 

Mit lebendgem Leibe todt. — 

Nicht alfo, edle Königin! 

Da ih in Eurem $rieden bin 

Und da ih Alles, Hab und Leben, 
Eurem Schuß anheimgegeben 

Und ich Euch feft vertrauen kann, 

So feht’ auch Euch Fein Kummer an; 
Helft mir nur wieder in die Waffen, 
So will ih Euch bald Ruhe fchaffen. 
Eins fagt mir, wenn es Euch befannt:; 
Die Zunge, die man bei mir fand, 
Blieb die zurück? Wo fam fie hin? — 
Die hab ich, ſprach die Königin, 
Sammt all dem Andern, was noch dein. 
Ih und mein liebes Töchterlein, 

Wir haben Alles mitgenommen. — 


Und Triftan ſprach: Das wird uns frommen. 


Wohlan denn, edle Königin, 
Schlagt Euch die Sorgen aus dem Sinn! 
Könnt Ihr mid nur zu Kräften bringen, 
Wird alles Andre leicht gelingen. — 
Da pflegten feiner um die Wette 
Und wichen nicht von feinem Bette 
15 
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Die beiden Königinnen, 
Und was nur zu erſinnen, 
Das ſeinem Leib zum Frommen 
Und Heile mochte kommen, 
Das ſchafften ſie ihm dienſtbereit. 
Inzwiſchen hatte großes Leid 
Criſtans Geſind auf feinem Kiel; 
In Aengften forgten ihrer viel, 
Daß fchweres Unheil fie betroffen. 
Sie wagten nicht auf Heil zu hoffen, 
Da fie in zweien Tagen 
Nichts von ihm hörten fagen. 
Auch hatten fie den Schall vernommen, 
Der von dem Drachen war gefommen ; 
Geredes ward auch viel getrieben, 
Ein Ritter wäre todt geblieben, 
Sein halbes Roß nod läge dort. 
Die Seinen dachten da fofort: 
Wer anders ift das als Triftan? 
Da ift fürwahr fein Zweifel dran: 
Hätt' ihm der Tod es nicht gewehtrt, 
Er wäre längft zurüdigefehrt. — 
Sie hielten Rath und ſchickten dann 
Kurvenal den treuen Mann, 
Daß er das Roß befähe. 
Der ritt denn auf die Spähe; 
Er fand das Roß, erfannt’ es bald 
Und fand den Drachen audh im Wald: 
Doch fah er nirgends nah und fern 
Eine Spur von feinem Berrn 
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Und nichts von feinen Dingen, 
Don Kleid und Panzerringen. 
Da ftel ihn große Sorge an: 
Ah, dacht’ er, lieber Herr Triftan, 
Lebſt du oder bift du todt ? 
Weh, rief er Flagend, weh Ifot, 
Daß je in König Marfes Land 
Dein Name lobend ward genannt! 
War all dein Reiz, dein edles Wefen 
Zu foldem Schaden auserlefen 
Dem Bejten, deffen Heldenart 
Je mit dem Sper befiegelt ward, 
Und dem Iſot zu wohl geftel? — 
So fehrt’ er wieder nadı dem Kiel 
Mit Weinen und mit Klagen, 
Die Mähre anzufagen, 
Die freilih Mancher dort vernahm 
Ohne fonderlihen Bram; 
Dod gab’s der Andern um fo mehr, 
Für die fie fchmetzlih war und fchwer. | 
So ward ihr Wille und ihr Muth / 
Bunt getheilt in fhlimm und gut; | 
Es gab auf dem entzweiten Kiel 
Des Redens und des Raunens viel; — 
Die Herrn vom Rath der Krone, J 
Die zwanzig Landbarone, | 4 
Die focht die Sorge um Triſtan . 
In ihrem Berzen wenig an; Ä 
Sie dachten nur, ſich felbft zu wahrer, 
And riethen, Nachts davon zu fahren. 
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Dod Andre riethen, nicht zu eilen, 

Sondern länger noch zu weilen, 

Um Kunde zu erlangen, 

Wie’s ihrem Herrn ergangen, 

Und fchlieglich blieben fie dabei, 

Da Triftans Tod nicht ficher fei, 

Hu warten und nach ihm zu fpüren, 

Ob Kunde fie von ihm erführen, 

Doch noch zum Mindeften zwei Tage: 

Das war der Landbarone Klage, 
Indeſſen Fam für Weifefort 

Der Tag, der nach des Königs Wort 

Den Herrn beftiimmt war, daß entfcheide 

Des Landes Stimme über Beide, 

Den Truchjeß und die Maid Ifot. 

Die Nachbarn folgten dem Gebot, 

Mannen und Blutsverwandte, 

Wie fie Gurmun befandte, 

Mit jedem der Dertrauten trat 

Der: Fürſt beifeit und fuchte Rath 

So dringlich und fo ernftgemuth 

Wie Einer, der fein höchftes Gut, 

Der feine Ehre fieht bedroht. 

Aud rief er an in feiner Noth 

Sein liebes Weib, die Königin. 

Der trug er billicy holden Sinn: 

Sah er doch an der Einen 

Hwei Himmelsgaben fcheinen, 

Die allerbeften, die der Mann 

An liebem Weibe finden Fann: 
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Schönheit und Weisheit, wie fie nie 

Das Glück in reihrem Maß verlieh. 
Die ſchöne Weife trat herein. 

Ihr Freund, der König, gieng allein 

Mit ihr beifeite und begann: 

Was räthft du, liebe frau? ſag an. 

Die Sache drüdt mich wie der Tod. — 

Seid frohen Muthes, fprach Iſot, 

Uns hat vor nichtgem Schein gegraut: 

Ich hab’ fhon Allem vorgebaut. — 

Wie? Herzensweib, bei deiner Treue, 

Sag ımir’s, daß ich mich mit dir freue. — 

Der Truchfeß redet Zug und Trug; 

Er war’s nit, der den Draden fchlug 

Dom Sieger hab’ ich gute Kunde, 

Und ih bewähr’s zur rechten Stunde. 

So werft denn alle Sorge nieder 

Und geht zu Eurem Rathe wieder, 

Sagt ihnen und verfündet, 

Wenn Ihr als wahr ergründet 

Des Klägers Recht und Würdigfeit, 

So löft Ihr gerne Euren Eid, 

Wie ihn das Kand vernommen. 

Beißt Alle mit Eudy fommen 

Und fit mit ihnen zu Gericht 

Und fürdtet für den Ausgang nid. 

Saft nur den Truchjeß Flagen 

Und, was ihn lüftet, fagen: . 

Ich und Jfolde find nicht weit, 

Und ift es dann zu reden Zeit, 
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So ruft mid auf! Dann rede id) 
Für Euch, Iſolden und für mid. 
Biemit genug! Bald hört Ihr mehr. 
Id führe nun Jfolden her 
Dor Eudy und Eure Mannen. — 
Die Berrin gieng von dannen. 
Der König fam zum Palas wieder, 
Und zum Gerichte faß er nieder 
Mit feines Landes Richtern allert, 
Seinen Freiherrn und Dafallen. 
Da fah man fchöne Ritterfchaft, 
Don Rittern große Heereskraft, 
Die einzig zu des Königs Ehren 
So ftattlid kaum verfammelt wären, 
Wenn Neugier um die Wette 
Sie nicht getrieben hätte, 
Mitanzufehen, wel ein Ende 
Die Iandberühmte Sache fände. 
Bald famen dann die holden, 
Die herrlien Iſolden 
Zum Palas eingegangen 
Und wurden dort empfangen 
Mit Gruß von Hoch und lieder. 
Dabei ward hin und wieder 
Diel gefprodyen und gedacht, 
Gedankt’ und Rede vorgebradht 
Don ihrer Beider Herrlichkeit. 
Dod rühmte man die fchöne Maid, 
Die ſchöne Mutter noch fo fehr, 
Dom Glüd des Truchſeß ſprach man mehr. 
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Es dacht' und fprad; die ganze Schaar: 
Nun ſchauet alle, nehmet wahr! 

Wird diefem gottverlafjnen Mann, 

Der nie von Bott ein Glüd gewann, 
Diefe hochbeglüdtte Magd, 

So ift ihm alles Glück ertagt, 

Das ihm und irgend einem Mann 

An einer Magd ertagen kann. — 

Der König bei der frauen Hahn 
Stand auf und gieng, fie zu empfahn, 
Und fette Tiebreich fie zu ſich. 

Yun, fprad der König, Truchſeß, ſprich, 
Was ift dein Bitten, dein Begehr? — 
Sehr gern, Herr König! fagte der, 
Berr, ich begehr’ und bitte, 

Daß Ihr die Königsfitte 

Dem Kand nicht brechen wollt an mir. 
Geſteht Ihr’s zu, fo habet Ihr 

Dem Land verfündet feiner Zeit 

Und angelobt mit Wort und Eid, 
Dem Ritter, dem die That gelänge, 
Daß er allein den Wurm bezwänge, 
Dem gäbet Ihr zum Solde 

Euer Kind Iſolde. 

Der Eid verderbte manchen Mann: 
Ich aber fah das wenig an 

Aus Kiebe für das holde Weib 

Und wagte alfo meinen Leib 

Diel fährlicher denn je ein Mann, 

Bis ich zulegt den Sieg gewann 
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Und diefen graufen Draden flug. 

Bedünft es Euch Erweis genug: 

Da liegt das Haupt, Herr! Seht es an, 

Das ih als Urfund weifen kann. 

Nun löſet Euren Schwur beizeit, 

Daß Königswort und Königseid 

In Ehren bleiben fürderhin. — 
Truchfeß, begann die Königin, 

Traun, einen alfo reihen Sold, 

Wie meine Tochter ift, Iſold, 

Unverdient fich zu verlangen, 

Das ift ein ftarfes Unterfangen. — 

frau Königin, rief er fofort, 

Wie fallt Ihr mir fo ſchlimm ins Wort? 

Hier fit mein Herr; den geht es an, 

Der felber für ſich fprechen Fann: 

Der fprehe und antworte mir. — 

Doch Burmun ſprach: Stau, ſprechet Ihr 

Für Eud, für mid und für Iſot! — 

Das thu ih, Herr, Danf dem Gebot! 

Sprach fie mit heitrem Sinne, 

Truchſeß, deine Minne, 

Die ift fo lauter und fo gut; 

Du haft fo mannlid folgen Muth: 

Ein gutes Weib verdienft du fchon. 

Doch willft du folchen hohen Lohn 

Wider Fug und Recht gewinnen, 

Das ift ein freventlih Beginnen. 

Denn eine Mannheit rechneft du 

Und eine Heldenthat dir zu, 
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An der du ganz unfchuldig bift, 

Wie es mir zugeflüftert ift. — 

Ihr redet, Frau, ich weiß nicht wie: 

Ich hab doch mein Wahrzeichen hie. — 

Ein Haupt, ja wohl, das brachteft du: 

Das fchleppt ein Andrer auch herzu, 

Wird ihm dafür zum Solde 

Mein fhönes Kind Jfolde. 

Doch für fo fchledhte Gaben 

Iſt fie nicht feil zu haben. — 

Hein wahrlich, ſprach die Maid Iſot, 

für fo befcheidne Müh und Noth 

Steh ich, bei Bott, noch nicht zu Kauf. — 
Der Truchfeß feufzte zu ihr auf: 

Ah, Frau junge Königin, 

Ah, daß Ihr in argem Sinn 

Noch mit den Nöthen treibet Scherz, 

Deren fo viel mein liebend Herz 

Erlitt um Euretwegen! — 

Ich habe nichts dagegen, 

Daß ihre mich minnet, ſprach Iſold, 

Doch war ich felbft Euch niemals hold 

Und wills auch wahrlidy nimmer fein. — 

Sa, ſprach er drauf, ich feh es ein: 

Ihr thut wie andre Weiber nur. 

Seid ihr doch einmal von Natur 

So ganz verdreht an Sinn und Muth. 

Euch dünft ja ftets das Schlechte gut; 

Das Gute wieder dünft euch ſchlecht: 

Der Art ift euer ganz Geſchlecht. 


234 


Ihr feid verfehrt in jedem Zug: 

Die Dummen haltet ihr für Flug; 

Die Klugen haltet ihr für dumm. 

Ihr madet alles Grade krumm, 

Das Krumme grad und fo forthin. 

Ihr habet allen Widerfinn 

Zumal in euer Seil gefaßt; 

Denn immer minnt ihr, was euch haft, 

Und haffet, was euch minnet. 

Wie feid ihr fo gefinnet, 

Daß euch von Allem in der Welt 

Juſt das Begentheil gefällt, 

Und deflen ift Fein Maß und Ziel. 

Ihr feid das ränfevollfte Spiel, 

Das Jemand auf dem Brette kann. 

Sinnlos wahrlid; ift der Mann, 

Der ohne Bürgen für ein Weib 

Jemals zu Marfte trägt den Keib. 

Doch was Ihr und die Herrin fpredt, 

Ich laſſe nicht von meinem Recht. 

Ich harr' auf anderen Befcheid, 

Man bredhe mir denn Wort und Eid. — 
Truchjeß, ſprach die Königin, 

Wie ftarf und fein ift doch dein Sinn! 

Das wird von Jedem gleich erfpäht, 

Der ſich auf feinen Sinn verfteht. 

Die Weisheit, das ift leicht zu rathen, 

Die ward dir in den Kemenaten, 

In der Frauen Heimlichfeit. 

Du fchilderft unfre Eigenheit, 
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Recht wie ein Srauenritter foll. 
Du bift der Frauenkunde voll. 
Du haft zu innig uns verftanden: 
Drob Fam dir Mannesart abhanden, 
Daß nun von Allem in der Welt 
Dir felbft das Gegentheil gefällt. 
Das, wie mir fcheint, ergett dich auch. 
= Du haft den tollen Srauenbraud; 
Ganz in dein eignes Seil gefaßt; 
Auch du ja minneft, was dich haft, 
Und trachteft nad verfperrtem Ziel. 
Dies tft doch unfer Frauenſpiel: 
Was maßeſt du dir folches an. 
Gott helfe dir, du bift ein Mann: 
Laß uns doch unfre Frauenart! 
Du bift nit wohl damit bewahrt. 
Hab’ deine Mannesfinne 
Und minne, was dich minne; 
Was dich will, darauf Ziele! 
So haft du Slüd im Spiele. 
Du wollft Ifolde, klagſt du hier, 
Sie aber wolle nichts von dir. 
Wer ändert das? Was hälf es auhP 
Das ift nun einmal Frauenbrauch. 
> Sie läßt noch viel vorübergehn, 
Was ihr mödt’ Teicht zu Dienften ftehn, 
Und Mancher wird von ihr verlacdht, 
Der gern im Ernft an fie gedadt: 
Du ftehft als Erfter gleih zur Hand. 
Sieh, darin ift fie mir verwandt: 
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Ic felber war dir niemals hold. 
Ich weiß, fo geht es auch Iſold: 
Das ift ihr von mir angeboren. 
Diel Minne geht dir da verloren. 
Die fhöne Magd, das reine Blut, 
Sie wär’ ein zu gemeines Gut, 
Wenn fie Jedweden follte 
Gleich wollen, der fie wollte. 
Doch, Truchſeß, forderft du Beſcheid, 
So wird mein Herr hier feinen Eid 
Gar gern an dir bewähren. 
Sieh, daß du deine Mähren 
Und deine Reden fo betreibft, 
Daß du uns Feine fchuldig bleibft. 
Darum zur" Sache Fehren wir! 
Den Draden, fo erzählt man mir, 
Den hab’ ein andrer Mann erſchlagen: 
Sieh zu, was willft du darauf jagen? — 
Wer wäre das? — Mir ift er fund. 
Ich ftell ihn dir zur rechten Stund. — 

Berrin, wer der Mann aud; ift, 
Der diefer Sache ſich vermißt 
Und mich von meinen Ehren 
Mit Falſchheit wähnt zu kehren, 
Ich ſtehe, wird mir's zugegeben, 
Wider. ihn mit Leib und Leben 
Und, wie’s dem Hofe billih fcheint, 
Bring ich's im Zweifampf mit dem geind 
Hand gegen Hand zum Ende, 
Bevor den Fuß ich wende. — 
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Die Srau fprah: Damit ftimm’ ich ein 
Und will dir dafür Bürge fein: 

Ic leifte willig dein Begehr 

Und bring’ ihn dir zum Kampfe her 
Don heut an auf den dritten Tag, 

Da idy’s zur Stunde nit vermag, 
Denfelben, der den Draden ſchlug. — 
Der König ſprach: So ifl’s genug. — 
Die Herrn auch ſprachen insgemein: 
Truchfeß, genug! Die Friſt ift Elein; 
Du mußt auf dies Derlangen hören. 
Tritt vor, den Zweifampf zu befhmwören! 
Die Herrin foll ein Sleiches thun. — 
Vach diefem Ausfpruh nahm Gurmun 


Wort und Bürgfchaft von den Beiden, 


Durh Kampf die Sache zu entfcheiden 
Am dritten Tag nah Recht und Brauch. 
Bei dem Beſchluſſe blieb es auch. 
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Der Splitter. 


Jie Frauen giengen beide hin 
Und nahmen wie von Anbeginn 
Ihren Spielmann in die Pflege. 
She Beider Fleiß war allewege 

Mit freundlicher Bedächtigkeit 

Hilfreich feinem Dienft geweiht 

In Allem, was ihm modte frommen. 
So war er denn zu Kraft gefommen, 
Am Leibe licht, von Wangen roth. 
Bar oft betrachtete Iſot 

Des Manns Geftalt, fein ganzes Chun, 
Und insgeheim begann fle nun 

Nach feinem Antli, feinen Händen 
Manchen Seitenblick zu fenden, 

Und fah bewundernd an ihm nieder: 
Derriethen doch die Heldenglieder, 

Was er zu hehlen war bedadıt. 

So hatte fie auf Alles Acht, 

Was eine Maid an einem Mann 

Mit Züchten wohl betrachten kann, 
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Und Alles fchien ihr auserlejen. 

Als fie fo fhön fein ganzes. Weſen, 
So herrlidy feine Sitte fah, 
Ihr Herz ſprach im Geheimen da: 
Gott Berr, ift etwas mangelhaft, 
Was deine Wunderweisheit ſchafft, 
So jeh ich dies als Mangel an, 
Daß diefer heldenfchöne Mann, 
An deffen Leib mit voller Hand 
Du alle Seligfeit gewandt, 
Daß der mit irrem Wandern 
Don einem Reich zum andern 
Sid} feine Nothdurft fuchen foll, 
Er, der doch wahrlich ehrenvoll, 
Wenn es nah Würden gienge, 
Ein Königreicdy empflenge. 
Wie ift das wunderlich beftelft! 
So manches Reich ift in der Welt, 
Da fit ein Shwädling auf dem Thron: 
Warum ward ihm nicht eins davon ? 
Ein Leib wie diefer fürftengleich, 
An aller Mannestugend reich, 
Der ſollt' in Madt und Ehren ftehn. 
Groß Unrecht ift an ihm gefchehn. 
Gott und Herr, wie maßeft du 
Ihm Leib und Leben ungleich zu! — 
So ſprach Iſot bei ſich verftohlen. 

Inzwifchen hatte fie befohlen 
Ihrem Knappen Paraneifen, 
Seinen Barnifh und fein Eifen 
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Weiß und fchön zu machen, 

ad allen feinen Sachen 

Mit Acht und Fleiß zu fehen. 

Dies war denn auch gefchehen: 

Er hatte Alles blank gefegt 

Und auf einander hingelegt. 

Das lodt die Schöne hinzugehn 

Und Alles heimlich anzufehn, — 

Und da gefchah es denn Iſot, 

Wie das Derhängniß es gebot, 

Daß wieder wie das erfte Mal 

Sie ihre liebe Noth und Qual 

Dor den Andern allen fand. 

Ihr Herz war nad dem Ort gewandt, 
Ihr fpähend Aug’ dahin gerichtet, 

Wo Triftans NRüftzeug lag geſchichtet. 
Ich weiß nicht, wie fie dazu Fam, 
Daß fie das Schwert zu Banden nahm, 
Wie eben Beide, Maid und Kind, 
Neugierig und gelüftig find 

Und, das weiß Bott, auch mander Mann. 
Sie 309 es aus und ſchaut' es an 
Don allen Seiten, bis fie da 

Die £üde in der Klinge fah. 

Sang ftand die Maid und ftarrte 

Auf die feltfame Scharte 

Und dacht' in ihrem Muthe: 

Mir helfe Bott der Gute! 

Den Fehl an diefem Eifen, 

Das wird fich gleich erweifen, 
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Ich glaub’, den hab’ ich hier im Schrein. — 
Sie holte ihn und fett’ ihn ein, 
Und fieh, da ward die Lücke 
Don dem unfelgen Stücke 
So ganz und glatt gefchloffen, 
Als wär’s hineingegoffen, 
Wie beide vor zwei Jahren 
Auch eins gewefen waren, 

Da fühlte fie vom alten 
Sammer das Berz erfalten. 
Don Zorn und Leid befangen 
Ward fie an ihren Wangen 
Bald todtenbleich bald feuerroth. 
Ad, unfelige Iſot! 
So rief fie, ah und wehe mir! 
Wer hat die leidge Waffe hier 
Dom Zande Kornwall hergetragen ? 
Damit ward mir mein Ohm erfchlagen, 
Und der ihn ſchlug, der hieß Triftan. 
Wer gab fie diefem fremden Mann ? 
Der ift Tantris doc; genannt. — 
Da hub fie an, wie feftgebannt 
Die Namen zu betrachten, 
Auf beider Laut zu achten. 
© Himmel, ſprach fie da bei ſich, 
Diefe Namen quälen mid: 
Woher auch beide ftammen, 
Sie lauten nah zufammen. 
Ja, ſprach fie, Tantris und Eriftan, 
Da klingt mir ein Geheimniß an, — 

16 
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Wie fo die junge Königin 
Die Namen raunte vor fih hin 
Und achtſam auf die Kaute, 
Auf jeden Buchſtab Tchaute, 
Sand fie die gleichen denn fofort 
Im einen wie im andern Wort. 
Yun hub fie an, in beiden 
Die Silben abzufcheiden, 
Und wie fie wechfelnd die verfehrte, 
So Fam fie auf des Namens Fährte 
Und machte gleich die Probe dran: 
Dor ſich hieß das Wort Triftan, 
Und hinter fi) hieß es Tantris. 
Yun war des Namens fie gewiß: 
a, ja, fo ift es! Diefen Trug 
Derrieth mein Berz mir laut genug. 
Don Stund an, da ich ihn betrachtet 
Und auf fein ganzes Thun geachtet, 
Hätt' ich darauf gejchworen, 
Er fei als Herr geboren. 
Wer anders wagte das, als er, 
Daß er zweimal von Kornwall her 
Sich uns, den Feinden, übergeben — 
- Und zweimal fchenft man ihm das Keben! 
Man fchenft es ihm? Noch ift es mein: 
Dies Schwert, das foll fein Ende fein. 
Nun eile, räch dein Leid, Jfot! 
£iegt er von diefem Schwerte todt, 
. Womit er deinen Ohm erſchlug, 
Dann thatft der Rache du genug. — 
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Schnell trat die junge Königin 
Mit blanfem Schwert vor Triftan hin, 
Der eben dort im Bade faß. 
Triftan, ſprach fie, bift du das? — 
Herrin, nein, ich bin Tantris. — 
un, ſprach fie, des bin ich gewiß, 
So bift du Tantris und Triſtan: 
Die Beiden find ein todter Mann. 
für das, was Triftan mir gethan, 
Soll Tantris nun den Kohn empfahn: 
Für meinen Ohm zahlft du Entgelt. — 
ein, füße Jungfrau, rief der Held, 
Um Gott, nein, was beginnet Ihr? 
Denkt Eures Namens doch an mir! 
Ihr heißet Frau, Ihr heißet Magd: 
Wo man die Mordthat von Euch jagt, 
Da ift die herrliche Iſot £ 
Auf immerdar an Ehren todt. 
Irlands holde Sonne, 
So mandes Herzens Wonne, 
Ad, die hat dann ein Ende. 
O weh der lichten Hände! 
Wie ziemt ſich diefes Schwert darın! — 
Inzwifhen trat die Königin, 
Die Mutter, zu der Chür herein: 5 
Wie nun? fprad fie, was foll das fein ? 
Toditer, fag, wird hier geftritten ? 
Sind das ſchöne Srauenfitten ? 
Wie geht's in deinen Sinnen zu? 
Sürnſt du oder fcherzeft du? 
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Was foll’s mit diefem Schwerte? Sprih! — 
frau, alten Jammers mahn' ich dich, 
Der $revelthat an dir und mir: 
Sieh her, den Mörder haben wir, 
Triftan, der deinen Bruder ſchlug. 
Nun ward uns endlich Macht und Fug, 
Daß wir uns an ihm räden, 
Dies Schwert ins Berz ihm ftechen. 
Der Augenblid fommt nimmermehr. — 
Triftan? Wie weißt du’s und woher ? — 
Ich weiß es wohl, es ift Triftan. 
Dies Schwert ift fein: nun fieh es an, 
Befteh den Splitter nebenbei 
Und merfe dann, ob er es ſei. 
Das Eifen hier aus unfrem Schrein 
Sett’ ich der leidgen Scharte ein, 
Und wehe, in die Lücke 
fügt fih’s zu einem Stüde. — 

Die Mutter Flagte bitterlich: 
© Tochter, woran mahnft du mir 
Ah, daß ih nicht im Leid vergehe ! 
Und ift das Triftan, ach und wehe! 
Wem hab ich thöricht Schuß gewährt! — 

Die Jungfrau. mit gefhwungnem Schwert 
Trat zürnend über Triftan hin. 
Dod wehrte ihr die Königin: 
Laß ab, wie fehr das Herz dir tobt! 
Du weißt doch, was ich ihm gelobt. — 
Was fümmert’s mihP Esift fein Tod. — 
Gnade, ſchöne Maid Iſot! 
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Rief Triftan. — Ei, verruchter Mann, 

Ei, rufft du mih um Gnade an? 

Gnade gehöret nicht zu dir: 

Triftan, dein Leben läßt du mir. — 

ein, Tochter, rief die Herrin drein, 

Zeider nein, es darf nicht fein, 

Daß wir uns an ihm rächen, 

Wenn wir nicht ſchimpflich brechen 

Ehr’ und Treue unfrem Gaft. 

Nun handle nit in blinder Haft! 

Gab fi doch ganz mit Leib und Gut 

Diefer Mann in meine But. 

Ih hab ihn, wie es auch gefommen, 

In meinen vollen Schu genommen. 

Danf, edle Herrin, ſprach Triftan, 

Sa, denfet gütgen Sinns daran, 

Daß ih mih Euch mit But und Keben 

An Eure Ehre hab’ ergeben 

Und Ihr mir Frieden zugefagt. — 

Das lügft du, fprach die fchöne Magd, 

Ich weiß, wie der Dertrag gemeint: 

ie hat ſie Trijtan unfrem Feind 

Ihren Schub und Frieden 

für Leib und Gut beſchieden. — 
Biemit Tief fie ihn wieder an, 

Und wieder rief hiemit Triftan: 

Gnade, Gnade, [höne Maid! — 

Auch ſprach zu feinem Schuß bereit 

Die treue Königin: Halt ein! — 

Er mochte ohne Sorgen fein: 
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Und hätte fie ihn auch gefunden 

Mit Striden in das Bad gebunden, 
Und hätt’ auch Niemand ihr gewehrt, 
Sie hätt’ ihm doch Fein Haar verfehrt. 
Die füße frauenmilde Maid, 

Die nie im Herzen Bitterfeit 

Und Herzensgalle nie getragent, 

Die follte einen Mann erfchlagen ! 
Sie that nur fo vor Zorn und Keid, 
Als wäre fie dazu bereit; 

Sie hätt’ es auch vielleicht gewagt, 
Hätte das Herz ihr nicht verfagt: 
Das wollte, fo zu haffen, 

Sich nicht gebieten laffen. 

Doch war es audy nicht fanft genug, 
Daß es vor Zorn nidht ftärfer fchlug, 
Da fie ihn hörte und ihn fah, 

Don dem ihr einft fo leid gefchah. 
Sie mußt’ ihn hören, mußt’ ihn fehn 
Und konnt ihm nicht ans Keben gehn. 
Da heifchten ihre Rechte 

Die beiden Gegenmächte 

Forn und füße Weiblichkeit, 

Die nie fi paaren als im Streit. 
Wenn Zorn der finftre grollte 

Und ihn erfchlagen wollte, 

Kam Weiblichkeit fo mild und licht: 
ein, fprad die füße, thu' es nicht! 
Zwieträdtig theilte fi ihr Muth; 
Ihr eines Herz war bös und gut. 
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Sie warf das Schwert danieder 
Und hob es alsbald wieder: 
Gut oder bös, was wählt fie nun? 
Sie will es laffen, will es thun. 
So fchwanft der ungewiffe Streit, 
Bis doch die füße Weiblichkeit 
Zu Triftans Heil den Zorn vertrieb 
Und Morold ungerochen blieb. 
Hiemit warf fie das Schwert von fidh 
Und rief und weinte bitterlih: 
Weh, daß ich diefe Stunde fah! — 
Die weife Mutter trat ihr nah: 
Herzenstochter, deine Schmerzen 
Trag ich fchwerer felbft im Herzen; 
Don Gottes Gnaden gehn fie dir 
Nicht fo nahe als wie mir. 
Mein Bruder, leider der ift todt: 
Das war einft meine größte Noth. 
Nun fürcht' ich ſchlimmre Noth um did: 
Die neue ſetzt mir ſicherlich 
Viel härter als die alte zu. 
Mir iſt doch nichts ſo lieb wie du: 
Eh mir an dir geſchähe, 
Was ich nicht gerne ſähe, 
Eh laſſ' ich dieſen Haß entſchwinden. 
Ich werde leichter doch verwinden 
Und beſſer eine Noth als zwei. 
Bedenke doch, wer ſteht uns bei, 
Wenn bald nun pochend auf ſein Schwert 
Dich der unſelge Mann begehrt? 
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Sehn wir da nicht eifrig zu, 

Gurmun dein Dater, ih und du, 

So find wir jet und immerdar 

Alle drei der Ehren bar 

Und werden nie mehr fröhlich fein. — 
Der Held im Bad ſprach zu den Zwein: 

Ja, edle Fraun, es ift Fein Wahn, 

Ih hab’ eudy viel zu Keid gethan ; 

Doch iſt's aus großer Noth geſchehn. 

Wollt ihr die Wahrheit zugeſtehn, 

So wißt ihr ſelber, dieſe Noth 

War nichts Andres als der Tod. 

Den leidet willig doch Fein Mann, 

So lang er ſich noch wehren kann. 

Doch laſſen wir das alte Keid: 

Diefe neue Fährlichfeit 

Mit eurem Truchfeß und dem Drachen, 

Die foll euch Feine Sorge machen. 

Der will ich gutes Ende geben, 

Das heißt, wenn ihr mid laſſet leben 

Und mir es nicht verwehrt der Tod. 

Frau Jfot und Maid Iſot, 

Ich weiß wohl, daß ihr allezeit 

Sinnig, treu und gütig feid: 

Dürft’ ich end; beiden Eugen Fraun 

In einer Sache nun vertrann, 

Und ließet ihr der Blicke Drohn 

Und aud den Haß, den lange ſchon 

Ihr gegen Triſtan habt getragen, 

Ich wollt' euch gute Botſchaft ſagen. — 
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Iſoldens Mutter, Frau Jjot, 
Sah lang ihn an und wurde roth; 
Ihr lichtes Aug durch Thränen fah. 
O weh, ſprach fie, nun hör’ ich’s ja 
Und weiß fürwahr: Ihr feid Triftan. 
Bis jetzt noch zweifelt’ ich daran: 
Nun aber habt Ihr ungefragt 
Die Wahrheit mir herausgefagt. 
O weh, o weh, mein Herr Triſtan, 
Daß Euer ih Gewalt gewann, 
So gute, wie an diefem Tag, 
Und ich fie doch nicht nüßen mag. 
Gewalt ift aber rings im Braud: 
mich dünft, fo darf ich fie wohl auch 
An einem Todfeind üben, 
Sollt’ ih das Recht auch trüben 
An einem Uebelthäter. Nun, 
Was hindert mih? Will ich es thun? 
Ja, meiner Treu, ich wähne. — 
Inzwifchen fam Brangäne, 
Die Stattliche, die Weife, 
Lächelnd dort und leife, 
Geputzt und glattgeftrichen 
Zur Thür’ hereingefchlichen. 
Sie fah das Schwert am Boden gleich, 
Die beiden Fraun verftört und bleich. 
Ei wie? ſprach fie zu ihnen, 
Was follen diefe Mienen? 
Sagt doch, ihr Drei, was treibet ihr? 
Und diefe Srauenaugen hier, 
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Was find fie alſo trüb und naß? 

Das Schwert dort, was bedeutet das? — 

Ihr wandte fid} die Herrin zu: 

Brangäne, Berzensmühmchen du, 

Wie ſchnöd betrogen find wir all, 

Daß blindlings ftatt der Nachtigall 

Die Natter wir erzogen haben 

Und Korn gemahlen für den Naben, 

Das wir der Taube zugedadıt. 

Herr Gott, was haben wir gemadtt, 

Daß wir den Feind als Freund geheat 

Und Triftan zweimal hier gepflegt 

Und ihn, ftatt ihn zu tödten, 

Erlöft aus Todesnöthen. 

Da fitt er, fieh: das ift Triftan. 

Doc blöder Zweifel fiht mid an: 

Dergelt’ ich ihm, was er mir that? 

Mühmden, ſprich, was ift dein Rath? — 
ein, Berrin, laßt die Rede fein! 

Zu gut ift Euer Herz, zu rein, 

Als daß, wie fehr es grolite, 

Es ſolche Unthat wollte. 

Euch reißt der blinde Haß nicht fort, 

Daß ihr im Ernfte finnt auf Mord, 

Und noch dazu an einem Mann, 

Dem Ihr gelobt habt, denft daran, 

Schuß und Frieden zu gewähren. 

Wie? Könnt Ihr feiner denn entbehren 

In jener Noth, die Euch bedrängt, 

Dran Eure ganze Ehre hängt ? 
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Wollt Ihr die Ehre geben 

Um eines Seindes Leben? — 

Was willft du aber, daß ich thu? — 

Frau, da fehet felber zu! 

Jetzt geht und laßt ihn aus dem Bad! 

Indeſſen findet fi ein Rath, 

Was wohl für Euch das Befte fei. — 
Damit giengen alle Drei 

Und hielten Rath im Sraungemad). 

Iſold, die weife Herrin, ſprach: 

Seht doch, ihr Zwei, und faget an, 

Was mag er meinen, diefer Mann? 

Er fagte eben zu uns Beiden: 

Wenn wir vom Haſſe wollten fcheiden, 

Den wir ihm lange nun getragen, 

Wollt’ er uns gute Botſchaft fagen. 

Was mag dies fein? Das wundert mih. — 

Brangäne fprah: Da rathe idh, 

Daß Niemand_ihn aufs Neue 

Mit Ungemach bedräue, 

Bis feine Meinung wir ergründen. 

Dielleiht weiß Gutes er zu Fünden, 

Wovon ihre Ehr' und Ruhm gewinnt. 

Drum hängt den Mantel nad; dem Wind 

Und pflegt den Gaſt und lobet Gott, 

Daß er euch diefen plumpen Spott, 

Des Truchſeß £ug, zu Schanden madt. 

Ob unfrem Ritt hat Gott gewadt: 

Denn hätten wir in Furzen ‚Stunden 

Den Helden damals nicht gefunden, 
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Der Himmel weiß, jet wär’ er todt, 
Und dann bei Bott, Jungfrau Jfot, 
Diel ſchlimmer ftind’ es dann als nun. 
Drum lafjet allen Bader ruhn; 

Denn feid ihr unwirſch gegen ihn 

Und zeigt fi ihm ein Weg zu fliehn, 
So wär’ er thöricht, thät' er’s nicht. 
Weiſt ihm ein freundlich Angeficht, 
Wie's Recht und Brauch ift; folget mir: 
Er ift fo edel doch als ihr, 

An Sinnen und Bebaren 

So fein und welterfahren. 

Mögt ihr auch Groll im Herzen hegen, 
Kommt ihm mit Höflichkeit entgegen, 
Und glaubt mir, was audy fein Begehr, 
Er fam in wichtiger Sache her; 

Sein Streben und fein Ringen, 

Das geht nad} ernften Dingen. — 

Sie ftanden auf und giengen dann 
Hinein zur Kammer, wo Triftan 
Allein auf feinem Bette faß. 

Triftan fein felber nicht vergaß: 
Er fprang empor und grüßte fie 
Und fiel vor ihnen auf das Knie 
Und lag den Holden, Süßen, 
Slehentlih zu Füßen 

Und rief beim Niederfalle: 
Gnade, ihr Süßen alle, 

Habet Gnade gegen mid! 

Und feht es günftig an, daß ich 
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Nur euch zu Ehr? und Frommen 
In euer Reich gefommen. — 
Die Frauen in der Reihe, 
Die £ichten alle dreie, 
Wandten die Augen von dem Mann 
Und fahen ftumm einander an; 
So ftanden fie, und er lag dort. 
Frau, nahm Brangäne nun das Wort, 
Zu lang ſchon liegt der Ritter hier. — 
Die Berrin ſprach: So fage mir, 
Brangäne, was dir billich fcheint. 
Mein Berz verwehrt mir, auf den Feind 
Zu Shaun mit Sreundesaugen. 
Was tyun? Was wird mir taugen? — 
Brangäne aber ſprach zu ihr; 
Nun, liebe Herrin, folget mir, 
Und folgt auch Ihr, Jungfrau Ifot! 
Ich weiß es fiher wie den Tod, 
Daß ihr in euren Sinnen 
Ihn fchwerlidh möget minnen ; 
Das alte Keid bedrängt euch noch. 
un, fo gelobt ihm beide doch, 
Daß er des Kebens fidher fei. 
Dielleiht, daß er euch Mancherlei 
Zu feinen Gunſten weiß zu fagen. — 
So fei es denn! Wir wollen’s wagen. — 
Die Frau gebot ihm aufzuftehn. 

Als dies Gelöbnig war gefchehn, 
So faßen fie zufammen nieder. 
Seht, edle Frau, begann er wieder, 
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Wenn wir in Freundſchaft uns vertragen, 
So wird durch mid in diefen Tagen, 
Sofern Ihr mir vertrauen wollt, 

Euer liebes Kind Iſold 

für einen König heimgeführt, 

Der ihr zum Berren wohl gebührt. 
Denn er ift fhön und milde, 

Zum Spere und zum Schilde 

Ein Ritter edel, auserforen, 

Don altem Königsftamm geboren 

Und, um euch Alles Fund zu thun, 

Diel reicher no als Herr Gurmun. — 
In Treuen, fiel die Herrin ein, 

Dürft’ ich der Rede ficher fein, 

So folgt’ ich gern und thäte, 

Was man im Ernft mid bäte. — 
Fran, fagte Triftan, auf mein Wort, 
Ih ſchaff' Euch Sicherheit fofort. 

Und Fam es erft foweit, daß Ihr 
Steten Frieden ſchloßt mit mir, 
Bewähr' ich’s dann nicht vor euch Allen, 
So fei mein eben euch verfallen. — 
Die Weife frug: Brangäne, ſprich, 
Was räthft du nun, wie dünft es dich? — 
Frau, mich dünft feine Rede gut: 
Drum rath’ ih auch, daß Ihr es thut. 
Saft endlich allen Zweifel fliehn, 

Steht beide auf und Füfjet ihn. 

Ich felber, Feine fürftin zwar, 

Doch da Morold mein Detter war, 
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So tret’ auch ich der Sühne bei. — 
So Füßten fie ihn alle drei: 
Cang fträubte fich die Maid Iſot, 

Bis fie dem Feind die Lippen bot. 
Geſchloſſen war der Sriedensbund, 
Und Criftan ſprach mit heitrem Mund: 

Yun weiß es Bott der Gute, 

Ich ward in meinem Muthe 

So froh nie, als ich heute bin, 

Daß — was ich mit beforgtem Sinn 
Dorfchauend Faum zu hoffen wagte — 
Mir endlich die Erfüllung tagte 

Und all die bangen Zweifel ruhn: 
Ich hoff’ es nicht, ich weiß es nun, 
Daß ich in euren Hulden bin. 

Yun werft auch ihr die Sorgen hin, 
Bin ich doch euch zu Ehr' und Frommen 
Don Kornwall wieder hergefommen. 
Seitdem ich fchied vom Irenland, 

Wo ich einft Pfleg’ und Heilung fand, 
Kieß ich nicht ab, in allen Weijen 
Dor König Marke euch zu preiſen, 
Und willig neigt’ er mir fein Ohr, 
Bis Euch, Ifot, fein Herz erfor, 

Mit Zaudern zwar: noch war entbrannt 
Der alte Haß von Land zu Land; 
Auch wollt’ er gern um meinetwegen 
Entfagen allem Ehefegen, 

Daß ih nad; feinem Sterben 

Die Kande follte erben. 
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Ic aber mahnt’ ihn ab und bat, 

Bis er fidy fügte meinem Rath 

Und von uns Beiden diefe Fahrt 

Nach Irenland beredet ward: 

Drum Fam ich her in diefen Tagen, 

Drum hab’ den Draden ich erfchlagen. 

Und ließt ihr wieder, gütge Fraun, 

Mich eure Huld und Bilfe fchaun, 

So ſoll dafür Iſot forthin 

Berrin fein und Königin 

Don Kornwall und von Engelland. 

Mein Aeifeziel hab’ ich befannt; 

Ihr aber, edle Frauen, 

Ich bitt' ench im Dertrauen, 

Saft es vorerft verborgen fein! — 

Nun fagt mir, fiel die Herrin ein, 

Was diünft Euch, wird’ ich Unrecht thun, 

Sagt’ ich's meinem Herrn Gurmun 

Und trüg’ auch ihm die Sühne an? — 

Gewiß nicht, Herrin, ſprach Triftan, 

Mit Recht foll er es wiſſen. 

Seid nur dabei befliffen, 

Daß es mir feinen Schaden bringe. — 

ein, Herr, feid fortan guter Dinge! 

Denn mit den Sorgen ift’s vorbei. — 
Die Schönen giengen alle drei 

Vach ihrem Fraungemach zurüd 

Und überdachten Triftans Glück 

Und priefen feinen weifen Sinn. 

Es fandte dann die Königin 
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VNach Gurmun, und bald trat er ein. 
Seht, Herr, fprad; fie, Ihr follt uns Drein 
Eine Bitte hier gewähren, 
Die wir mit Ernft von Euch begehren ; 
Thut Ihr’s, fo wird’s uns Allen frommen. — 
Frau, Euer Wunſch ift mir willfommen; 
Was Ihr begehrt, das fei vollbradht. — 
So ftellt Ihr’s ganz in meine Macht? 
Sragte freudig fie den Herrn, — 
Ja, was Ihr wollt, das leift’ ich gern. — 
Habt Danf, Herr! Das ift mir genug. 
Berr, der meinen Bruder ſchlug, 
Triſtan ift hier drin bei mir, 
Und darum bitt’ ich, daß auch Ihr 
Euren Srieden mit ihm macht. 
Bei folhem Gruß, den er gebradt, 
Entfagen füglih wir der Rache. — 
Traun, ſprach der König, diefe Sache 
Stell’ idy getroft allein an dich: 
Sie geht ja dich mehr an als mid). 
Morold, dein Bruder, der war dir 
Näher doc verwandt als mir. 
Willſt du vergeffen und verzeihn, 
Wohlan, fo ftimm’ auch ich mit ein. — 
Darauf begann die Frau fofort 
Triftans Mähre Wort für Wort 
Ihrem Berrn zu fagen. 
Der laufchte mit Behagen 
Und fprah: Sieh nur, daß es gelinge 
Und Altes treulich er vollbringe. — 
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So fandte denn die Königin 
Brangäne nad dem Helden hin; 
Der Fam, den Herrn zu grüßen, 
Und warf fih ihm zu Füßen: 
Herr König, übet Gnade nun! — 
Steht auf, Berr Triftan, ſprach Gurmun, 
Kommet her und küſſet mich! 
Schwer fällt mir’s, glaubt es ficherlich ; 
Doch will auch ich nicht länger grollen, 
Da Eud die fraun vergeben wollen, — 
Und Triftan frug: Gilt außer mir 
Auch meinem Herrn die Sühne hier 
Und feinen Landen insgemein? — 
Sa, fprah Gurmun, fo foll es fein. — 
So fam der Friede denn zu Stand. 
Die Frau nahm Triftan bei der Hand, 
Sebt’ ihn zu ihrer Tochter nieder 
Und bat, daf er dem König wieder 
Sagte die. ganze Mähre, 
Wie es ergangen wäre 
Mit allen diefen Sadıen, 
Dom Kampfe mit dem Drachen 
Und von der Werbung feines Herrn: 
Der frohe Saft willfahrt’ ihr gern. 
Als er zu Ende, fprah Gurmun: 
Herr, welhe Bürgſchaft hab’ ih nun, 
Daß all dies wahr und ficher fe? — 
Wohl, Herr! Ich habe nahebei 
Marfes fürften alle; 
Derlangt, was Euch gefalle: 
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Als Bürgen biet’ ich fie Eu an 
Sämmtlih bis zum legten Mann. — 

Drauf gieng Gurmun vergnügt von hinnen, 
Und bei den beiden Königinnen 
Blieb Triftan in Derborgenheit. 

Er führte Paraneis beifeit: 

Gefell, es liegt ein Schiff im Port. 
Geh heimlih hin und frage dort 

Nach Kurvenal; dem fag’ verftohlen, 
Du Fommft von mir, um ihn zu holen. 
Doch vor den Andern allen 

Laß dir Fein Wort entfallen! 

Biſt du mir hold, fo bring ihn leis! — 
Und fieh, der Fluge Paraneis 

Holt’ ihn fo heimlich aus der Schaar, 
Daß Niemand feiner ward gewahr. 
Als in der Herrin Kemenat 

Mit ihm herein der Ritter trat 

Und vor die hohen Frauen hin, 

Da nidte nur die Königin: 

Sonft hatte feiner Niemand Adıt, 
Weil er nit Fam in Rittertracht. 

Dod als von ſchönen Sraun umgeben 
Der Treue feinen Herrn am XKeben 
Und fo geſund und fröhlich fah, 

Da rief er auf Franzöſiſch: Ah! 
Ah, Berr, wie wonnig lieget Ihr 
In diefem Himmelreiche hier 

So lauſchig ftill geborgen 

Und laßt uns in den Sorgen! 
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Wir wähnten uns verloren: 

Bis jet hätt’ ich gefchworen, 

Daß Ihr nicht mehr am Leben wärt. 
Wie habt Ihr uns mit Angft befchwert! 
Euer Kiel und Eure Leute, 

Die fchwüren wohl darauf noch heute 
Und glauben feft, Ihr feiet todt; 

Sie find auch nur mit großer Noth 
Geblieben bis zu diefer Nacht 

Und wollten, fo war’s abgemadıt, 

Heut Abend noch gen Kornwall hin. — 
Nein, fprady die gute Königin, 

Er lebt nody fröhlich und gefund. — 
Dann that ihm Triftan Alles Fund, 
Wie’s ihm geglüdt von Anfang an. 
Geh, ſprach er zu dem treuen Mann 
In der Zunge der Bretonen, 

Sag meinen Rittern und Baronen: 

In feinem allerfchönften Kleid 

Sei Jeder morgen früh bereit, 

Hu mir her an den Hof zu reiten; 
Mein Bote fommt, euch zu geleiten. 
Ich fende frühe fchon zu dir: 

Mein Kleinodfäftchen ſchicke mir, 

Und gieb auch meine Kleider mit, 

Die von dem allerbeften Schnitt, 

Und, Freund, du felber ſchmück dich auch 
Vach eines höffchen Ritters Brauch. — 
Der neigte ſich und fchied fodann. 
Brangäne ſprach: Wer ift der Mann? 
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Bei feinem Eintritt dacht’ er gleich, 
Bierinnen fei ein Himmelreich: 
Ift er ein Ritter oder Knedht? — 
Frau, dünft Euch auch fein Anzug fchlecht, 
Er ift ein Ritter und ein Mann, 
Und habet Feinen Zweifel dran, 
Daß ein edler Herz als ihn 
Des Himmels Sonne nie befchien. — 
Ah, ſprach das hohe Franenpaar, 
So fei er felig immerdar! — 
Und auch die ftolze Muhme 
Stimmt ein zu feinem Ruhme. 

Als Kurvenal zum Schiffe fam 
Und das Geſind von ihm vernahm 
Die Mähr’ und Botfchaft von Triftan, 
‚Da hoben fie zu jubeln an 
Wie Einer, der fchon todt geweſen 
Und wieder von dem Tod genefen. 
So wurden Alle froh und munter, 
Wenn audh gar mandyen Mann darunter 
Der Stiedensfhluß für Land und Keute 
Mehr als Triftans Ehre freute, 
Die £andbarone voller Neid 
Drückten zifchelnd fich beifeit 
Und ſchwatzten wieder wie vorher: 
Sie ziehen Triftan jetzt noch mehr, 
Seines Glüdes reiche Gunſt 
Sei nichts als böfe Sauberfunft, 
Und fo ward hin und Her geraunt: 
Nun fehet Alle hin und ftaunt, 
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Was diefer Mann nicht Wunder Fann! 
Ja, Herr, wie madıt’s doch diefer SH, 
Daß Alles er vollendet, 

Drauf er fein Trachten wendet? — 
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Criftan und der ı Undie 


er Tag war endlich angebrocen, 

j UN | Auf den der Zweifampf war befprochen. 

Es famen da die Herrn in Menge 

_ Und auch des Dolfs ein groß Bedränge 

Dor Gurmun in den Saal herbei. 

Die Ritter fprahen Mancherlei, 

Wer fi wohl für foldens Recht 

Dem Truchſeß böte zum Gefedt. 

So gieng von Mund zu Munde 

Die frage in der Runde; | 

Doh Niemand wußte von dem Mann. 
Inzwiſchen trafen bei Triſtan 

Das Käfthen und die Kleider ein. 

Dor Allem nahm er aus dem Schrein 

Drei Gürtel für die Frauen: 

Kein befiter war zu fchauen 

Jemals an einer Kaiferin. 

Stirnbänder, Spangen lagen drin, 

Neſtel auch und Ringelein, 

Davon war ebenvoll der Schrein, 

Und von dem ganzen Schate Fam 

Nur, was fi Criftan felber nahm 
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Zur Zier auf feinem heutgen Gange: 
Das waren Stirnband, Gurt und Spange. 
Xehmt, fprady er dann, ihr fchönen Drei, 
Den Schrein und was darinnen fet, 
Chut mit den Dingen allen 
Lac eurem Wohlgefallen. — 

Er gieng, fein Feſtkleid anzulegen. 
Indeſſen waren feine Degen, 
Don ihm befandt, zu Hof gefommen 
Und hatten ihren Si genommen 
Vach einander in dem Saal. 
Die £eute ftaunten allzumal 
Ob ihren glänzenden Gewanden; 
Audh ward von Allen zugeftanden: 
ie fah man eine foldhe Schaar, 
Die Mann für Mann fo prädtig war. 
Die Fremden faßen fchweigend dort 
Und gönnten ihnen nicht ein Wort; 
Dod das gejhah mit gutem Grund: 
Denn feinem war die Sprache Fund. 

Da fandte nach der Königin 
Der König einen Boten hin, 
Daß fie nunmehr zu Hofe fäme 
Und ihre Tochter mit fich nähme. 
Sie fprah: Iſot, komm, gehen wir! 
Dod Ihr, Herr Triftan, bleibt noch hier. 
Es wird gar bald nad Euch gefandt; 
Dann reiht Brangänen Eure Hand, 
Und fommet Beide auch dahin. — 
Gern, jprady er, edle Königin. — . 
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So Fam die Königin Iſot, 
Das frendenreihe Morgenroth, 
Die Sonne führend an der Hand, 
Das Wunderbild von Jrenland, 
Die lichte Königsmaid Iſot. 
Solgfam ihrem Morgenroth 
Zugefellt ſah man daneben 
Sie mit leichten Tritten ſchweben, 
Süß gebildet jeder Zoll, 
Hochgewachſen, ſchlank und voll 
Im fchmud umfdliegenden Gewand, 
Als hätte fie der Minne Hand 
Geſchaffen fi zum Federſpiel, 
Dem hödften Wunfc zum hödften Ziel, 
Das er nicht überfliegen kann. 
Sie hatte Rock und Mantel an 
Don braunem Sammt, im Schnitte, 
Wie er in Frankreich Sitte. 
Der Rod war, wo die Seiten 
Zur Hüfte niedergleiten, 
Don einem Gürtel eingeengt 
Und feft an ihren Leib gedrängt; 
Es hielt das fchmiegfame Gewand 
Zutraulid nahe fie umjpannt, 
Und aud im fall vom Gürtel nieder 
Sucht' es noch die füßen Glieder. 
Des Mantels Innre, wo’s erfchien, 
War fdywarzgefledter Hermelin, 
An feinem untern Rand im Bogen 
Don buntem Zobelpelz umzogen. 
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Dorn auf der Bruft fah man allein 

Ein Perlenfhnürdhen weiß und fein; 

Das trug fie flatt der Mantelfpange. 

Die Schöne ſchlug darein im Gange 

Den Daumen ihrer Iinfen Hand; 

Die Rechte niederwärts gewandt 

Schloß mit zwei Fingern nad der Sitte 

Den Mantel zierlich in der Mitte. 

Auf ihrem Haupte trug die Holde 

Einen fchmalen Reif von Bolde; 

Drin blitten lichte, Pleine, 

Berrliche Edelfteine. 

Da ftrahlten fi} denn Bold und Gold, 

Der goldne Stirnreif und Iſold, 

Im Wettftreit hell einander an. 

Fürwahr, Fein noch fo weifer Mann 

Hätt’ im Baar das goldne Band 

Ohne der Steine Glanz erfannt: 

So gli ihr Baar dem Golde. 
Iſolde mit Jfolde 

Gieng fo gemefinen Schrittes hin 

Und hohen Hauptes; denn ihr Sinn 

Kannte feine Sorge mehr. 

Die Augen fandte fie umher 

Gleih dem Falken auf dem Aft, 

Daß fie nicht fchen und nicht in Haft 

Sih fuchten ihre Weide. 

Die lichten Augen beide 

Weideten fo leife 

In fanfter, füßer Weife: 
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Da war fein Ange fern und nah, 

Das nicht in diefe Spiegel fah 

Mit Wunder und mit Wonne. 

Die wonnenreiche Sonne, 

Sie breitet ihre Strahlen aus, 

Und Freude fcheint durch’s ganze Haus. 

Nicht müde ward das fchöne Paar, 

Wie’s Jeder vorgefchrieben war, 

Mit Grüßen und mit Yleigen, 

Mit Reden und mit Schweigen. 

Denn alfo in der Männer Mitte 

Derlangt es edle Srauenfitte, 

Daß die begrüßt und die fich neigt, 

Die Mutter fpricht, die Tochter fchweigt. 
Dod als fie bis zum König kamen 

Und ihre Site bei ihm nahmen, 

Da fah der Truchſeß um fich her 

Und forfchte nach die Kreuz und ner, 

Wo fi} der Held der Frauen, 

Ihr Scirmvogt, ließe fchauen. 

Doch Niemand wußt' es in der Halle, 

Da rief er feine Dettern alle, 

Ein ganzes Beer, und trat mit ihnen 

Dor Gurmun hin mit kecken Mienen, 

Und dem Gerichte ftellt’ er ſich. 

Herr König, ſprach er, hier bin ich 

Und fordere mein Kampfesredt. 

‚Wo bleibt denn nun der gute Knedt, 

Der mich von meinen Ehren - 

Bier wähnet: abzufehren ? 
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Da fteh ich in der Freunde Schaar. 
Aud ift mein Recht fo gut und Blar: 
Will das Gericht des Rechtes pflegen, 
Seh’ ich getroft dem Spruch entgegen. 
Gewalt erfchredt mid; Feine, 
Ihr übt fie denn alleine, — 

Truchſeß, fiel die Herrin ein, 
Soll diefer Kampf unwendbar fein, 
So weiß ih nicht: was thu ich doch? 
Denn ungerüftet bin ich noch. 
Sieh, ließeft du dich nun erweicdhen, 
Die Hand zum Frieden mir zu reichen, 
So daß Iſolde mir zur Ehre 
Der Klage los und ledig wäre, 
Truchfeß, zu Statten käm' es dir 
Wahrhaftig minder nicht als ihr. — 
Ledig? ſprach er drauf mit Hohn, 
So thätet Ihr, das weiß ich ſchon: 
Ihr ließt wohl audy gewonnen Spiel. 
ein, redet Ihr auch noch fo viel, 
Ih will mit Nut und Ehren 
Don diefem Spiele ?ehren. 
Ich wär’ doch wahrlidh hirnverbrannt, 
Gäb' ih mein Recht nun aus der Hand 
für foviel Mühfal, Noth und Pein. 
Stau, Eure Tochter, die ift mein! 
Und dabei bleibt’s. Was wart’ ich da? 
Den Dradyentödter fennt Ihr ja: 
So ftellt ihn hier am Orte! 
Was braudyt’s dann mehr der Worte? — 
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Truchſeß, ſprach die Herrin num, 
Ih höre wohl, ich muß es thun 
Und muß mir helfen, wie's auch fei. — 
Sie winfte Paraneis herbei: 

Geh hin, ſprach fie, und bring den Mann! — 
Da fahn die Herrn einander an 

Und fiengen an, voll Staunen 

Zu flüftern und zu raunen, 

Und fragten nach der Mähre, 

Wer diefer Kämpe wäre; 

Doch Allen war er unbefannt. 

Sieh, da führt ihn an der Hand 
Der fhöne Mond mit mildem Schein, 
Brangäne, in den Saal herein. 

Sie fam mit leifen CTritten 

So fittig hergefcritten, 

An Schönheit auserlefen, 
Boldfelig all ihr Wefen 

Und ihr Gemüthe ftolz und frei. 
Auch ihr Gefährte gieng Mbei 
Mit herrlichem Gebaren. 

In ſchönſtem Einflang waren 
An ihm Geftalt und Kleiderzier: 
Beide zufammen ſchufen hier 
Einen ritterlihen Mann. 

Er hatte Seidenkleider an, 
Stemdartig rei und wunderbar; 
An ihrem Praditgewirfe war 
Der Süden Weg im Gold verfentt, 
In Gold die Seide faft ertränft. 
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Ein Ve von Perlen überfpannte 

Den Goldftoff, der wie Feuer brannte, 
Ein Reif, daran manch edler Stein 
Funkelte mit Sternenfchein, 

Hielt leuchtend ihm das Haupt umfangen. 
So Fam gr flolz dahergegangen. 

Man fhuf im Saale vor ihm Raum. 
Doc die von Kornwall fahn ihn Faum, 
So fprangen ihm die Degen 
Mit freudgem Gruß entgegen 
Und führten ihn und feine Maid 
Sum Thron als herrliches Geleit. 

Da ließen Gurmun und die fraun 
Ihre feine Sitte ſchaun: 

Sie ftanden auf, ihn zu empfahn, 
Und er verneigte fi im Nahn. 

Sie alle drei begrüßten dann 
Triftans Gefährten Mann für Mann 
So herrlih und fo ehrenvoll, 

Wie man Herren grüßen foll, 

un famen drauf die Ritter auch 
Herzugedrängt nach Hofesbraud 
Und grüßten auf das Befte 
‚Die räthfelhaften Gäfte, 

Und die als Zins in jungen Jahren 
Don Kornmall hergefendet waren, 
Sie famen näher und erfannten 
Ihre Däter und Derwandten. 

Da lief vor Freuden mander Mann 
Dater und Dettern weinend an: 
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Ihr Jubeln und ihr Klagen, 
Wer wollt euch alles jagen ? 
Der König fette gnädiglidh 
Brangän’ und Triftan neben fid. 
So faß der Gaft im Hodfig nun 
Zwifchen den Frauen und Burmun 
Und ihm zu Füßen in der Halle 
Seine fahrtgenofjen alle, 
So daß, was vor Bericht gefchah, 
Ein jeder nah vor Augen fah. 

Das £andgefind indes erhob 
Mit Red’ und Raunen Triftans £ob. 
Aus mandyes Nlannes Munde 
Begannen in der Runde 
Um ihn des Lobes Wuellen 
Zu fpringen und zu fchwellen. 
Wo ward, fo fprachen Jung und Alt, 
Von Gott je eine Mannsgeſtalt 
Zur Heldenzier der Waffen 
So ritterli gefhaffen ? 
Wo fah man je im Jrenland 
Ein alfo Eaiferlih Gewand ? 
Und feht, wie prangt auch fein Geleit 
In Pöniglicher Herrlichkeit! 
Wer er auch fei, aus welchem Blut, 
Er ift ein fürft an Muth und But, — 
So gieng die Rede insgemein: 
Der Truchſeß ſchaute fauer drein. 

Nun hieß man rufen und befahl 
Stille dur den ganzen Saal, 


272 





Und ftille ward’s: man hörte dort 

Kein lautes und Fein leifes Wort. 

Da hub der König an: Yun fprich, 

Truchſeß, weflen rühmft du dich? — 

Ich bin’s, Berr, der den Wurm erſtach. — 

Da ftand der Fremdling auf und ſprach: 

Nein, Herr, Ihrnicht. — Sa, Herr, nur ich! 

Und ich bewähr's Euch ficherlih. — 

Mit welchem Zeihen? frug Criftan. — 

Mit diefem Haupt hier, feht es an! — 

Herr König, fiel nun Triftan "ein, 

Soll dies fein ganzes Zengniß fein, 

Wodurch er zu gewinnen glaubt, 

So heißt hineinfchaun in das Haupt, 

Und findet man die Zunge drin, 

So laß id gern ihm den Gewinn, 

Geſchlagen weich’ idf dann vom Plan. — 
So ward das Haupt denn aufgethan ; 

Dod drinnen, da war nichts zu fehn. 

Triftan hieß einen Diener gehn, 

Und fieh, die Zunge ward gebracht. 

Ihr Berren, ſprach er, habet Acht, 

Ob das des Dradhen Zunge fei. — 

Mit Suruf ftimmten Alle bei 

Und gaben Recht dem fremden Herrn. 

Der Truchſeß widerfpräche gern, 

Fänd' er nur gleich ein paflend Wort. 

So ftand der arme Sünder dort, 

Fieng haltlos an zu ſchwanken 

In Reden und Gedanken. 
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Er ftand dort blöden Angeſichts, 

Chat auf den Mund und fagte — nichts. 
Ihr Herren alle, ſprach Triftan, 

Nun feht doch diefes Wunder an, 
Vachdem ich felber ſchlug den Drachen 


Und mühlos aus dem todten Rachen 


Die Zunge fchnitt und mit mir trug, 
Daß er ihn noch einmal erſchlug. — 
Da riefen fie im Saale: 

Er hat mit dem Geprahle 
Wenig Ehre fi} erjagt. 
Was Jemand davon denft und fagt, 
Wir wiſſen: wer zuerft gefommen 
Und diefe Zunge mitgenommen, 
Der fchlug den Wurm und er allein. — 
Der ganze Hoftag flimmte ein. 

Da fo vor dem Gerichte 

Die £üge ward zu lichte, 
Und da die Wahrheit Hecht gewann, 
Sprach Triftan: Berr, nun denkt daran, 
Ihr gabet Euer Wort zum Pfand: 
Ifolde fteht in meiner Hand, 
Wie Ihr gelobtet gegen mid. — 
Ya, ſprach der König, fiherlihd. — 
Berr König, rief der Lügner drein, 
Um Gotteswillen faget Nein! 
Wie’s auch damit ergangen fei, 
Untrene, glaubt mir, ift dabei; 

Er ift mit Trug hiezu gefommen. 
Dod eh mir alfo wird benommen 

18 
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Meine Ehre wider Recht, 
Soll fte lieber im Gefecht, 
Im Zweifampf mir verloren gehn: 
Kerr, ich will den Kampf beftehn. — 
Da ſprach die weife Frau Iſot: 
Du dingeft weiter ohne NXoth. 
mit wem willft du im Zweikampf rechten? 
Diefer Ritter will nicht fechten. 
Er hat ja wahrlich an Iſold 
Schon erreicht, was er gewollt. 
So thöricht wäre doch fein Kind, 
mit dir zu fechten um den Wind. — 
Warum nicht, Herrin? ſprach Triftan, 
Wahrhaftig, eh uns diefer Mann 
Der Unbill und Gewalt bezeiht, 
Eher biet’ ich mid; zum Streit. 
Ja, Herr und Herrin, redet ihr! 
Befehlt, daß diefer Ritter hier 
Alsbald fih zu waffnen eilt. 
Dasfelbe thu? ich unvermweilt. — 

Doc als der nun erfannte, 
Daß ſich's zum Kampfe wandte, 
Da nahm er abfeits mit von dannen 
Seine Dettern all und Mannen, 
Daß fie in diefen Nöthen 
Ihm Rath und Hilfe böten. 
Sie deuchte, daß bei diefer Mähre 
Nur Schand und Spott zu holen wäre: 
So waren Rath und Hilfe Elein. 
Sie ſprachen alle auf ihn ein: 
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Truchfeß, es ift dein Unterfangen 

Don böfem Urfprung ausgegangen 
Und ift zu böfem End’ gefommen. 
Was haft du dir herausgenommen ? 
Doch willft du gegen klares Recht 

Dich nun erbieten zum Gefecht, 

So geht es leicht dir an das Keben. 
Was foll man rathen? Du bift eben 
Des Rathes wie der Ehre bar: 
Derlierft du aber endlich gar 

Auch noch das Leben hinterher, 

So ift des Schadens nur noch mehr. 
Wir fehn’s und zweifeln nicht daran, 
Dein Widerpart, das ift ein Mann 
Kühn und bewährt in Kampfesnoth: 
Beftehft du ihn, es ift dein Tod. 

Nun dich des Teufels Rath und Lehre 
Derrathen hat an deiner Ehre, 

So rette wenigftens dein Leben. 

Es bleibt nur Eins: du mußt dein Streben 
Und all dein Sinnen darauf richten, 
Mit guter Art den Streit zu fchlichten, 
Den Lügenhandel abzuthun. — 
Kleinlaut fprach der Lügner nun: 


Wie mad’ ich das? Wie denket ihr? — 


Kurz und gut, wir rathen dir: 

Beh wieder in den Saal und ſprich, 
Deine Freunde drängen dich, 

Von dieſer Fordrung abzugehn; 

Drum wollſt du nicht darauf beſtehn. — 


— VG — 
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Der Truchjeß that nach ihrem Wort, 
Gieng in den Saal und fagte dort, 
Die Freunde hätten ihn gewonnen, 
Daß er nun anders ſich befonnen 
Und Srieden halte fürderhin. 
Truchſeß, fprad die Königin, 

Das wähnt’ ich nimmer zu erleben, 
Daß du gedächteft aufzugeben 
Jemals fol gewonnen Spiel. — 
So wurde nun des Hohnes Ziel 

Der arme Truchfeß in der Halle; 

Er ward zur Geige da für Alle. 

Sie trieben ihn mit Spott und Schall 
Um und um wie einen Ball, 

So ward vor all dem Lande 

Die £üge da zu Schande, 
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Der Minnetrant. 







lun machte feiner Herren Schaar 
\ Der König Fund und offenbar, 
Daß diefer Sremdling Triftan wäre, 
And meldete die ganze Mähtre, 
Wie Marke ihn gen Jrenland 
Als. Sriedenswerber hergefandt. 
Die Kunde hörten Alle gern, 
Und froh erwiderten die Herrn, 
Der Friede fei willfommen 
Und werde Beiden frommen ; 
Denn nur mit Schaden und mit Keid 
Dergeude langer Haß die Zeit. 

Darauf gebot und bat Gurmun, 
Triftan follte Bürgſchaft nun 
Ihm leiften hier zur Stätte, 
Wie er’s verheißen hätte, 
So that.der Held und fein Geleit: 
Sie fhwuren da der Königsmaid - 
Don ihres Herren Macht und "Babe 
Kornwall zu als Morgengabe, 
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Und daß in England fie forthin 

Sollt’ Herrin fein und Königin. 

Gurmun befahl dann unverwandt 

Iſot in ihres Seindes Hand. 

Seind? Im Ernfte fag’ ich das: 

Sie trug ihm noch geheimen Haß. 
Da nahm fie Triftan bei der Hand; 

Wir bitten, Herr von Irenland, 

Meine Herrin hier und idh, 

Um eine Bunft für. fie und mid: 

Die &deln alle, die als Kind 

Zu Sins hieher gegeben find 

Don Kornwall und von Engelland, 

Die follen in Jjoldens Hand 

Füglich ftehn von diefer Frift, 

Da fie der Sande Herrin ift. 

Gewährt die Bitte, laßt fie frei! — 

Mit Freuden fprah Gurmun: Es fei! 

Es foll mit meiner Huld gefchehn, 

Wenn fie die Heimat wiederjehn. — 
Da wurden froh der Herzen viel. 

Triftan verlangte einen Kiel 

Zu feinem eignen Kiele hin, 

Der ihm und feiner Königin 

Und, wem er fonft nody wollte, 

Su Dienften ftehen follte. 

Indeffen der bereitet ward, 

Bereitet er ſich felbft zur Fahrt, 

Und allerwärts durch's ganze Land 

Ward nach den Geifeln ausgefandt. 
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Doch während er und fein Geleit 
Sich fertig madıten und bereit, 
Braute Frau Iſot indes 
In einem Meinen Glasgefäß 
Einen Tran? der Minne, 

Den fie mit weifem Sinne, 

Mit feiner Wiffenfchaft erdacht 

Und dann mit Zauberfunft vollbradt: 
Es mußten, die ihn tranken, 

In Herzen und Gedanken 

Sid lieben wider Willen 

In Sehnjudt, nicht zu ftillen, 

Eins fortan in Glüd und Xoth, 
Eins im Leben und im Tod. 

Mit diefem Tranfe fam die Weife, 
Und zu Brangäne ſprach fie leife: 
Brangäne, Herzensmühmcden mein, 
Laß dir mein Wort nicht leidig fein: 
Du follft mit meiner Tochter hin. 
Aun richte darauf deinen Sinn, 

Und was ich fage, merke dir: 

Dies Glas mit diefem Tranfe hier, 
Das nimm in deine treue Hut 

Und hüt’ es über alles Gut. 

Sieh, daß Fein Aug’ auf Erden 

Es möge inne werden, 

Und forg’ vor allem andern Dinge, 
Daß Niemand es zum Munde bringe. 
Dody nimm die Stunde wohl in Adıt: 
Bevor ihr in der Hochzeitnacht 
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Iſot mit Marfe laßt allein, 

Schenk ihnen diefen Tranf für Wein, 

Doc fo, daß fie und Niemand mehr 

Das Glas zufammen trinfen leer. 

Sei du zur Band, fie zu bedienen, 

Trink aber felber nicht mit ihnen. 

Es ift ein Tran der Minne; 

Das präg’ dir in die Sinne. 

BSrangän’, als theures Angebind 

Befehl ich dir mein liebes Kind; 

An ihr liegt ja mein beftes Zeben, 

Und deiner Güte hingegeben 

Sei fie und ich für alle Zeit. 

Hiemit genug! Du weißt Beftheid. — 

Liebe Herrin, fprady die Holde, 

BSefehlet Ihr's und auch Ifolde, 

So will ich gerne mit ihr fahren- 

Und ihre Ehre dort bewahren 

Und Alles fonft, fo gut ich kann. — 
So Fam der Abſchiedstag heran 

Im Königsfchloß von Weifefort. 

Die Fremden nahmen Urlaub dort 

Und zogen aus mit heitern Mienen ; 

Mit all dem BHofftaat folgten ihnen 

Hinunter bis zum Hafen hin 

Der König und die Königin, 

Iſolden das Geleit zu geben. 

Seiner Zufunft Licht und Keben 

Und ungeahnte Berzensnoth, 

Die ſchöne wonnige Jfot 
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führte Lriftan neben ſich; 

Sie aber weinte bitterlid. 

Aud ihre Eltern beide 

Derbraditen da mit Leide 

Die leßte kurze Stunde. 

Da fah man in der Runde 

Bar mandıes Aug’ von Thränen roth. 
Iſot war manches Berzens Noth, 
Das heimlich in verſchwiegner Bruſt 
Beweinte feiner Augen Luft, 

Daß Herz und Aug’ fidy einten 

Und im Dereine weinten 

Mit heimlidy ungefehnen 

Und offenkundgen Chränen. — 
Doch als Iſot nun und Iſot, 

Die Sonne und ihr Morgenroth, 
Brangän' auch, neben dieſen Zwein 
Des ſchönen Mondes milder Schein, 
Als die ſich mußten ſcheiden, 

Die Eine von den Beiden, 

Da ward erft Klag’ und Sammer fund, 
Der traute treue Kiebesbund 

Schied fi mit vielem Leide. 

Die Herrin küßte Beide 

Und hielt fie lang ans Herz geſchloſſen. 
Nun hatten Triftans Sahrtgenoflen, 
Die Fremden, und an ihrer Seite 
Iſoldens irifches Geleite, 

Abſchied insgefammt genommen 

Und waren all zu Schiff gefommen: 
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Da gieng zulegt auch Criftan hin. 

Die lichte junge Königin, 

Die Blume von der Iran Land, 

Iſolde, gieng an feiner Hand 

Gar traurig und mit trübem Sinn, 

Sie grüßten nach dem Ufer hin 

Und baten Gott, mit feinem Segen 

Der Leute und des Lands zu pflegen. 

Dann ftieß man ab und fuhr von dannen, 

Indes ihr Sahrtlied fie begannen; 

Bellftimmig fangen Alle hier: 

In Gottes Namen fahren wir! 

Und glitten hin den Waflerpfad. 
Nun war den Fraun auf Eriftans Rath 

Su trauliher Gemächlichkeit 

Ein eignes Kämmerlein bexeit. 

Iſolde nur, die Königin, 

Mit ihren Jungfraun war darin; 

Dod von den Männern insgemein 

Kam Feiner als Triſtan hinein. 

Der gieng denn hin von Zeit zu Zeit 

Und tröftete die Königsmaid, 

Wenn fie im Leid verzagte 

Und weinend faß und Plagte, 

Daß fie von ihrem Heimatland, 

Wo ihr die Leute wohlbefannt, 

Don’allen Freunden müſſe fliehn 

Und mit dem fremden Dolfe ziehn, 

Sie wifje nicht, wohin und wie, 

Dann tröftete der Treue fie 
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Mit fanft bereötem Munde 

Und that das manche Stunde, 

Wenn er zu ihrer Trauer kam. 

In feine Arme er fie nahm 

So Iinde und fo leife, 

In ehrerbietger Weife, 

Wie man’s der Herrin fhuldig ift. 
Wußte dody zu Feiner Frift 

Sein Herz von andern Dingen, 

Als Tröftung ihr zu bringen. 

Jedoch, fo oft er näher gieng 

Und mit den Armen fie umfieng, 
Gedachte ftets die Maid Iſot 

An Morolds, ihres Oheims, Tod 

Und ſprach zu ihm manch Zürnen® Wort: 
Saft das, Meifter, hebt Euch fort! 

Ihr feid fürwahr ein läftger Mann. .. 
Geht, was rühret Ihr mich an? 

Saft mih mit Eurem Arm in Ruhe! — 
Dünft’s Unreht Euch, wenn ich das thue? — 
Ja wahrlih, denn ich trag’ Euch Haß. — 
Ei, Schöne, fprad er drauf, um was? — 
Habt Jhr nicht meinen Ohm erfchlagen? — 
Das ift gefühnt feit mandhen Tagen. — 
Was gilt das mir? Ich haß Eud doch: 
Denn wäret Ihr nicht, lebt' ich noch 
Don Kummer und von Sorgen frei. 
Wer hat durch Liſt, und Ganfelei 

Mir aufgebürdet diefe Pein? 

Das thatet Jhr und Ihr allein. 
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Weld Unheil hat gen Irenland 

Eudy mir zum Schaden ausgefandt ? 
Ihr habt mid denen abbetrogen, 

Die mid von Kind an auferzogen, 
Und führet mich, wer weiß wohin? 
Wer weiß, wie ich verhandelt bin, 

Und was nod aus mir werden foll? — 
ein, Schöne, laſſet Anoft und Groll! 
Ihr lebt doch traun mit leichtrem Sinn 
Im fremden Land als Königin 

Denn in der Heimat arm und Plein. 
Was mundet befjer von den Zwein: 
mit Ehr’ im fremden Lande 

Oder daheim mit Schande? — 

Ja, Meißter, was Ihr mir audı fast, 
Ich möchte lieber, fprach die. Magd, 
Ein mäßig Slüd erjagen 

Bei Wohlfein und Behagen 

Als Ungemad und Berzeleid 

Bei großer Macht und Herrlichkeit. — 
Ihr redet wahr, ſprach Triftan drauf, 
Kann man jedod mit einem Kauf 
Madt und Wohlfein haben, 

So ftehn die felgen Gaben 

Diel ſchöner im Dereine 

Als jede nur alleine. 

Sagt, wär’ des Truchfeß Plan gelungen, 
Und hätt’ er fih Euch anfgezwungen, 
Und hättet Ihr ihn nun zum Mann, 
Wie, ſchöne Herrin, ſtünd' es dann? 


— — — — — J 
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Da wärt Ihr diefer Reife froh. 

Und danfet Ihr mir’s heute fo, 

Daß ih Euch trat zur Seite 

Und Euch von ihm befreite? — 

©, dafür wird Eudy, ſprach die Magd, 
So bald von mir Fein Dank gefagt: 
Denn habt Ihr mid; von ihm gerettet, 
So habt Ihr feitdem mid; umfettet 
mit folcher Herzensſchwere, 

Daß mir’s noch lieber wäre, 

Ich nähm’ den Truchſeß unbeſehn, 
Als ſo mit Euch davonzugehn. 

Wie groß and; feine Schlechtigkeit, 
Lebt' er mit mir nur kurze Zeit, 

So ließ’ er feinen böfen Brauch. 

Bott weiß, daran erprobt’ ih andy, 
Wie mädtig feine Liebe wäre. — 

Ihr träumt von einer Wundermähre, 
Sprach er, wie ich fie nie erfuhr. 

Wer jemals wider die Natur 

Ein Herz der Tugend will gewinnen, 
Der treibt ein mähevoll Beginnen. 
Als Fabel gilt bei Jedermann, 

Daß böfe Art fich beffern kann. 

Hein, laßt End tröften, ſchöne Maid! 
Ich will fürwahr in kurzer Zeit 

Zum Beren Euch einen König geben, 
An dem Ihr Freud' und fchönes Leben, 
Ehr und Gut, foviel Ihr wollt, 

Und Mannestugend finden ſollt. — 
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So ftrihen denn die Kiele hin. 
Sie hatten glei von Anbeginn 
Guten Wind und gute Fahrt. 
Jedoch den zarten Frauen ward, 
Iſot und dem Befinde, 
Im Waffer und im Winde 
Don ungewohnter Mühfal bang; 
Bald bradte fie des Schiffes Bang 
In eine nie gefannte Noth. 
Triftan, der Schiffer Herr, gebot, 
Am Lande anzulegen, 
Um dort der Ruh zu pflegen. 
Man hielt an eines Hafens Strand; 
Sur Kurzweil gieng das Dolf ans Land, 
Und fill und einfam ward’s an Bord. 
Triftan aber Fam fofort 
Ins Kämmerlein der Frauen, 
Um nad Iſot zu fchauen, 
Und als er bei der Kichten faß 
Und plauderte bald dies, bald das 
Don ihrer Beider Dingen, 
Hieß er zu trinfen bringen. 
Nun war da bei der Königin 
Niemand in der Kammer drin 
Als einge Feine Mägdelein; 
Don denen rief eins: Bier fteht Wein, 
Ein Glas voll, feht, in diefem Schranf. — 
Wohl glih dem Weine diefer Tran: 
Ad, leider nein, es war Fein Wein, 
Es war die ungeftillte Pein, 


287 


Die endlos heiße Herzensnoth, 

Don der einft Beide lagen todt. 

Doch arglos fprang das Kind empor, 
30g den verborgnen Trank hervor 
Und reicht’ ihn feinem Meifter hin; 
Der bot ihn erft der Königin. 

Ungern und nur auf fein Begehr 
Tran? fie, und darnad tran? and er, 
Und Beide wähnten, es fei Wein. 
Inzwifchen trat Brangäne ein; 

Die hatte faum das Glas gefehn, 

So wußte fle, was hier gefchehn. 

Da fuhr ihr durch die Glieder 

Der Scyreden lähmend nieder, 

Und ihr Geſicht war todtenbleich. 

Mit todtem Herzen gieng fie gleich, 
VNahm das unfelge Glas zur Hand 
Und warf es von des Schiffes Rand 
Ins Toben der empörten See. 

O weh mir Armen! rief fie , weh, 
Daß ich zur Welt je ward geboren! 
Wie hab’ ih Ehr’ und Treu’ verloren! 
Weh immerdar mir Armen! 

Das möge Gott erbarmen, 

Daß ich zu diefer Reiſe Fam, 

Daß mich der Tod nicht mit fih nahm, 
Als ich zu diefer Unglüdsfahrt 

Hier mit Iſot befchieden ward ! 

O weh Criftan, o weh Iſot, 

Der Tranf ift ener Beider Tod! — 
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Dod als die Jungfrau und der Mann, 
Als nun Jfolde und Triftan 
Den Tran? getrunfen, was gefhahr 
Gleich war der Welt Unruhe da, 
Minne, die Herzensjägerin, 
Und fhlid zu ihren Herzen hin. 
Sie ließ, eh Beide fidh’s verfehn, 
Ihr Siegspanier darüber wehn 
Und unterwarf fie mit Gewalt. 
Eins und einig wurden bald, 
Die zwei geweſen und entzweit. 
Nun hatten fie nah langem Streit 
In rafhem Frieden fi gefunden. 
Der Haß Iſoldens war entſchwunden: 
Minne, die Derföhnerin, 
Die hatte ihrer Beider Sinn 
Don Hafle fo gereinigt, 
In Liebe fo vereinigt, 
Daß Eins dem Andern hell und Mar 
Und lauter wie ein Spiegel war. 
Sie hatten nur ein einzges Ber: 
Iſoldens Leid war Triftans Schmerz 
Und Triftans Schmerz Iſoldens Leid. 
Ste einten fi für alle Zeit 
In Sreude und in Keide 
Und hehlten fih’s doch Beide, 
Das that die Scham, daß fie nichts fagten, 
Der Zweifel that's, daß fie verzagten, 
Sie an ihm und er an ihr. 
Und riß auch ihre Bierzensgier 
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Vach einem Ziel fie blindlings fort, 
Sie bangten vor dem erften Wort. 
Drum blieb in Scheu und Sorgen 
Ihr Sehnen nody verborgen. 

Als Triftan fühlt der Minne Bann, 
Da rief er Treu’ und Ehre an, 
Und diefe Beiden mahnten ihn, 
Dor ihrer £odung zu entfliehn. 
ein, dacht’ er fort und fort bei fidh, 
Sei ftandhaft, Triftan, hüte dich! 
Laß ab und fchlag dir’s aus dem Sinn. — 
Doch drängte ftets fein Herz dahin. 
Mit feinem Willen Fämpft’ er ſchwer, 
Begehrte wider fein Begehr: 
Es 309 ihn ab, es 309g ihn an. 
So wand fi} der gefangne Mann 
Und ſuchte, aus den Schlingen 
Sih mühfam loszuringen, 
Und hielt fih tapfer lange Zeit. 
Es gieng dabei ein zwiefach Keid 
Seinem treuen Herzen nah: 
Wenn er in ihre Augen ſah 
Und ihm die füge Minne 
Derfehrte Herz und Sinne 
Mit ihrem holden Angeficht, 
So dat’ er an der Ehre Pflicht, 
Und die entriß ihn ihrem Bann. 
Gleich griff ihn Minne wieder an, 
Seine Erbefönigin, 
Und trieb ihn wieder zu ihr hin. 

19 
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Bedrängt ihn Ehr’ und Treue fchwer, 
Minne bedrängt ihn doch noch mehr; 
Sie that ihm mehr zu Keide 

Als Treu’ und Ehre beide. 

Schaute fein Herz fie lachend an, 

So blidte weg der treue Mann; 
Doch follt’ er fie nicht fehen, 

Wollt’ ihm das Herz vergehen. 

Oft, wie Gefangne finnen, 

Oft ſann er zu entrinnen 

Und dadıte: Sieh nach Andern, 

Laß dein Begehren wandern 

Und liebe, was ſich lieben läßt! — 
Da hielt ihn ftets die Schlinge feft. 
Oft prüft’ er forgfam Berz und Sinn, 
Als ſpürt' er eine Wandlung drin: 
Dod fand er nur darinne 

Iſolden und die Minne. 

Nicht anders war es mit Iſot. 
Sie fämpfte mit derfelben Noth; 
Auch ihr war angft und weh zu Muth. 
Kaum fühlt fie in der weichen Fluth 
Der zauberifchen Minne 
Derfinfen ihre Sinne, 

Da — in jähem Schreck und Graus 
Spähte fie nach Rettung aus 

Und wollte fchnell auf und davon: 
Jedoch verloren war fie fchon, 

Und haltlos ſank fie nieder. 

Sie fträubte fi} dawider, 
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Sudte nad allen Enden 
Mit Füßen und mit Bänden 
Und wandte ſich bald hin, bald her; 
Doc fo verfenfte fie nur mehr 
Die Hände und die Füße 
Tief in die blinde Süße 
Des Mannes und der Minne. 

Wie die gefangnen Sinne 
Sich modten drehn und regen, 
Auf allen ihren Wegen, 
Auf jedem Schritt, auf jedem Eritt 
Gieng Minne, ihre Berrin, mit, 
Und Alles, was fle dacht' und fann, 
War Minne nur und nur Criftan. 
Dod all das blieb verfchwiegen : 
Entzweit in ftetem Kriegen 
War hier das Herz, die Augen dont, 
Scham trieb die Augen von ihm fort; 


Doch Minne bracht' ihr Herz ihm dar. 


Und diefe widerfpenftge Schaar, 

Scham und Minne, Mann und Magd, 

Die war theils muthig, theils verzagt: 

Die Magd begehrte nach dem Mann 
Und fah ihn nicht mit Augen an, 

Die Scham die wollte Minne; 

Doch ward es Niemand inne. 

Was modt’ es helfen? Scham und Magd 

Kommt leicht zu Falle, wie man fast; 

Sie haben gar ein Furzes Leben 

Und Fönnen nicht lang widerftreben. 


w- 
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Iſot auch unterwarf ſich bald, 
Und ſieglos weichend der Gewalt 
Ergab ſie Leib und Sinne 

Dem Manne und der Minne. 

Sie ließ die lichten Blicke nun 
Gar oft verſtohlen auf ihm ruhn. 
Einträchtig lebten fürderhin 

Ihre Augen und ihr Sinn; 

Herz und Aug' im Bunde, 

Die ſchwärmten manche Stunde 
Nach holdem Raube um den Mann. 
Der Mann, der ſah fie wieder an 
So füß aus innigftem Gemüth. 
Auch er ergab ſich fampfesmüd 


Der Minne, die nicht von ihm Tief. 


Wo Zeit und Ort ſich günftig wies 
Und fie nicht zwang der Sitte Bann, 
Da gaben Beide, Magd und Mann, 
Einander Augenweide, 

Sie deuchten ſich nun beide 

Diel ſchöner als von Anbeginne. 
Denn das ift Recht und Brauch der Minne 
Und war, fo lang es Minne giebt, 
Und bleibt, fo lang ein Herze liebt, 
Bei den Derliebten allen, 

Daß fie fi mehr gefallen, 

Wenn erft die Minne Raum gewinnt, 
Zu wachſen und zu blühn beginnt 
Und füße Frucht zu tragen, 

Als in den erften Tagen. 
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So, wie die Liebe wähft und fchwillt, 
Derfhönt fie des Geliebten Bild. 
Das ift der Same, den ſie ftrent, 
Durch den fie ftetig ſich erneut. 








Die Minne. 

Ind wieder fuhren vom Geftad 
i I Die Kiele fröhlich ihren Pfad. 
MIELE Zwei Berzen nur darinne 
Die waren durdy die Minne 
Dom Weg gefommen und verirrt, 
Und in Gedanfen tief verwirrt 
Quälten fie fi} beide 
Mit jenem lieben Keide, 
Das uns mit Wundern überhäuft, 
Aus deffen Honig Galle träuft, 
Defien Süße fäuert, 
Deffen Than befenert, 
Und deſſen Schmeicheln fchmerzet, 
Das jedes Herz entherzet 
Und alle Welt verfehret: 
Das hatte fie verfehret, 
Beide, Triftan und Iſot. 
Sie drängte ‚eine ftete Noth 
In wunderfamer Weife: 
Sie hatten auf der Reife 
Nicht Ruhe mehr, nicht hier noch da, 
Bis Eins das Andre wieder fah; 





2 


® 


— 


Fin 
” 
‚ 
‚ 
h 
"+ 
4 
’ 
—— 
* 
nm" . 
Ik, J 
EIG ze 
* 
2". 
x . 
— 
„ri: 
— me 


i* 


4 

e 

Er 
— * 44 
ver 
a 2 — r i 

H 
* 
—* 
* 

.. 


PER" u ZUBE 


um 

* 

—* 

* 

I 

De Bu; 
-. 

* ‚rn 
.. 
+ 


205 


Doch fahen fi die Beiden, 
Das war ein neues Keiden: 
Sie durften Wunfh und Willen 
Nicht Eins am Andern ftillen. 
Das fchuf die Sremdheit und die Scham, 
Die ihnen ihre Wonne nahm. 
Wenn heimlid Bli den Blick befchlich, 
So färbten ihre Wangen fid 
Mit gleiher Gluth wie Herz und Sinn. 
Minne war die färberin: 
Die deucht' es nicht damit genug, 
Daß man fie nur verftohlen trug 
Tief in des Herzens ftillen Gründen; 
ein, auch das Antlit follte Fünden 
Don ihrer fiegenden Gewalt. 
Die war an Beiden manidifalt: 
Nicht lange blieb ihr Antlitz gleich ; 
Sie wurden roth und wieder bleich; 
Bald glühten, bald erftarben 
Der Minne flüchtge Sarben. 
So wurden fie es inne, 
Daß etwas wie die Minne 
Sie zu einander triebe, 
Sie huben an, voll Kiebe 
Auf Schritt und Tritt fi nachzugehn, 
Und ließ fih Zeit und Fug erfpähn, 
So ftanden fie fih flüfternd nah. 
Der Minne Jäger ftellten da 
- Einander Netz und Stride 
Mit mandem holden Blide, 
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Indes mit fchlauen Fragen 
Sie auf der Kauer lagen. 
Ifot begann nach Mädcdhenweife: 
Sie ſchlich den Berzgeliebten leife 
Auf einem weiten Umweg an. 
Sie mahnte ihn zuerft daran, 
Wie er dereinft in Todesnoth 
Allein in einem Fleinen Boot 
Gefchwommen fam gen Develin, 
Und wie dort ihre Mutter ihn 
In Pflege nahm, bis er genas; 
Und ferner, wie fte bei ihm ſaß 
Und er die junge Schülerin 
Belehrte in der Schriften Sinn, 
Auch in Latein und Saitenfpiel. 
Dann wußte fie bedeutfam viel 
Don feinem Heldenmuth zu fagen, 
Dom Draden, den fein Arm erſchlagen, 
Und wie fie zweimal ihn erfannt, 
Zuerſt, als fle im Moor ihn fand, 
Und nody einmal im Bade dort. 
So gab fih Wort und Gegenwort. 
Sie ſprach mit weihem Munde: 
Ad, da die günftge Stunde 
Mir damals bot Gewalt und Fug, 
Daß ih im Bad Eudy nicht erfchlug! 
Was raubt’ idy mir der Rache Luft? 
Traun, hätt’ id damals auch gewußt, - 
Was heut ich weiß, Ihr wäret todt, — 
Was quält Eu, ſchöne Maid Iſot? 
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Was wiffet Ihr? fo frug er leis. — 

Ah, Alles quält mid, was ich weiß; 

Was ich nur ſeh', das thut mir weh: 

Mic plagt der Himmel und die See; 

Seib und Leben ängſten mid. — 

Da ftütte fie und lehnte fi 

Mit einem Arme an ihn hin; 

Das war der Kühnheit Anbeginn. 

Der Augen helle Leuchte 

Erloſch in Thränenfeuchte; 

Ihr Herz begann zu quellen, 

Ihr ſüßer Mund zu ſchwellen; 

Ihr Haupt, das ſank hernieder. 

Nun wagt ihr Freund auch wieder, 

Sie mit den Armen zu umfahn, 

Doch ohne kecker ſich zu nahn, 

Als einem Fremden ift erlaubt. 

Er neigt fi flüfternd auf ihr Haupt: 

Ei, [höne Süße, faget mir, 

Was quält Euch denn? Was klaget Ihr? — 
Der Minne Sederfpiel Iſot, 

Sie fprah: Lamer ift meine Voth; 

Samer befhwert mir fo den Muth; 

Camer ift, was mir wehe thut. — 

Sie ſprach fo viel das Wort Lamer, 

Und Triftan forfchte hin und her 

Und fann mit Acht und Fleiße, 

Was diefes Wörtchen heiße. 

Wohl Fonnt’ er fi entfinnen, 

Amer, das heiße minnen, 
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Amer fei herb, la mer das Meer, 
Der Deutungen ein ganzes Beer. 
Da ließ er Eines von den Drein 
Und fragte nach den andern Zwein: 
Er ließ beifeit’ mit feinem Sinn 
Die Minne, ihre Königin, 
Ihren Troft und ihr Begehr, 
Und fprad von bitter nur und Meer. 
Derfteh ich recht, ſprach er, Jfot, 
So jhafft das Meer Euch bittre Noth: 
Es madt der Dunft von Meer und Wind, 
Daß fie Euch beide bitter find. — 
ein doch! Was fagt Ihr, Herr? Ach nein, 
Keins von den Beiden fchafft mir Pein. 
Mid Fümmert weder Luft noch See: 
Samer alleine thut mir weh, — 

Als er des Wortes Deutung fand -: 
Und Minne Har darin erfannt, 
Sprach heiß und heimlich er zu ihr: 
Traun, ſchöne Maid, fo ift auch mir; 
£amer und Ihr feid meine Noth. 
Ja, Herzenstönigin Jfot, 
Nur Ihr und Eure Minne, 
Ihr habt mir meine Sinne 
Derfehret und benommen. 
Jh bin vom Weg gefommen 
Und irre pfadlos nun umher, 
Und feinen Ausweg find’ ich mehr. 
Die ganze Welt ift mir zur Qual, 
Und Alles dünft mih arm und fchal, 
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Was immer mir ins Auge fällt, 
Und Nichts in diefer weiten Welt 
Iſt meinem Herzen lieb als Ihr. — 
Iſot fprady: Herr, fo feid Ihr mir. — 

Als Triftan und die Königin 
Sid einig fahn in Berz und Sinn, 
Da ward geftillt ihr heimlich Leid 
Und offenbar zu gleicher Seit, 
Indem es nun die Fefleln brach: 
Ein Jedes fhante, Jedes ſprach 
Das Andre frei und fühnlih an, 
Der Mann die Magd, die Magd den Mann, 
Und Schen und Bangen mußten fliehn: 
Er küßte fie, fie füßte ihn 
Süß und heiß von Herzensgrund. 
So taufchten fie von Mund zu Mund 
Der Minne erften Troft und Danf; 
Denn Jedes ſchenkte, Jedes trank 
Die Süße, die vom Herzen fam, 
Und wo Fein Lauſcher fie vernahm, 
Da ſchlich der Cauſch wie von Beginn 
Sich zwifchen Beiden her und hin. 
Das ward fo heimlich angeftellt, 
So fein, daß Niemand in der Welt 
Ihrer Beider Sinn durchſchaute 
Als fie, die einzige Dertraute, 
Brangäne nur, die Weife. 

Die warf die Blide leiſe 
Und ungefehen nach dem Paar; 
Sie nahm ihr heimlich Treiben wahr 
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Und dachte oft beklommen: 

© weh, nun ſeh' ich's kommen! 

Bei denen hebt die Minne an. — 

Nicht lange mehr, und ſie begann 

Den Ernſt an Beiden klar zu ſehn 

Und ihnen außen abzuſpähn 

Die innerlichen Schmerzen 

Der liebeswunden Herzen, 

Und ihre Marter that ihr leid, 

Da fie die Beiden allezeit 

Nur träumen fah und tracdhten, 

Nur feufzen und nur fchmadıten, 

Erglühen und erbleiden - 

Und in Gedanken fchleichen. 

Sie dachten, ganz von Sehnſucht Frank, 

Nicht an Speife mehr noch Tranf, 

Bis fo der Mangel und der Bram 

Ihnen alle Kraft benahm 

Und mehr und mehr Brangäne dann 

Die Angft zu peinigen begann, 

Es würd’ ihr Ende ficherlich. 

Sie dachte: Aun ermanne dich, 

Geh und erforfche diefen Sammer! — 
Sie faß bei ihnen in der Kammer 

Eines Tages ftill und traut. 

Da hub fie an mit fanftem Saut: 

Seht, hier ift Niemand als wir Drei. 

Nun faget mir, was habt ihr Zwei? 

Ich feh’ zu allen Stunden 

Mit Trauer euch gebunden, 
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Hör’ Seufzer nur und Klagen. — 

Ah Gute, dürft’ ich’s fagen, 

Ih fagt’s Euch gerne, ſprach Triftan. — 

3a, Berr, das dürft Ihr; hebet an! 

Sei’s, was es wolle, fagt es mir! — 

Holdfelge, ſprach er drauf zu ihr, 

Noch wag’ ich nicht zu fagen mehr, 

Derfichert Ihr uns nicht vorher 

Mit Treuen und mit Eiden, 

Daß Ihr uns Armen beiden 

Bätig wollt und gnädig fein. 

Wir wiffen fonft nicht aus noch ein. — 
Brangäne, die getreue Maid, 

Belobte da mit Wort und Eid 

In Triftans Band, ihr ganzes Leben 

Nur ihrem Dienfte zu ergeben. 

Getreue, Gute, ſprach Triftan, 

Yun fehet Gott als Zeugen an 

Und folget ihm und Eurem Herzen: 

Bedenket unfer Beider Schmerzen 

Und unfre angftvoll bittre Noth! 

Wir armen Zwei, ich und Jfot, 

Ich weiß nicht, wie's gegangen iſt, 

Wir ſind ſeit einer kurzen Friſt 

Don Sinnen alle Beide 

In wunderfamem Leide: 

Wir lieben uns zum Sterben 

Und können's nicht erwerben, 

Nur einmal ganz uns zu gehören. 

Denn immer fommt Ihr, uns zu flören, 
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Und bald, das wiflet, fterben wir: 

Daran ift Niemand ſchuld als Ihr. 

Unfer Tod und unfer Leben 

Ift ganz in Eure Hand gegeben, 

Biemit ift Euch genug gefagt. 

Wohlan, Brangäne, felge Magd, 

Nun helfet und genadet hier 

Eurer Berrin und aud mir! — 
Brangäne zu Ifolden fprad: 

Frau, fommt Euer Ungemad, 

Wie er mir fagt, von folder Nothꝰ — 

Ja, Berzensmühmden, ſprach Iſot. — 

Brangäne drauf: Erbarm’ es Gott, 

Daß fo der Teufel feinen Spott 

Mit uns Dreien hat getrieben! 

Ich feh's, Fein Ausweg ift geblieben, 

Und drum aus Kiebe für euch Beide 

Muß ich thun, was mir zum £eide 

Und euch zur Schande wird gefchehn. 

Doch eh ich euch will fterben fehn, 

Sei lieber euch der Wunfch gewährt, 

Der euch fo heiß am Herzen zehrt. 

Um meinetwillen lafjet nicht, 

Was ihr um eure Ehr und Pflicht 

Nicht gerne wollet lafjen. 

Könnt ihr euch aber faffen 

Und euch enthalten diefer That, 

Enthaltet euch, das ift mein Rath. 

Saft, was ihr thut, verfchwiegen fein; 

Die Schande bleibe bei uns Drein: 
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Derbreitet ihr die Mähre, 

So geht’s euch an die Ehre. 

Kommt fie zu andrer Menfchen Ohren, 

So find wir alle Drei verloren. 

Nun, ſchöne Herzensfrau Iſot, 

Iſt Euer Leben, Euer Cod 

Euch ſelbſt anheimgegeben: 

So lenket Cod und Leben 

Nah Eurem Willen und Begehr. 

Ich för? Euch fortan nimmermehr. 

Saft alle Furcht und Sorge ruhn: 

Was Eudy beliebt, das mögt Ihr thun! — 
Vachts, da die Schöne lag und fann 

Schmachtend nach dem theuren Mann, 

Da fhlihen in ihr Kämmerlein 

Ihr Sreund und ihre Aerztin ein, 

Triftan und die Minne; 

Die führt mit gütgem Sinne 

Ihren Kranfen an der Band 

Bin, wo fie ihre Kranfe fand, 

Und gab fodann die Franken Zwei 

Eins dem Andern zur Arznei, 

Was konnte aud die Beiden 

Don ihren Leiden fcheiden, 

Don der gemeinfam harten Pein 

Als nur der innigfte Derein 

Don Leib und Seele, Herz und Sinn? 

Minne, die Derftriderin, 

Die verftridte da und wand 

Zwei Herzen in ihr füßes Band 
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Mit alfo großer Meifterfchaft, 
Mit alfo wunderfamer Kraft, 
Daß fie in allen ihren Jahren 
Ximmermehr zu löfen waren. 

Wie wenig aud in meinen Tagen 
Des lieben Leids ich hab getragen, 
Das uns fo wohlig wehe thut, 

So fagt mir ahnend doch der Muth, 
Daß nun dem liebesfranfen Paar 
Wohl und fanft im Herzen war, 
Da fie die But, die Peft der Minne, 
Die Feindin der verliebten Sinne, 
Aus ihrem Wege fortgebradit. 

Ich hab’ der Beiden viel gedacht, 
Den?’ ihrer heut und alle Tage, 

Und wo auf Lieb’ und Kiebesklage 
Ih mag im Herzen achten, 

Da wädhft mein eignes Tradıten 

Und ftärmt mein Beergefell, der Sinn, 
Als wollt’ er nach den Wolfen hin. 
Doch wenn ich erft ihr Glück bedenke 
Und in das Wunder mich verfenfe, 
Wie Liebe kann erfreuen, 

Iſt fie gepaart mit Treuen, 

Den?’ ich daran, fo ſchwillt mein Berz 
Serghod und höher himmelwärts. 
Doch jammert mich zur Stunde 

Die Lieb’ im Herzensgrunde, 

Daß Alles faft, was lebt und webt, 
An ihr, der Minne, hängt und Hebt, 
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Und felten doch, wer fie begehrt, 
Ihr Recht, die Treue, ihr gewährt. 
Wir pflegen tollen Aderbaus: 
Wir ſäen Bilfenfamen aus 
Und wollen, daß am Erntetage 
Er £iljen uns und Rofen trage. 
Doch wahrlich, was wir füen, 
Das müffen wir auch mähen. 
Wir baun die füße Minne 
Mit gallenbittrem Sinne, 
Mit Trug und Falſchheit in der Bruſt 
Und fordern dann von ihr die Luſt 
Und aller Sinne Seligkeit: 
Sie aber bringt nur Herzeleid. 
Wie’s von uns felber ward beftellt, 
Trägt Unfraut nur der Minne $eld. 
Dann, wenn uns jpäte Neue plagt 
Und uns das Gift im Herzen nagt 
Und tödtet uns darinne, 
Dann zeihen wir’s die Minne 
Und fäumen nicht, fie anzuflagen 
Der Schuld, die wir doch felber tragen. 
Wohl ift es Wahrheit, wenn man fagt: 

Die edle Minne ift verjagt, 
Dertrieben bis zum fernften Ort. 
Wir haben nichts mehr als das Wort; 
Der Name nur ift uns geblieben, 
Und der ward auch zu Tod getrieben, 
So abgenutt und abgehett: _ 
Drum mußte fie vor Scham zulett 
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Des Namens müde werden. 
Die Arme ift auf Erden 
Sich felbft zuwider und zur Laſt. 
Ein ehrlos ungebetner Gaſt, 
So fchleicht fie nun auf Bettel aus 
Und fchleppt mit fih von Haus zu Haus 
Ihren buntgeflidten Pad, 
Den fchnöden Diebs- und Bettelfad, 
Um dann für die erdarbten Broden 
Am Wege Käufer anzuloden. 
© weh, fo marften wir mit ihr, 
Solh Unerhörtes treiben wir 
Und haben gar gerechten Sinn. 
Minne, die freie Königin, 
Die fonft nur Einem fidh gefellt, 
Iſt Fäuflich jet für alle Welt. 
So ift zur Sinsbarfeit verdammt, 
Die uns als Berrin angeftammt. 
Wir, die mit falfhem Sinne 
Derfälfchen reine Minne, 
Wie ſchwinden unfre Tage, 
Daß wir der Noth und Klage 
So felten liebes Ende geben! 
Wie vergenden wir das Keben 
Ungeliebt und unbeglüdt ! 
Und doc wird unfer Herz entzüdt. 
Don längft entihwundnen Kiebestagen: 
Dernehmen wir die holden Sagen 
Don treuen Berzen, die da waren 
Einft vor vielen hundert Jahren, 


307 


Wie ftehn wir inniglidy erfreut! 

Ans blühte foldes Glück nody heut, 

Wär’ Treue nicht von uns vertrieben, 

Daß Niemand weiß, wo fte geblieben. 

Da fte fo reichlich Iohnte, 

Wo fte bei Kiebe wohnte, 

Warum dann lieben wir fie nicht P 

Ein Bli aus treuer Augen Licht 

Löſcht hHunderttaufend Schmerzen 

Um £eibe und im Berzen; 

Ein einzger Kuß auf lieben Mund, 

Der uns fo reht aus tiefftem Grund, 

Aus treuem Berzen käme, 

Ad, was uns der benähme 

Diel Sorgenpein und Herzensnoth ! 
Ich weiß, aud Triftan und Iſot, 

Die ungeftümen Beiden, 

Benahmen fich der Leiden, 

‚Der Sehnſucht und der Trauer viel, 

Da fie nun an des Wunſches Ziel 

Einmäthig hielten fih umfangen. 

Bin war das fchmadıtende Derlangen, 

Das die Gedanken engt und zwängt. 

Wornady es die Derliebten drängt, 

Das hatten Beide nun genug. 

Gewährt' es ihnen Zeit und. £ug, 

Daß fie zufammen kamen, 

So gaben fie und nahmen 

Mit willig treuem Sinne 

Sid felber und der Minne 
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Holden Zins und füßen Zoll. 
Solch inniglicher Freuden voll 
Dertrieben fie der Reife Stunden 
Und lebten, feit die Scheu entfhwunden, 
Ihre wonnenreichfte Zeit 
In feliger Dertraulichkeit. 
Mit Fug! Denn madt ein liebend Par 
Sid feine Kiebe offenbar 
Und will doch fchämig- und bejcheiden 
Sich noch verhüllen und fi} meiden 
Und ſchüchtern fremd thun in der Kiebe, — 
Die werden an fich felbft zum Diebe, 
Da fie fi} felber ftehlen, 
Was fie einander hehlen, 
Und mifchen Kieb mit Leide. 
Diefe Treuen beide 
Derhehlten nichts mehr ſich hinfort; 
Sie waren ftets mit That und Wort 
Einander völlig hingegeben. 

In ſolchem wonniglichen Leben 
Verbrachten fie die Waflerfahrt. 
Doch Eins blieb ihnen nicht erfpart: 
Sie fahn die Zufunft finfter drohn 
Und fürchteten von ferne ſchon 
Das Keid, das nachmals auch gefommen, 
Das ihnen Freude viel benommen 
Und fie gejagt in Schmady und Zloth, 
Das herbe £eid, daß nun Iſot 
Dem Manne werden follte, 
Dem fie nicht werden wollte. 
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Noch Andres gieng durch ihren Sinn: 
Iſoldens Magdthum war dahin. 
Dod waren diefe Klagen 
Dorerft noch leid zu tragen, 
Da fie noch Wunfh und Willen 
So fiher konnten ftillen 
Vach freieftem Gelüfte. 

Als aber Kornwalls Küfte 
Dem Scdiff begann zu nahen, - 
Und fie das Kand erfahen, 
Da freuten Alle fih an Bord, 
Und unerfrent blieb Niemand dort 
Als einzig Criftan und Iſot: 
Den Beiden fchuf es Anaft und Noth. 
Wär’ es nach ihrem Sinn gefchehn, 
Sie hätten nie mehr Land gefehn. 
In Surht um ihrer Beider Ehren 
Begann ihr Herz ſich zu verzehren. 
Sie fannen forglich früh und fpat 
Und wußten fi} doch Feinen Rath, 
Wie an Ifot der Raub der Kiebe 
Dem König nun verborgen bliebe. 
Doch ob aud, die da minnen, 
_ Mit Eindifch blinden Sinnen 
Nicht eben gut zum Nathen find, 
Bier — den ur zun das Kind. 
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Brangäne. 


Kar 35 halt’ ich euch mit Umfchweif hin? 
j i Iſot in ihrem Kinderfinn 
em Derftel auf eine kluge Kift, 
Die Flügfte wohl zu diefer Friſt: 

Daß fie nichts weiter thäten 

Als nur Brangäne bäten, 

Sie mödte in der erften Nacht 

Sich ohne Wort geheim und ſacht 

Zu Marfe, ihrem Herren, legen 

Und ſtill Gefellfchaft mit ihm pflegen: 
So würd’ er beftens irrgeführt; 

Denn fie fei ſchön und unberührt. 
Seht, Solches lehrt die Minne! 

So madıt fie edle Sinne 

Auf Zug und Trug befliffen, 

Die doch nicht follten wiffen, 

Was auf Verrath und Ränke 

Des Herzens Trachten lenke. 

Sie giengen, wie Iſot gerathen, 
Hu der Getreuen. hin und baten, 
Bis fie zuleßt ihr Ziel erreicht, 
Bis jene dur ihre Flehn erweicht 
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Sich endlich zu der Chat verftand 

Und ihnen das auch in die Hand 
Gelobte, doch mit mander Noth: 

Es färbten fi} bald fenerroth, 

Bald todtenbleih der Jungfrau Wangen 
Ob diefem feltfamen Derlangen. 

Sie ſprach: Die gütge Königin, 

Die Berrin, der ich dienftbar bin, 

Bat mich zu Eurer But erlefen, 

Und wär’ ich ihr getreu gewefen, 

Hätt' ich auf diefer Unglüdsfahrt 

Euch füglich diefes Leid erfpart. 

Mein Zeichtfinn und mein Unbedadht 
Bat Euch nun Schmach und Keid gebracht: 
Drum darf ich jet mich nicht beflagen, 
Muß ih mit Euch die Schande tragen. 
Ja, gieng’s nach Recht und Billichfeit, 
So bliebet Ihr davon befreit 

Und wär’ fie mir nur zugemeffen. 

Herr Gott, wie haft du mein vergeflen! — 
Ifot fprah: Schönes Mühmchen, fpridh ! 
Was meinft du, was befiimmert dich ? 
Mich wundert deine Klage. — 

Ich warf an jenem Tage, 

Gedenkt's Euch noch, ins Meer ein Glas. — 
So thateft du: was fchadet das? — 

© weh, dasfelbe Glas fürwahr 

Und jener Tranf, der drinnen war, 

Der wird noch euer Beider Tod, — 
Warum denn, Mühmchen ? frug Iſot, 
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Wasiftdamit? — Ich will’s Euch fagen. — 
Und fie erzählte auf ihr Fragen 

Die Mähre nun von Anfang an. 

Das walte Bott! fo rief Triftan, 

Es bringe Tod nun oder Leben, 

Mir ward mit fanftem Gift vergeben. 
Weiß nicht, wie jener werden foll: 
Doch diefer Tod ift freudenvoll. 

Sa, brädte immer foldyen Tod 

Mir die wonnige Iſot, 

So wollt’ ich wahrlich gerne werben 
Um ein ewigliches Sterben. — 

Wie wohl uns in der Kiebe fei, 
So müffen wir doch ftets dabei 
Gedenken auch der Ehren. 

Wer ih an nichts will Fehren 
Als an des Keibes Sinnenluft, 
Der fommt an Ehre zu Derluft. 
Wie füß dem Helden aud verrann 
Das E£eben, das er hier gewann, 
Die Ehre mahnt’ ihn zu entjagen, 
Die Treue lag ihm an mit Klagen, 
Daß er doch ihrer nun gedädte 
Und Marke feine Gattin brädte. 
Die Beiden, Ehr’ und Treue, 
Bezwangen ihm aufs Neue 

Sein Berz und feine Sinne; 

Die Zwei, die einft die Minne 
Siegreih aus dem Wege ftieß, 
Als- er um Minne fie verließ, 
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Die zwei Gefchlagnen kehrten wieder 

Und warfen nun die Minne nieder. 
Rafch wurden Boten nadı dem Land 

In ſchnellen Schifflein ausgeſandt 

An Marfe mit der Mähre, 

Wie es ergangen wäre 

Mit der Maid im Irenreidh, 

Und freudig ſchickte Marfe gleich 

Mehr als taufend Boten aus; 

Die Iuden in des Königs Haus 

Seine Ritterfchaft in Menge. 

Dann holt’ er ein mit $eftgepränge 

Die Freunde und die Gäſte. 

Das Sclimmfte und das Belte, 

Das Marfe an den Zwein empfleng, 

Womit fein Leben nun vergieng, ® 

Empfteng er huld- und ehrenvoll, 

So wie ein Mann empfangen fol, 

Was auf der Welt fein Kiebftes ift. 
Aud ließ er zu derfelben Friſt 

Den Landbaronen fagen, 

Daß fie in achtzehn Tagen 

Zu Hofe follten fahren 

In feftlih ſchmucken Schaaren 

Zu ihres Königs Brantgeleit, 

Und alle waren fchnell bereit. 

Sie zogen voller Pradıt daher; 

Da kam mandy wonniglidhes Heer 

Don Rittern und von frauen 

Um ihre Luft zu fchanen, 
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Die lichte Frau Iſolde. 
Es wurde da die Holde 
Entzüdt befhaut von Groß und Klein, 
Und Alle ftimmten freudig ein: 
Ifot, Iſot la blunde, 
Marveil de tu le munde! 
Der Erde Wunder ift Jfold, 
Iſold in ihrer Locken Gold, 
Und wahr ift, was man uns gejagt 
Don diefer füßen felgen Magd: 
Sie fpendet wie die Sonne 
Den Augen Licht und Wonne, 
Und über alle Reiche 
Lebt Keine, die ihr gleiche. — 

Die Ehe ward gefchlofien 
Dor all den Feftgenofien 
Und Kornmwall ihr und Engelland 
Mit der Bedingniß zuerfannt, 
Daß, wenn fie bliebe ohne Erben, 
Triftan die Lande follt’ erwerben. 
Als drauf die Huldigung vollbradt, 
Und fie nun follte in der Nacht 
Mit ihrem Berren fchlafen gehn, 
Da hatten fie fi vorgefehn, 
Sie und Brangäne und Triftan. 
Sie ftellten Alles weislih an, 
Daß Stätte und Gelegenheit 
Zu ihrem Anfchlag war bereit 
Und Alles gieng nadı ihrem Xathe. 
In König Marfes Hemenate 
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Kamen Diere nur hinein, 

Der Berr mit den verfhwornen Drein. 

Er gieng zu Bett. Mit flinfer Hand 

Dertaufchten abfeits ihr Gewand 

Brangäne und die Königin, 

Und Triftan führt die Jungfrau hin, 

Die Pein zu leiden und die Xloth, 

Indes die Kichter löfcht Iſot. 

Der König rüdt Brangänen nah: 

Ich weiß nicht, wie der Holden da 

Gefiel die nene Weiſe. 

Sie duldete fo leife, 

Das all das unverrathen blieb. 

Was ihr Gefpiele mit ihr trieb, 

Sie zahlte und gewährte, 

Was er von ihr begehrte. 

Da nahm er Bold und Meffing 'ein: 

Sie war nicht echt und war doch rein. 

Doch glaubt mir, daß als Minnefold 

Nie zuvor ftatt echtem Gold 

So fchönes Meffing ward gegeben. 

fürwahr, idy fee dran mein Keben, 

Daß nirgends ward feit Adams Tagen 

Sol edles falfches Geld geſchlagen, 

Und daß in fo gelinder Art 

Noch nie ein Mann betrogen ward. 
Indes die Beiden lagen 

Und ihres Spieles pflagen, 

Die ganze Weile war Jjot 

In großer Angft und Herzensnoth. 
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Sie dachte all die Zeit bei fi: 

Gott und Herr, bewahre mich 

Und hilf, daß nun das Mühmchen mein 
Mir möge treu und redlich fein. 

Ih fürdte, treibt fie diefes Spiel 
Allzu fang und allzu viel: 

Wie, wenn’s ihr fo behagte, 

Daß es gar drüber tagte? 

So würden dann wir Alle 

Hu Spotte und zu Schalle. — 

ein, ihr Gedanke und ihr Muth, 
Die waren lauter ftets und gut. 
Vachdem fte das, was fie gefollt, 
Geleiftet hatte für Iſold, 

Ihr Opfer willig dargebrackt, 

Da glitt fie aus dem Bette fadht., 
Iſolde war auch fchnell zur Hand 
Und faß nun an des Bettes Rand, 
Als follte es diefelbe fein. 

Zugleich rief Marfe nach dem Wein, 
Denn das war Brauch zu jener Zeit, 
Wenn Einer lag bei einer Maid 

Und ihr die Blume abgewann, 

Kam Jemand glei darauf heran 
Mit einem vollen Becher Wein; 

Den leerten Beide im Derein. 

lad} diefem Brandy ergieng’s auch dort: 
Sein Neffe Triſtan fam fofort 

Mit Licht und Wein zum König hin; 
Der tranf und auch die Königin. 
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Dann legte fih mit mander Noth 
Die junge Königin Iſot 
Und mit verborgnen Scdymerzen 
In ihrem Muth und Herzen 
Zu ihrem Herrn, dem König, nieder. 
Der fuchte feine Freude wieder: 
Er zwang fie nah an feinen £eib, 
Und ihn gedeuchte Weib wie Weib. 
Er fand auch fie von guter Art, 
Und was ihm hier geboten ward, 
War wieder Meffing neben Gold. 
Sie braten ihren Minnefold 
Ihm in fo gleicher Währung dar, 
Daß er des Trugs nidyt ward gewahr. 

Don ihrem Berren ward forthin 
Iſot, die junge Königin, 
Geminnt und hochgeehret, 
Ihr Preis und Ruhm gemehret 
Don Leuten und von Landen; 
Denn Aller Augen fanden 
An ihre nur Zucht und Seligfeit, 
Und fo erfcholl ihr weit und breit 
Ehr’ und Lob aus jedem Munde. 
Indeffen wurde mande Stunde 
Don ihr und ihrem Lieben 
In Kurzweil füß vertrieben, 
In £uft und Wonnen Tag und Nacht. 
Denn Keiner fchöpfte noch Derdadit, 
Und Niemand, weder Weib noh Mann, 
Fand irgend etwas Arges dran. 
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Sie war ja in des Helden Pflege 

Allezeit und allewege 

Und lebte ganz nady ihrem Willen. 
Dod immer mußte fie im Stillen 

Ihre Sache überdenken, 

Daß nun von ihren fchlauen Ränfen 

Und vom Geheimniß ihrer Lüfte 

Die einzige Brangäne wüßte, 

Und daß, wenn die nicht wäre, 

Sie nicht um ihre Ehre 

Brauchte mehr beforgt zu fein. 

Dod fo fchuf ihr die Sorge Pein 

Und ließ die Angft fie nimmer ruhn, 

Brangäne möcht’ für Marfe nun 

Geheime Kiebe tragen 

Und ihm am Ende fagen 

Die fäfterlihe Mähre, 

Wie es ergangen wäre. 

Da machte denn Iſot fürwahr 

In ihren Sorgen offenbar, 

Daß man vor Schande und vor Spott 

Sid, ftärfer fürchtet als vor Gott. 
Zwei Knechte wurden bald befandt ; 

Engländer waren’s, fremd im Sand: 

Die hieß fie fchwören Beide 

Eide über Eide, 

Derfprehen auf Derfprechen geben 

Und mahnte fie bei Leib und Leben 

Mit drohender Geberde, 

Was fie befehlen werde, 
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Das müſſe rafch gefchehen 

Und heimlich ungefehen. 

Dann fprad fie, die Mordftifterin: 

Nun merfet Beide meinen Sinn! 

Ich geb’ euch eine Jungfrau mit; 

Die nehmt mit euch auf einen Ritt 

Und führt fie ftill und balde 

An einen Ort im Walde, 

Sei’s ferne oder nahebei, 

Der euch dazu gelegen fei, 

Wo Feine Seele hauft, und dort 

Sclagt ihr das Haupt vom Rumpf fofort. 

Auf all ihr Reden merfet ihr, 

Und was fie fagt, das faget mir. 

Ihre Zunge bringt mir dann, 

Und habet Feinen Zweifel dran, 

Wie ich’s nur immer fügen mag, 

Wil ih euch morgen noh am Tag 

Mit ritterlichen Dingen 

Zu Rittersehren bringen 

Und euch belehnen und begaben, 

So lang ih mag das Keben haben. — 
Das ward gelobt mit Wort und Eid. 

Dann nahm Brangänen fie beifeit: 

Brangäne, ſchau doc, fprady fie weich, 

Seh’ ih nicht übel ans und bleich ? 

Ih weiß nicht, wie es um mid; ſteh; 

Mir thut der Kopf fo ſchmerzlich weh. 

Drum hol’ uns Kräuter fchnell im Wald! 

Wenn diefem Uebel wir nicht bald 
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Mit Madıt entgegenftreben, 

So geht’s mir an das Keben. — 

Srangäne, die Getreue, ſprach: 

Herrin, Euer Ungemad, 

Das thut mir recht von Berzen leid. 

Nun fäumet nit und laßt beizeit 

Mid hingeleiten in den Tann, 

Ob ih nicht Etwas finden Fann, 

Was für Euch gut und heilfam fei. — 

Sieh hin, dort ftehn der Kappen zwei: 

Mit ihnen reit’; fie weifen dich. — 

Das thu ich, Herrin, williglich. — 

Don dannen ritt fie mit den Zwein. 
So kam fie in den Wald hinein, 

Und als fie Gras und Kräuter da 

Nach ihrem Wunſch in Fülle jah, 

So wollte fie vom Roſſe bald. 

Doc weiter ohne Aufenthalt 

Gieng’s in die Wüfte und die Wilde, 

Und als fie fern von dem Gefilde 

Ins Waldesdidicht Famen, 

Da hielten fie und nahmen 

Die treue Maid vom Pferde 

Und fetten fie zur Erde 

Mit eigner Trauer und mit Keide 

Und zückten ihre Schwerter beide, 

Brangäne drob fo fehr erfchraf, 

Daß fie ftill an der Erde lag 

Und lang fo lag darnieder; 

Ihr bebten Herz und Glieder. 


Iſolden auf der Meberfahrt 
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Sie fah empor und rief zu ihnen 
Um Gnade mit entfeßten Mienen: 
Ah Gott, was wollet ihr beginnen? — 
Ihr fommet lebend nicht von hinnen. — 
O weh, warum denn? Saget mir! — 
Und Einer fprah: Was habet Ihr 
Wider die Königin begangen ? 
Wir müffen’s thun auf ihr Derlangen. 
Eure und unfre Frau Iſot, 
Die befahl uns Euren Tod. — 

Sie faltete die Hände beide 
Und weinte laut im BHerzeleide: 
Bei Gott und eurer Güte, nein! 
Derfchiebt es noch und fchonet mein, 


Und laßt mid nur fo lange leben, 


Daß ich eudy Antwort möge geben. 
Darnach habt ihr mid} bald erſchlagen. 
Ihr follet meiner Herrin fagen, 

Ic hab’ im Leben feine Schuld 
Begangen wider ihre Huld, 

Daran ich mid} verfehen, 

Daß ihr ein Leid gefchehen. 

Nur Eins wohl rechnet fie mir an, 
Was ich jedoch Faum glauben kann: 
Wir bradten mit vom Irenland 
Erwählt vor anderem Gewand 

Zwei feine Hemden weiß wie Schnee, 
Und als wir famen auf die See, 

Da von der Gluth der Sonne ward 
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So heiß, daß in den Tagen 

Sie mocht' am £eib ertragen 
Nichts anders als das reine, 

Das weiße Hemd alleine. 

Das fchuf ihr ſolch Behagen, 

Daß fie es ftets getragen, 

Bis daß es abgetragen gar, 

Sein weißer Glanz getrübet war. 
Derweil hatt’ ich das meine 
BHeimlih in meinem Schreine 

In faubern Umfchlagfalten 
Derborgen und behalten. 

Als drauf Iſot gen Kornwall Fam, 
Den König hier zum Gatten nahm 
Und mit ihm Sollte fchlafen gehn, 
Da war fo ſchön nicht anzufehn 
Das Bemde, wie es follte, 

Und wie fie gerne wollte: 

. Drum mußt’ ich ihr das meine leihn. 
Doch einmal fagt’ ich vorher Nein 
Und wankte fo in meiner Pflicht. 
Zürnt fie mir um dies Eine nicht, 
So ruf’ ih Gott als Zeugen an, 
Daß nirgendwo und nirgendwann - 
Ich ihre Gebot ſonſt übertreten. 
Nun jeid um Gottes Huld gebeten: 
Grüßt file von mir fo liebevoll, 
Wie eine Magd die Herrin foll! 
Und Gott in feiner Güte 

Bewahre und behüte 
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Ihr Ehre, Leib und Keben! 
Mein Tod fei ihr vergeben. 
Die Seele biet’ ih Gott zum Pfand, 
Den Leib ſtell' ich in eure Band. — 

Die Männer blickten voll Erbarmen 
Einander an beim Slehn der Armen. 
Sie rührte an der Heinen 
Ihr innigliches Weinen, 

Und Reue lag mit Schmerzen 
Laftend auf ihrem Herzen, 

Daß fie der Berrin diefen Mord 
Angelobt mit Eid und Wort: 
Denn ſchuldlos fanden fie die Magd; 
Es deuchte fie, was ſie gefagt, 
Kein Fehl von folcher Schwere, 
Der todeswürdig wäre. 

So giengen die Genoffen 

Zu NRathe und befchlofien, 
Nicht an ſich felbft zu denfen, 
Das £eben ihr zu fchenfen. 

Sie banden die Getreue dann 
Hoch auf einen Baum im Tann, 
Daß, bis fie wiederfämen, 

Die Wölfe fie nicht nähmen. 
Drauf ſchnitten fle zur Stunde 
Einem der Dogelhunde 

Die Zunge aus und ritten hin 
Zur mörderifchen Königin 
Und huben an zu fagen, 

Sie hätten ſie erfchlagen 
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Mit Sammer und mit eignem Leid 
Und fagten ihr zu gleicher Zeit, 
Diefe Zunge fei von ihr. 

Iſolde fprah: Nun meldet mir, 
Was erzählte euch die Magd? — 

Sie Fündeten, was fie gefagt, 
Getreulich Alles, Wort für Wort. 
Wie? frug die Königin fofort, 

Mehr fprad fie nicht vor ihrem Tod? — 
ein, Berrin. — Wehe, rief Iſot, 
Ah und Weh ob diefem Keid! 
Unfelge Mörder, die ihr feid, 

Was habet ihr begangen ? 

Ihr müffet Beide hangen. — 

Ei, riefen fie, Gott fteh uns bei! 
Wie lautet nun die Melodei ? 

Diel wunderliche Frau Iſot, 

Ihr habt es doch von uns mit Noth 
Erbeten und erzwungen 

Und uns zum Mord gedungen. — 
Ih weiß nicht, was ihr mir da fagt: 
Ih übergab euch meine Magd 

In eure But und eure Pflege, 

Sie zu geleiten auf dem Wege, 

Wo fie, wie ich befohlen, 

Mir follte Kräuter holen. 

Die müffet ihr mir wiedergeben ; 
Sonft geht’s euch wahrlich an das Leben. 
Ihr mörderifchen Schlangen, 

Am Galgen follt ihr hangen 
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Oder auf dem Holzftoß brennen. — 

Traun, fprachen fie, man muß befennen, 

Euer Herz und Euer Muth, 

Die find nicht lauter und nicht gut, 

Und Eure Zung’ iſt manidfalt. 

Nun, Stau, verſchiebt noch die Gewalt: 

Eh wir verlieren unfer Keben, 

Wollen wir Euch wiedergeben 

Die Schöne fröhlich und gefund. — 

Die Königin mit bangem Mund 

Sprach darauf und weinte fehr: 

Nun belüget mi nicht mehr! 

Lebt fie oder ift fie todt? — 

Sie lebt, feltfame Frau Iſot. — 

O Gott, fo bringet fie mir her! 

Und was ich euch gelobt vorher, 

Sollt Alles ihr von mir empfahn. — 

Wohl, Frau Iſot, das fei gethan. — 
Iſot behielt den Einen dort; 

Der Andre ritt zum Walde fort 

Und Fehrte mit der Holden 

Zu ihrer Frau Iſolden. 

Und als fie vor die Herrin fam, 

Iſot fie in die Arme nahm 

Und küßte oft und lange 

Der Treuen Mund und Wange. 

Den Zwein gab fie zum Solde 

Wohl zwanzig Mark von Golde, 

Daß in verfhwiegnem Munde 

Sie bärgen diefe Kunde. 
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Da fo die Königin Iſot 
Brangänen in der Todesnoth 
Hatte treu und echt erfannt 
Und wie im Tiegel rein gebrannt, 
In Gluth geläutert wie das Gold, 
War nun Brangäne mit Iſold 
Im Herzen und im Sinne 
Dereint in Treu und Minne, 

Daß nidhts fortan die Beiden 

Im £eben mochte fcheiden. 

Sie waren mit einander fo 

Der Herzen und der Wünfche froh. 

Brangäne lebte freudenvoll 

Am Bofe, wo ihr Lob erfcholl, 

War liebreich gegen Alle; 

Sie hegte Niemand Galle 

Im Sinne nicht, noch in der Chat. 

Auch war fie der vertraute Rath 
Des Königspaars zu jeder Zeit ; 

Des Hofs geheimfte Heimlichkeit, 

Brangäne mußt’ fie wiſſen. 

Dabei war fie befliffen, 

Zu dienen ihrer frau Iſot; 

Sie diente ihr, wie fie gebot, 

An Triftan, ihrem Lieben. 

Das ward fo fein getrieben, 
Daß Niemand da von Allen 
Auf Argwohn je verfallen. 

Wie hold aud ihr Gebaren 
Und Red’ und Mienen waren, 
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Und was audy fonft das Paar begann, 
Es ftieß doch Niemand ſich daran. 
So lebten fie ein fanftes Leben, 
Wie es nur Liebenden gegeben, 
Denen Alles, Ort und Zeit, 
Willfährig ift und dienftbereit. 

Zu jeder Friſt, in jeder Weije 
Schlichen die Derliebten leife 

Zu jagen in der Minne Bag, 

Und fie begannen oft am Tag 

Die Augen zu verftriden 

Mit inniglichen Bliden 

Oeffentlih vor allen Leuten, 

Wo Blide tiefen Sinn bedeuten 
Und Wechſelreden taufchen, 

Da £ieb’ auf Liebe laufchen 

Und fi verftehn kann ohne Wort. 
Lang trieben das die Beiden fort 
Sicher vor Gefährde; 

Mit Rede und Gebärde 

Waren Beide gehend, 

Sitzend oder ftehend 

Frei und offen ohne Bangen. 

Doch wie zum Wundern unbefangen 
‘Und arglos fchlicht ihr Plaudern war, 
Dazwifchen wob das ſchlaue Paar 
Gluthworte ein mit fedem Sinne; 
Oft ließen fie das Glück der Minne 
Durdyglühen in den Worten 

Wie Gold verwebt in Borten, 
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Dody Niemand je begann zu merken, 
Daß fie in Worten und in Werfen 
Xod eine andre Kiebe 
Als die Derwandtjchaft triebe, 
Die man fo innig und fo nah 
An Triftan und dem König fah. 
Damit erheuchelten fie viel, 
Erfchlichen fih ihr Minnefpiel ; 
Damit betrog die Minne 
Gar mandes Herzens Sinne, 
So daß es Keinem ward befannt, 
Wie es um ihre Kiebe ftand. 
Die war an ihnen rein und gut; 
Ihr Beider Sinn, ihr Beider Muth 
War Eins in Allem, Eins allein, 
War Ja und Ja, war Kein und ein, r 
Und niemals traun vernahm man da 
Don Ja und ein, von Hein und Ja: 
Nichts war an ihnen je zu fcheiden, 
Und Beide waren ftets bei Beiden. 

So lieblidy treu verbunden 
Dertrieben fie die Stunden 
Beute fo und morgen fo: 
Sie waren je zuweilen froh 
Und je zuweilen ungemuth, £ 
Wie Kiebe bei Derliebten thut. 
Die hegt in ihren Herzen 
Die Süße bei den Schmerzen, 
Bei Freude Kümmerniß und Noth. 
Sanden Triftan und Iſot 
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Nicht Ort und Stunde jederzeit 

Ihrem Liebeswunſch bereit, 

Das war ihr Kummer; fo und fo 
Waren tranrig fie und froh. 

Auch Fehrte — konnt' es anders fein? — 
Zumeilen Zorn bei ihnen ein; 

Zorn mein’ ich ohne Haſſen. 

Kann Jemand das nicht faſſen 

Und fagt, bei folcher Kiebe hätte 

Der Zorn im Berzen feine Stätte, 

Ich weiß gewiß, wer foldes ſpricht, 
Der kennt die rechte Kiebe nicht. 

Denn dies ift ja der Minne Braud, 
Und fo mit ihrem mächtgen Hauch 
Entflammt fie der Derliebten Gluth. 
Denn feht, fo weh der. Zorn auch thut, 
So füßen Frieden fchafft die Treue, 
Damit die Kiebe ſich erneue 

Und Treue wachſe frifch und grün. 
Dod wie fie leicht in Zorn erglühn 
Und leicht von felbft zur Sühne kommen, 
Das habt ihr wohl jchon oft vernommen. 
Wie bald, wenn fie zu oft fi jehn, 
Glaubt Eins vom Andern zu erfpähn, 
Daß es nad; Dritten ſchmachte, 

Nach fremder Liebe trachte. 

So fat ein ſchwacher Argwohn dann 
Den Zorn zu hellen’ Slammen an, 
Und einem Fleinen Ungemay 

Folgt eine reihe Sühne nadı. 
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So foll es fein: laßt fie gewähren! . 

Denn hievon foll ſich Liebe Bahnen, 

Derjüngen und erneuen, 

Befenern in den Treuen. 

Siebe verarmt und altet, 

Erfühlet und erfaltet, 

Sobald ihr folhes Feuer fehlt 

Und fie im Zorne fih nicht fählt, 

Der Liebe läutert gleihwie Gold. 
So floß für Triftan und Iſold 

Mit Lieb und Leid der Tag dahin; 

Sieb und Keid hielt ihren Sinn 

Friſch und rege jederzeit, 

Leid mein’ ich ohne Herzeleid. 

Noch wußten da fie Beide 

Don feinem Berzeleide, 

Don Feiner folhen Jammersnoth, 

Die tief im Grund das Herz bedroht. 

Auch bargen fie noch Lieb und Leid 

Und hehlten ihre Beimlichfeit 

Mit Liften und mit Sorgen, 

Und lang ‚blieb fie verborgen. 

Sie waren hocdhgemuth dabei, 

In ihrem Muthe froh und frei. 

Es war die Königin Jfold 

Seuten und Landen werth und hold; 

Auch Eriftan rühmten Leut’ und Land: 

Er war befannt und vielgenannt, 

Gefürdtet ohne Gleichen 

In beiden Königreichen. 
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Mariodo. 


n diefen Zeiten war Triftan’ 
BR: -- mit einem edlen Mann, 
Der aus der Landbarone Schaar 
Und Marfes erfter Truchfeß war. 
Herr Marjodo hieß der Baron; — 
Er kam Herrn Triſtan lange ſchon 
Mit Freundlichkeit entgegen 
Der füßen Herrin wegen: - 
Der trug er heimlich holden Muth, 
Wie Mancher gegen Manche thut, 
. Kehrt fie auch wenig ſich daran. 
Sur Berberg hatte mit Triftan 
Der Truchfeß als fein Schlafgenofle 
Gemeinfam ein Gemach im Schloffe, 
Und gern gefellte fidh das Paar, 
Und Marjodos Gewohnheit war, 
Weil Triftan fhöner Mähren pflag, 
Daß er bei Nacht ihm nahe lag, 
Zu plaudern Über dies und das. 
In einer folhen Nacht gefhah’s: 
Da hatte denn der Truchſeß auch 
Mit Triftan nach gewohntem Brauch 
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Gefprochen viel und manderhand, 
Bis ihn der Schlummer übermannt. 
Mit Tiebeheigen Sinnen 
Stahl Triftan fi) von hinnen 
Auf feinen ftillen Jägergang, 
Daraus mandy Herzeleid entfprang 
für ihn und für die Königin. 
Ahnungslos gieng er dahin 
Und ficher feiner Dinge; 
Jedoch des Unheils Schlinge 
Mit Noth und Mühfal und Derrath . 
Sag heute auf dem lieben Pfad, 
Auf dem er fonft fo mandes Mal 
Sich fröhlih zu Iſolden ſtahl: 
Der war in dieſer Nacht beſchneit. 
Auch ſchien der Mond zur ſelben Zeit 
Licht und leider viel zu klar. 
Er aber wähnte vor Gefahr 
Und Zaufchern ſich geborgen 
Und gieng drum ohne Sorgen 
Bin, wo für feine Heimlichkeit _ 
Er Alles gaſtlich fand bereit. 
Als er zur Kemenate fam, 
Brangäne gleih ein Schachbrett nahm 
Und lehnt’ als Schirm es vor das Licht, 
Wie es nun fam, das weiß ich nicht, 
Daß fie beim Schlafengehen 
Die Thür ließ offen ftiehen. 

Doch während alles dies geſchah, 
Blieb Marjodo allein und fah 
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Im Traume, da er lag und fchlief, 

Wie plötzlich aus dem Walde lief 

Ein Eber wild und fürchterlich. 

In Marfes Hofburg ftürzt’ er ſich 

Schäumend die Hauer wetzend 

Und fi zum Streite fetzend 

Wider Alles, was er fand. 

Don allen Seiten fam gerannt 

Das Hofgefind in hellen Haufen; 

Aud viele Ritter ſah er laufen 

Um den Eber hin und her: 

Dod Keiner war im ganzen Heer, 

Der ihm zu ftehen wagte. 

So ſchoß er fort und jagte 

Mit Grunzen dur die Burg und brach 

In König Markes Schlafgemad. 

Er ftieß im Lanf die Thüren ein; 

Was Marfes £ager follte fein, 

Das ftreut’ er durch des Zimmers Raum. 

Das Bette ward von feinem Schaum 

Und all das £innenzeng befledt, 

Womit man Königsbetten dedt. 

Dies fahen all des Herren Mannen, 

Und trieb ihn Feiner doch von dannen. 
Als Marjodo daranf erwadhte, 

Den Traum geängftigt überdachte, 

Rief er nah Triſtan ungefäumt, 

Zu Fünden, was er da geträumt. 

Doch im Gemach blieb’s fill und ſtumm, 

Und wieder rief er, wiederum 
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Und griff hinüber mit der Hand. 
Doc als er leer das Bette fand, 
War gleich fein Argwohn, daß der Andre 
Geheime Liebeswege wandre. 
Ifolde zwar, die Königin, 
Kam ihm dabei nicht in den Sinn; 
Nur daß als Freund er leife grolfte, 
Daß ihm, dem er vertrauen follte, 
Des Freunds geheimes Lieben 
Bis heut geheim geblieben. 

Marjodo ftand auf fodann 
Und legte feine Kleider an. 
Er ſchlich fich leife vor das Haus 
Und lugte in die Nacht hinaus 
Und fah die Spur von Triftans Tritten; 
‚Der folgt’ er nach mit Späherfchritten 
Quer durch ein Gärtlein unverwandt, 
Und im befchneiten Wiefenland 
Zeigt’ ihm der Dollmond hell und Flar, 
Wo Triftans Fuß gegangen war. Ä 
Zum Srauenhaufe Fam er bald 
Und machte dort mit Bangen Halt. 
Der Truchfeß fah betroffen. 
Die Thür der Kammer offen 
Und überdachte lange 
Das Ziel von Triftans Gange. 
Die Deutung war bald fchlimm bald gut: 
Jetzt fagt’ er ſich mit leihtem Muth, 
Triftan werde drinnen fein 
Bei einem von den Mägdelein; 
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Jedoch, indem er Soldes fann, 
Fiel ihn der fchwere Argwohn an, 
Triftan der wäre drinnen, 
Die Königin zu minnen. 

So ſchwankt' er zwifchen Ernft und Scherz; 
Doch faßt’ er endlich fi ein Herz 
Und ſchlich fi} in die Kammer ein. 
Da war nit Mond, noch Kerzenfcein; 
Wohl war ein Kicht zur Stelle, 
Doch gab’s ihm Feine Belle: 
Das Schachbrett deckte feinen Schimmer. 
So drang er tiefer in das Zimmer 
Taftend mit den Händen 
An Manern und an Wänden, 
Bis er zu ihrem Bette fam 
Und fie beifammen drin vernahm 
Und hörte, wie's mit ihnen fand. 
Da ward fein Herz im Leid entbrannt: 
Hatt' er doch felber bis zur Stunde 
Beheime £ieb’ im Berzensgrunde 
Getragen für die Königin. 
Das war mit einem Schlag dahin, 
Und ihn erfüllte Leid und Haß. 
Ihn quälte dies, ihn quälte das: 
Er wußte nicht, was er begänne, 
Daß er nicht Schaden drob gewänne. 
Ihn reisten Haß und Keid gepaart, 
Zu thun nad niedrer Seelen Art 
Und gleih mit lautem Zeterfchrein 
Die Beiden ihrer Schuld zu zeihn. 
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Doch dacht' er anaftbeflommen, 
Das möcht’ ihm ſchlimm befommen ; 
Ihn fchredte Triftans Heldenthum, 
Und fo aus Furcht verblieb er ftumm. 
Aus dem Gemache [hlih er dann 
Vach Baus als ein gefränfter Mann 
Und legte dort fich nieder. 

Bald Fam auch Triftan wieder, 
Der leife in fein Bette ftieg. 
Er felber fchwieg, und jener fchwieg, 
Und ſchweigſam blieben und verfcdloffen, 
Wie nie bisher, die zwei Genoſſen. 
Wohl fah Triftan dem Truchſeß an, 
Er hege Argwohn, und begann 
Mit Reden und Gebärden 
Behutſamer zu werden 
Und forglicher fi vorzufehn. 
Allein zu fpät; es war geſchehn: 
Entfchleiert lagen feine Chaten; 
Sein ganz Geheimnig war verrathen. 

Den Truchfeß trieben Haß und Zeid ; 
Er nahm den König ftill beifeit 
Und fagte ihm, daß eine Mähre 
An feinem hof entfprungen wäre 
Don Triftan und der Königin, 
Davon dem Lande fein Gewinn 
An Ruhm und Ehren fomme; 
Er möge, was ihm fromme, 
Beachten und bedenken, 
Die Unbill abzulenken, 
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Die hart an feine Ehe 

Und feine Ehre gehe. 

Dod daß er felbft für die Bezicht 
Zeuge fei, das fagt’ er nidt. 
Marfe, der getreufte Mann, 

Der befte, hört’ ihn ftaunend an. 
Schwer ftel’s dem arglos gütgen Berrn, 
Seiner Freuden Keiteftern, 
Ifolden, einer Schuld zu zeihn. 

Doch trug er es mit innrer Pein 
In fchwerem Berzen Tag und Nacht 
Und hielt von da verftohlne Wadt 
Auhlos zu allen Stunden, 

Die Wahrheit zu erfunden. 

Er achtete auf jede 

Gebärde, jede Rede 

Und fand fie frei von Mifjethat. 
Denn vor dem lauernden Derrath, 
Womit der Truchjeß fie umgarnt, 
Batte Eriftan fie gewarnt. 








Liſt wider Lift. 


Noch unter ſeiner Sorgen Saft i 
N} Fand Marke weder Ruh noch Raſt 
Mißtrauiſch forfhend Nacht und Tag. 


Als eines Nachts er bei ihr lag 

Und unter ſich die Gatten 

So ihr Geplauder hatten 

Von dem und jenem Dinge, 

Da legt' er eine Schlinge 

Mit ſchlauer Hand der Königin 

Und fieng fie richtig auch darin. 
Yun, frau, begann er, faget mir, 

Wie dünft es Euch, wie rathet Ihr? 

Ih will in kurzen Zeiten 

Auf eine Wallfahrt reiten 

Und bleibe lang; der Weg ift weit: 

Wer forgt für Euch all diefe Zeit ? 

In weſſen Obhut wollt Ihr fein? — 

Ei, Gott! fo fiel Ifolde ein, 

Wo fänd’ ich doch — wie mögt Ihr fragen? — 

Beſſern Schub in diefen Tagen, 

Ich und Euer Dolf und Land, 

Wenn nicht in Eures Neffen Band, 
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Der uns fo ‘wohl behüten Fann ? 
Euer Schwefterfohn Criftan 
Iſt doch in aller Weife 
So mannhaft. und fo weife. — 

Ob diefer Rede wuchs mit Macht 
. In Marfes Seele der Derdadt 
Und ließ erft recht ihn nimmer ruhn. 
Er legt' ihr feine Stride nun 
. Und feine Schlingen mehr und mehr 
Und wachte firenger denn vorher. 
Auch fäumt’ er nicht, was er erfahren, 
Dem Truchſeß leis zu offenbaren. 
Wahrhaftig, Berr, ſprach Marjodo, 
Bier feht Ihr felbft, dem ift alfo, 
Wie ich gefagt. Es kann nicht fehlen: 
Sie kann die Liebe nicht verhehlen 
Fu Triftan Eurem Xeffen. 
Und, Herr, Ihr laßt Euch äffen 
Und leidet ihn im Bausgefind ? 
So lieb Euh Weib und Ehre find, 
Herr, duldet ihn am Hof nicht mehr! — 
Den guten König fchmerzte fehr, 
Daß jemals er in feinen Tagen 
Den fhlimmen Argwohn follte tragen, 
Don Triſtan fei fein Glück bedroht. 
Das war ihm ein lebendger Tod, 
Zumal er alle Stunden 
Ihn ohne Falſch gefunden. 

Dod die betrogne Königin, 
Die gieng in großen Freuden hin, 
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Brangänen unter Sachen 
Die Wallfahrt Fund zu machen, 
Wovon der König ihr gefagt, 
Und wie er fie dabei gefragt, 
In wefien Schuß ſie wollte fein. 
Herrin, ftel Brangäne ein, 
Nun fügt mir nicht und faget mir, 
Gott helf Euch, wen begehrtet Ihr? — 
Iſolde fagte ihr fofort, 
Was fie gefprocdhen, Wort für Wort. 
Ah Unbedacht! rief jene, Hein, 
Wer gab Euch diefe Worte ein? 
Was Euch da vorgeredet ift, 
Das hör’ ich wohl, ift eine £ift 
Und weiß aud, was dahinter ftedt: 
Das hat der Truchſeß ausgehedt. 
Man will Euch fangen, Königin: 
Bewahrt Euch beffer fürderhin, 
Und wenn die Reden wiederfehren, 
So ſprechet fo: ih wil’s Euch lehren. — 
Und damit that ihr fchlauer Mund 
Ihr eine befire Antwort Fund. 

Doch Marfe trug um diefe Zeit 
Befümmert ein gedoppelt Keid: 
Sein Zweifel war’s und fein Derdadt, 
Der unbezwinglih war erwacht, 
Derdaht auf feine holde 
Berzliebe Frau Iſolde 
Und Zweifel, wie's um Triftan ftand, 
Un dem doc nichts fein Auge fand, 
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Was gegen Treu und Ehre 

Und falfhen Sinnes wäre. 

Sein $reund Triftan, fein Weib Jfot, 

Die waren feine größte Xoth. 

Sein Berz fam nicht aus ihrem Bann; 

Argwöhniſch klagt' er Beide an 

Und zweifelt’ auch an Beiden. . 

So mußt’ er doppelt leiden 

Das Berzeleid, das ihn befteng. 

Es gieng ihm, wie's fo Dielen gieng: 

Zog's ihn zu feiner Königin, 

Zum zarten Dienft der Liebe hin, 

Kam der Derdaht und widerfprad ; 

Dem folgt’ er dann mit Eifer nad, 

Die Wahrheit fuchend unverwandt, 

Und als er diefe doch nicht fand, 

Chat ihm auf’s Xen der Zweifel weh 

Und war er juft jo weit als eh. 
Nicht lang drauf fam es wieder fo, 

Wie er es fih mit Marjodo 

Zufammen PFlüglih ausgedacht, 

Daß er Jfolden in der Nacht 

Mit fchlauen Reden nahte, 

Ob fie nicht mehr verrathe. 

Dod diesmal fiel es umgefehrt: 

Denn, wie Brangäne fie’s gelehrt, 

Fieng heut Iſolde ihren Herrn 

Im gleihen Strid, darin er gern 

Sie felbft gefangen mödte fchaun. 

Da fam zu Gut den beiden Fraun, 
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Daß in der Welt zu jeder Frift 

gift wider Lift gewachſen if. 

Der König 30g die Königin. 

Kofend nahe zu fi hin 

Und küßte wie von Herzensgrund 

Sie auf die Augen und den Mund: 

Schöne, ſprach er, nichts ift mir 

So von Herzen lieb als Ihr. 

Daß ih Euch nun fo lang foll miſſen, 

Gott im Himmel mög’ es wiflen, 

Das raubt mir alle Sreudigfeit. — 
Doch fie, gewigigt und bereit, 

Trug mit Trug zu fchlagen, 

Erwidert’ ihm mit Klagen 

Und rief: © weh! und feufzte ſchwer: 

O weh, num glaubt’ ich doch bisher, 

Daß diefe leidge Mähre 

Im Scherz geſprochen wäre: 

Jetzt hab’ ich's Flar vernommen, 

Es foll zum Ernſte fommen. — 

Und fie hub an zur Stunde 

Und ließ mit Aug’ und Munde 

Solch kläglich Leid erfcheinen, 

Begann fo laut zu weinen, 

Daß fie dem feelenguten Mann 

AU feinen Zweifel abgewann 

Und er drauf ſchwüre, diefe Schmerzen 

Kämen wahrlid ihr von Herzen. 

Ihr wißt do, an den Frauen 

Iſt fonft Fein Fehl zu hauen — 
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Wenn man nad ihrem Munde fpriht — 
Sie fennen Trug und Salfchheit nicht, 
Nur daß fie alle ohne Leid 
Weinen Fönnen jederzeit; 
Gleich ift ihr Auge thränenfeudt, 
So oft es ihnen nöthig deudt. 

Iſolde weinte wie verftört, 
Und König Marke leichtbethört:: 
Schöne, ſprach er, faget mir, 
Was fehlt Euch denn? Was weinet Ihr? — 
Ich darf wohl weinen, ſprach Iſot, 
Denn mir ift Klag’ und Weinen Noth. 
Ich bin ein arm verlaffen Weib, 
Und was ich habe, diefen Leib 
Und meine Seele und mein Keben, 
Das hab’ ich ganz dahingegeben 
An Euch und Eure Minne, 
So daß in meinem Sinne 
Ih nichts auf Erden nenne mein, 
Nichts minnen fann als Euch allein. 
Mir ift nichts herzlich lieb denn Ihr, 
Und doch, nun weiß ich, daß Ihr mir 
So holdes Herz nicht traget, 
Als Ihr Euch ftellt und faget. 
Ihr Fonntet den Gedanken faflen, 
Dahin zu gehn und mich zu laffen 
Allein in diefem fremden Land: 
Ad, daran hab’ ich nun erfannt, 
Wie wenig werth id Arme bin. 
Drum foll mein Herz und all mein Sinn 
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Don nun an ohne Freude fein. — 
Warum denn, Schöne? fiel er ein, 

Nun habt Ihr doch zu Eurer Hand 

Al meine Leute und mein Land, 

Die Euch gehören fo wie mir. 

Ihr feid und bleibt die Herrin hier, 

Der Alles foll zu Dienften ftehn ; 

Was Ihr gebietet, wird gefchehn. 

Und bin ich in der Ferne, 

Dermweile pflegt Euch gerne, 

Der Euch fo wohl behüten kann: 

Mein höffcher Neffe, Herr Triftan. 

Der ift bedächtig ja und weis 

Und finnt darauf mit allem Fleiß, 

Wie er Euch Freud’ und Ehren 

Schafen kann und mehren. 

Ihm, dem ich’s füglich darf und foll, 

Befehl? ih Euch vertrauensvoll.. 

Ihm feid Ihr lieb; fo bin’s auch id: 

Er thut’s für Euch und thut’s für mid. — 
Berr Criftan, fagt Ihr? ſprach Iſot, 

Fürwahr, da wollt’ ich lieber todt 

Und lieber fein begraben, 

Als den zum Pfleger haben. 

Der Heuchler folgt mir allerorten 

Und thut mir ſchön mit Schmeichelworten, 

Mit Trug und Augendienerei 

Und ſchwört, wie thener ich ihm fei. 

Dod Bott durhfchaut wohl feinen Muth, 

Mit weldyen Treuen er es thut; 
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Schau ich's ja felber Flar genug: 

Weil er mir meinen Ohm erfchlug, 

So hat er Angft vor meinem Haß. 

Nur darum ohne Unterlaf 

Sein Süßthun und fein Streicheln; 
Drum folgt mit £ift und Schmeidheln 
Der Gleifner mir auf Schritt und Tritt 
Und wähnt, er werde nod; damit 

Bei mir zu Gnaden fommen. 

Doch wird’s ihm fpärlih frommen. 
Sein Schmeicheln trägt ihm wenig ein, 
Und weiß Gott, wärt nit Ihr allein, 
So daß ich mehr, weil er Euch werth, 
Als weil’s der Anftand fo begehrt, 
Mich freundlich ihm befunde, 

Ich fchaut’ ihn Feine Stunde 

Je mit Sreundesaugen an, 

Und da ich's nicht vermeiden. kann, 
Ihn zu hören und zu fehn, 

So foll’s doch nur zum Schein gefhehn 
Und foll mein Herz davon nichts wiflen. 
So war mein Auge wohl befliſſen, 
Ihn herzlos freundlich anzufehn, 

Um altem Dorwurf zu entgeht: 

Man fagt vom Haß, mit dem die Fraun 
Auf ihres Mannes Freunde ſchaun, 
Und darum hab’ ich oft und viel 

Mit trügerifhem Augenfpiel, 

Mit Worten, die ihm Huld gelogen, 
Ihm feine Stunden abbetrogen, 
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Daß er gefhworen hätt’, Iſold 

Sei ihm von ganzem Herzen hold. 

Doch Ihr, Herr, Fehrt Euch nicht daran! 

Euer Schweiterfohn Triftan, 

Der pflegt mein wahrlich feinen Tag, 

Wenn ih auf Euch etwas vermag. 

Ihr felber, Herr — o fagt nit Hein! — 

Sollt diefe Seit mein Pfleger fein. 

Wohin Ihr wollt, dahin will ich, 

Ihr wärt denn felber wider mich, 

Oder es wehrte mir’s der Tod. — 
Soldy lofes Spiel trieb Frau Iſot 

Mit ihrem Herrn und ihrem Mann, 

Bis vor der Schmeidlerin zerrann 

Sein Zweifel und fein zürnend Leid 

Und er mit einem hohen Eid 

Geſchworen hätt’ auf ihre Treue. 

Der irre Marfe war auf’s Neue 

So zum gebahnten Weg gelommen. 

Der Argwohn war von ihm genommen; 

Kein Zweifel trübt’ ihm mehr den Muth: 

War Alles doch fo ſchön und gut, 

Was feine Kiebfte that und ſprach. 

Dem Truchſeß ſagt' er’s gleich hernadh 

Don Anfang bis zu Ende, 

Und daß er an ihr fände 

Nichts von Falſchheit und von Trug. 

Das war dem Truchſeß leid genug 

Und ſchuf ihm rechte Herzensqual; 

Dod lehrt’ er Marfe noch einmal, 
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Wie er zu Werke gienge, 
Daß er Iſolden fienge. 

Zur Nacht, als Marke wieder lag, 
Sein Bettgeplauder mit ihr pflag, 
Legt' er ihr wieder mit Gefchid 
Durch Fragen einen neuen Strid 
Und fieng fie abermals darin. 

Seht, hub er an, frau Königin, 
Wir müffen ernft zu Rathe gehn: 
Nun laßt erproben mich und fehn, 
Wie Srauen Fönnen Lande wahren. 
Stan, ich muß von dannen fahren, 
Das ift befchloffen, aber Ihr 

Bleibt bei meinen Sreunden hier, 

. Und wer mir hängt in Treuen an, 
Es fei nun Blutsfreund oder Mann, 
Der muß Euch dienen, muß Euch ehren 
Nah Eurem Willen und Begehren. 
Dod wer Euch nicht mag taugen, 
Nicht lieb ift Euren Augen 

Don Frauen und von Mannen, 

Die ſchicket all von dannen. 

Ihr follt mir wider Luft und Muth, 
Sei's nun an Leuten oder Gut, 

Nie etwas hören oder fehn, 

Daran Euch Fönnte Leid gefchehn. 
Ich will auch den nicht minnen 

Don Herzen nody von Sinnen, 

Dem Ihr unholdes Herze tragt; 
Das fei in Wahrheit Euch gefagt. 


348 





Bleibt frifch und froh in diefen Tagen 

Und lebt nah Eurem Wohlbehagen. 

So hab’ ih meine Freude dran, 

Und da mein Schwefterfohn Triftan 

Unlieb Eurem Berzen ift, 

So fend’ ich ihn nad kurzer Friſt 

Dom Hof und vom Gefinde; 

Wie ich den Anlaß finde, 

Soll er mir gen Parmenien fahren 

And foll fein Erbe dort bewahren. 

Das thut ihm und dem Lande Noth. — 
Dank, Berr, erwidert ihm Jfot, 

Ihr fpredht aus treulich holdem Sinn. 

Dod da ich nun verfichert bin, 

Daß Ihr das gern entbehret, 

Was mir das Berz befchweret, 

Den?’ ich auch meiner Pflicht dabei: 

Was Eurem Aug willfommen fei 

Und Euren Sinn vergnüge, 

Daß ich dem gern mid; füge, 

So gut ich fann, und gilt’s zu mehren 

Eure Föniglihen Ehren, 

Daß ich dazu mit Rath und Chat 

Freudig helfe früh und fpat. 

Nun feht Euch vor, Herr, was Ihr thut! 

ie wahrlich ſchien mir's recht und gut, 

Noch dachte je mein Berz daran, 

Ihr folltet Euren Freund Triftan 

Dertreiben aus dem Lande. 

Das brächte mir nur Schande: 
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Denn fagen würde man ſogleich 

Am Hof und rings im Königreich, 
Ihr thätet das um meinetwillen, 

IH rieth’s Euch, meinen Haß zu ftilfen, 
Weil er mir meinen Oheim flug. 
Geredet würde da genug, 

Was Euch zu Feiner Ehre 

Und mir zum Schimpfe wäre. 

Es fträubt ſich ſtets mein Berz dagegen: 
Nie follet Ihr um meinetwegen 

Eure freunde Pränfen 

Und nie mit Haß und Ränfen 
Jemand bedrohn um mid) allein, 
Dem Ihr doch gnädig folltet fein. 
Auch dürft Ihr nicht vergeffen, 

Herr, wer beſchirmt indeffen 

Kornwall Eu und Engelland? 

Die ftehn in eines Weibes Hand 
Wahrhaftig unter ſchwacher But. 

Es braucht wohl ganzen Mannesmuth 
Und weifen Sinn, wer ehrenvoll 
Zwei Königreiche pflegen foll. 

Wo wär Euch da ein andrer Mann 
Zu Nu und Frommen wie Criftan ? 
Wem fonft wird man fi untergeben 
In Allem ohne Widerftreben ? 

Und wenn ein Feind uns überzieht, 
Des man fi jeden Tag verfteht 

Und allzeit muß verfehen,* 

So mag es leicht gefchehen, 
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Daß es im Kampf uns ſchlimm ergeht: 

Dann wird mir Triftan im Gered 

Don Jungen und von Alten 

Mit Schelten vorgehalten 

Und des Gejammers viel getrieben: 

Ja, wäre CTriftan hier geblieben, 

Es wär’ uns nicht zu diefer Frift 

So ſchlimm ergangen, als es ift! 

Und mit Geſchrei und Schalle 

Werfen fte dann Alle 

Auf mid des Unheils ganze Schuld: 

Ic ftieß ihn ja aus Eurer Huld 

Zu Aller Schaden, ich allein. 

ein befier, Herr, Ihr laßt es fein. 

Bevor Ihr zum Entfchluffe fommt, 

Erwägt nody einmal, was Euch frommt! 

Entweder laßt mid mit Euch fahren 

Oder ihn die Lande wahren. 

Wie’s meinem Herzen mag behagen, 

Ich will ihn lieber doch ertragen, 

Als daß ein.andrer Mann uns Alle 

Hu Schaden bringe und zu Falle. — 
Bei diefem Wort der Königin 

Sah Marke wohl, daß all ihr Sinn 

War Triftans Ehren zugewandt. 

Gleih ward er wieder übermannt 

Don Angft und Argwohn wie vorher; 

Nur war er diefes Mal noch mehr 

Derfunfen und verfallen 

In feines Zornes Ballen. 
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Die Herrin aber that zur Stund’ 
Srangänen Alles treulich fund . 
Und fagt’ ihe wieder dies und das, 
Wobei fie feines Worts vergaß, 
Und es entjeßte ſich aufs Neue 
Ob ihrer Antwort die Getreue, 
Daß fle gewonnen Spiel verlor, 
Und predigte ihr ernftlich vor, 
Was nütze fei und wohlbedadt. 

Als wieder in der nädften Nacht 
Ifot mit Marfe fchlafen gieng, 
Wie fanft fie da den Herrn umfieng, 
Ihn Halfte und ihn Füßte! 
An ihre linden Brüfte 
Zwang fie zärtlich ihn heran, 
Indes fie wieder ihn umfpann 
Mit feinen Redefchlingen, 
Ihn endlich zu bezwingen. 
Herr, begann fie, faget mir, 
Wenn ih Euch lieb bin, habet Ihr 
In rechtem Ernft das ausgedacht, 
Was Ihr mir fagtet geftern Nacht, 
Daß Ihr Herrn Criftan wollt verbannen 
Und in fein Beimatland von dannen 
Senden wollt von wegen mein? 
Dürft’ ich der Rede ficher fein, 
So wollt’ id; holden Danf Euch fagen 
Heut und in allen meinen Tagen. 
Ich hör’ Euch, Herr, vertrauensvoll, 
Wie ih mit Fug Euch trauen foll, 
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Und doch ift eine Furcht dabei, 

Daß all dies nur Verſuchung fei. 
Wüßt' ich gewiß, es fei fein Wahn, 
Was Ihr mir geftern fund gethan, 
Daß Ihr, was ich nicht gerne fehe, 
Derbannen wollt aus meiner Nähe, 
Daran ermäß' ich wahrlich gern, 

Wie lieb ich wäre meinem Herrn. 
Längſt hätt’ ich, wenn ich's nur gewagt, 
Euch meine Bitte gern gejagt 

Und flehend mich an Eudy gewandt. 
Mir ift nur allzu wohl befannt, 

Was mir von Triftan mag gefchehn, 
Soll ich ihn lang noch um mid; fehn. 
Kerr König, nun bedentet das, 

Doc unbeirrt durch meinen Haß: 

Soll Triftan diefer Lande pflegen, 

So lang Ihr fahrt auf fernen Wegen, 
Und fommt Euch nun ein Unfall an, 
Wie's Wandrern leicht gefchehen Fann, 
So bringt er mih um Ehr’ und Land. 
Nun hab’ ich's offen Euch befannt: 
Ich fürchte Leid von ihm und Schmad). 
Drum denft als Freund darüber nad) 
Und helft, daß ich mich fein erwehre! 
Schafft, daß er gen Parmenien fehre, 
Oder dag er mit Euch fahre 

Und unterdeffen mich bewahre 

Euer Truchfeß Marjodo. 

Stünd’ aber Euer Wille fo, 
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Daß ich, Herr, dürfte mit Eudy fahren, 

So ließ’ ich diefe Lande wahren 

Und pflegen, wer da wollte, 

Wenn ih nur mit Eudy follte. 

Jedoch vor Allem madet Ihr 

mit Euren Landen und mit mir, 

Redt was Euch felber dünfe gut; 

Das ift mein Wille und mein Muth. 

Wenn ich nur finnen darf und ftreben, 

Euren Wünfchen naczuleben, 

So madt fein Kummer mir Befchwerde, 

Was aus £and und Leuten werde. — 
So fchmeichelt fie dem Herrn fi an, 

Bis wieder fie fein Herz gewann, 

Daß den Verdacht er von fidh wies 

Und allen Zweifel fchwinden ließ 

An frau Ifoldens Treue 

Und fo fein Weib auf's Neue 

‚Aller Schuld und aller Schmach 

Don ganzem Herzen ledig fprad). 

Dom Truchſeß aber wußt' er klar, 

Daß er ein fhnöder Lügner war, 

Obwohl ihm der doch ohne Wahn 

Die rechte Wahrheit Fundgethan. 
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Der Swerg Melot. 


och als der Truchſeß nun erſah, 
N Daß ihm fein Wille nicht gefchah, 
Erfann er einen neuen Plan. 


Am Hofe lebt’ ein Aquitan, 

Ein Zwerg, Melot petit genannt, 
Der liftig war und wortgewandt, 
Don ſchlau gefchmeidgen Sitten, 
Beim König wohlgelitten 

Und in der Srauen Kemenat. 
Mit dem gieng Marjodo zu Rath, 
Wenn zu den Sraun er Fäme, 
Daß er in Obadıt nähme 

Triftan und die Königin: 
Brächt’ er’s mit guter Art dahin 
Und hülfe, daß man diefe 

Der Minne überwiefe, 

So würd’ ihm Kohn und Ehren 
Der König immer mehren. 

Melot war fortan Tag und Vacht 
Auf Shlih und Binterlift bedacht 
Und ließ ſich Feine Mühe dauern, 
Die Beiden ftündlich zu belauern 
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In Reden und Gebaren, 

Und hatte bald erfahren, 

Sie flünden in der Mmne Bann: 

Die Beiden fahn einander an 

Mit allzu fügen Mienen, 

So daß er unter ihnen 

Die Kiebe Far erwiefen fand. 

Er that dem König auch befannt, 

Daß da wahrhaftig Minne fei, 

Und nun beriethen diefe Drei, 

Marfe, Marjodo, Melot, 

Wenn Criftan auf des Herrn Gebot 

Dom Hofe müßte fcheiden, 

So würde wohl an Beiden 

Die Wahrheit Fund und offenbar. 
Und wie's im Rath befchloffen war, 

So bracht’ es Marfe fchnell zur Chat. 

Um feiner Ehre willen bat 

Er Criftan, daß er nimmermehr 

Seine Wege wie bisher 

Sur Kemenate nähme, 

Auch fonft nicht dahin Fäme, 

Wo der Frauen eine wäre; 

Am Hofe gienge eine Mähre, 

Drum follt’ er meiden fürderhin, 

Woraus ihm und der Königin 

Leid und Schande möcht’ entftehn. 

Und alfo war es bald gefchehn: 

Gehorſam nad des Königs Wort 

Mied Triſtan forglich jeden Ort 
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Am Bofe, den die Fraun betraten; 
Dem Palas und den Kemenaten 
Kam er von Stund an nimmer nah. 
Sein Sernebleiben aber fah 
Das Ingefind mit Staunen; 
Da gab’s ein hämifh Raunen, 
Schmähreden viel von Haß und Groll, 
Und feine Ohren wurden voll 
Mit täglich neuem Leide. 

Er und Ifot, fie Beide 
Brachten die Zeit mit Sorgen zu 
Und fanden nimmer Raſt noch Ruh 
Dor Klagen und vor Traurigkeit. 
Sie hatten Keid und wieder Leid: 
Keid über den Derdadht des Herrn, 
Leid, daß fie Beide fih nun fern 
Und feinen Weg mehr fahen, 
In Liebe fi zu nahen. 
Da ließ die herbe Klage 
Ihnen von Tag zu Tage 
Derz und Kraft entweichen, 
Und es begann zu bleichen 
Ihre Farbe und ihr Keib: 
Der Mann erbleichte um das Weib, 
Das Weib erbleihte um den Mann, 
Er um Iſot, fie um Criftan. 
Und feht, mich wundert’s nicht fürwahr, 
Wenn ihre Noth gemeinfam war 
Und gleidyer Art ihr Leiden: 
War dod an ihnen Beiden 
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Auch nur ein Herz und nur ein Muth; 
Ihr Beider Uebel, Beider Gut, 
Ihr Beider Tod, ihr Beider Leben 
gie Minne ſich in Eins verweben. 
Die Schmerzen, die das Eine litt, 
Die litt auch ftets das Andre mit, 
Und freute fi) das Eine, gleich 
War aud das Andre freudenreich. 
Darum gemeinfam, wie es war, 
Chat nun ihr Leid ſich offenbar 
An ihrem Schwinden und Erbleihen: 
Unleugbar ftand der Minne Zeichen‘ 
Auf ihrer Beider Angeſicht. 

Dem König auch entgieng es nicht; 
Er fah wohl, daß den Beiden 
Das Scheiden und das Meiden 
Müffe nah zum Herzen gehn; 
Sie möchten fi} fo gerne fehn, 
MWüßten fie nur wo und wie, 
Und zu verfuchen dacht’ er fie: 
Er hieß nach Furzen Stunden 
Die Jäger mit den Hunden 
Sich ungefäumt bereiten, 
Zum Wald ihn zu geleiten, 
Und ließ es auch am Hofe fagen, 
Er wollte zwanzig Tage jagen: 
Wer Jagens hätte Kunde 
Oder fo die Stunde 
Damit vertreiben wollte, 
Daß der fi rüften follte. 
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Iſolden bat er fahrtbereit, 
Dergnügt zu leben diefe Zeit 
Daheim nad Wunſch und Willen. 
Doc vor der Fahrt im Stillen 

Befahl er feinem Zwerg Melot, 

Daß er nun Triftan und Iſot 
Ihre geheimen Wege 

Mit £ug und Kift verlege; 

Das brädt’ ihm dauernden Gewinn, 
Dann fuhr die Jagd zu Walde hin 
Mit Hornfchall und Gebelle. 

Triftan fein Weidgefelle, 

Der blieb daheim vom Jagen 

Und ließ dem Oheim jagen, 

Er liege Fran? zu Bette. 

Der kranke Weidmann hätte 

So gern audy feine Weide, 

Er und Iſot, fie Beide 

Blieben einfam fchmadıtend, 

Mit allen Sinnen trachtend, 

Die Stunde zu erfpähen, 

Wo fie fich wiederfähen ; 

Doch all ihr Tradıten war vergebens. 
„ Während diefes trüben Lebens 
Kam Brangäne zu Triftan. 

Sie wußte von dem Franfen Mann, 
Wie nah der Sehnjudt Wehe 
Seinem Berzen gehe. 

Sie Flagte ihm, er Flagte ihr: 

Ach, Treue, ſprach er, faget mir, 
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Wie wird uns Rath in diefer Noth, 

Mir und der armen Stau Jfot, 

Daß wir nicht fo vergehen? 

Wie kann es nur gefchehen, 

Daß wir behalten unfer Leben? — 
Welden Rath kann ih Euch geben? 

Sprach ſie mit bittrem Harme, 

Ach, daß es Gott erbarme! 

Warum doch wurden wir geboren ? 

Wir haben alle Drei verloren 

Freud' und Ehren immerdar 

Und fommen nimmermehr fürwahr 

Zu freiem Lebensmuth wie eh. 

Iſold o weh, Triftan o weh, 

Daß ich euch je mit Augen fah, 

Daß Alles, was euch Leids gefchah, 

Don mir allein verfchnldet ift! 

Nun weiß ich weder Rath no Lift, 

Womit id euch zu Hilfe fomme; 

Ih kann nichts finden, das euch fromme. 

Ic weiß es wahr wie meinen (Tod, 

Ihr Beide fommt in große Noth, 

Bleibt ihr noch lange fo bewadtt, 

In folhem Zwange Tag und Nacht. 

Doch da nichts Befires uns verblieb, 

So nehmt mit meinem Rath vorlieb, 

Ich meine nur in diefer Zeit, 

So lang Ihr von uns ferne feid: 

Babt forgfam Acht, und wenn Ihr wit, 

Daß Eud die Stunde günftig ift, 
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So nehmt vom Oelbaum hinterm Baus 
Ein Reis und fchneidet Späne draus 
Der Länge nach und zeichnet die; 

Auf eine Seite madıt ein J 

Und auf die andre madt ein T, 

So daß von euren Namen je 

Der erfte Buchftab fichtbar fei, 

Und füget dem nichts weiter bei. 
Dann geht in jenes Gartenland; 
Euch ift das Bächlein ja befannt, 
Das aus dem Brunnen fi} ergieft 
Und nad) der Kemenate fliegt: 

In diefes werfet einen Span 

Und laßt ihn fließen feine Bahn 

Hin vor der Kemenate Thür. 

Da gehn wir allezeit herfür, 

Ich und die trauernde Jfot, 
Beweinend unfre Herzensnoth. 

Wenn wir den Span gewahren, 

Wird er uns offenbaren, 

Daß Ihr am Brunnen diefe Zeit 

In jenes Oelbaums Schatten feid. 
Dort harret in der Gartenan, 

Und Eure Freundin, meine Srau, 

Die Sehnende wird zu Euch gehn, 
Und ih auch, kann's mit Fug gefchehn, 
Und wenn’s nah Eurem Willen ift. 
Sa, Herr, die kurze Lebensfrift, 

Die mir der Bram läßt und die Pein, 
Soll mir verrinnen mit Euch Zwein, 
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Daß ich euch Beiden lebe 

Und Rath zum Leben gebe. 

Müßt’ ich um eine Stunde, 

In der ich eurem Bunde 

Su Beil und Freude Fönnte leben, 

Meiner Stunden taufend geben, 

Gern’ böt ich alle meine Tage, 

Könnt’ ich nur fänften eure Klage. — 
Dank Euch, Schöne! ſprach Triften, 

Ich habe feinen Zweifel dran, 

Ihr feid an Ehr’ und Treuen reich; 

Nie reicher waren die zugleich 

Einem Berzen eingegraben. | 

Soltt’ ih noch Glück im Leben haben, 

Wollt’ ich's zu Euren Ehren 

Und Euren Frenden Fehren. 

Doch jett, wo ich nur reih an Bram, 

Mein Glüdsrad ganz in’s Stoden Fam, 

Wüßt' ich ftatt diefer Klage 

Meine Kebenstage 

Euch zum Heile hinzugeben, 

Ich wollt’ auch um fo kürzer leben: 

Das glaubt und trauet meinem Wort! — 

Und fchmerzlid; weinend fuhr er fort: 

Brangäne, treues gütges Weib! — 

Und drüdte fie an feinen Leib 

Und hielt fie feft umfangen ; 

Die Augen und die Wangen 

Küßt’ er ihr in feiner Qual 

Unter Thränen manchesmal. 
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Nun, Schöne, ſprach er jammervoll, 
Nun thut, wie der Getreue foll, 
Und laßt mih Euch befohlen fein 
Und fle in ihrer Sorgen Pein, 
Die füße jehnende Ifot: 
Denkt ftets an unfer Beider Noth 
Und tröftet unfer Beider Schmerzen! — 
Das thu ich, Berr, von ganzem Herzen. 
Entlaffet mid, nun muß ich fort. 
Ihr aber thut nady meinem Wort 
Und grämet Euch nicht allzu fehr. — 
Erhalt’? Eudy Gott, erwidert er, 
In Schönheit und in Ehren! — 
Sie danft ihm unter Zähren 
Und fchied mit trübem Angeſicht. 
Der franfe Triftan fänmte nicht: 
Er fchnitt und warf die Späne, 
Wie’s ihn fein Rath Brangäne 
Gelehrt zur Lindrung feiner Noth. 
So kam er und ſein Lieb Iſot 
Zum Brunnen in des Oelbaums Schatten, 
Wenn Zeit und Ort es mocht' verftatten. 
Sie tonnten’s heimlich wagen 
Wohl achtmal in acht Tagen, 
Daß niemals fie ein Auge fah, 
Bis es in einer Nacht gefchah, 
Da Triftan gieng, fie zu erwarten, 
Daß feiner auf dem Weg zum Garten 
Der Swerg — ich weiß nicht, wo der war — 
Des Teufels Spürhund, ward gemwahr. 
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So wollt’ es Criftans böfer Stern, 

Der Unhold folgt’ ihm leis von fern 

Und fah ihn zu dem Baume gehn 

Und eine Weile wartend ftehn, 

Bis eine Frau dann zu ihm gieng, 

Die er mit Armen eng umfteng. 

Das fah der mißgefhaffne Wicht; 

Jedoch die Frau erfannt’ er nicht. 
Als drauf die Nacht entwichen, 

Crieb’s ihn zu neuen Schlichen. 

Bingieng er furz vor Mittagszeit 

Und hatte mit erlognem Leid 

Die falfche Bruft ſich angeftopft ; 

Mit Trug und Arglift vollgepfropft, 

So fchli er fih zu Triftan hin. 

In Treuen, ſprach er, Herr, ih bin 

Mit Sorgen hergegangen ; 

Denn Ihr feid jo umfangen 

Don Lauſchern und von Spähern. 

Schwer war’s, mic; Eud zu nähern. 

Ich ftahl mich durch mit mancher Hoth, 

Weil mich die treue Frau Jfot, 

Die tugendhafte Königin, 

So fehr erbarmt in meinem Sinn, 

Die leider num zu diefer Friſt 

Um Eud in großen Sorgen ift. 

Ich Fomme her auf ihr Geheiß, 

Weil fie fonft feinen Andern weiß, 

Der ihr für diefe Mähre 

Der rechte Bote wäre. 
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So bat denn und gebot die Süße, 

Daß ih Euch brächte ihre Grüße 

Und das von Herzen thäte 

Und Euch gar innig bäte, 

Daß Ihr fie heut noch fpräcdet dort — 
Ih weiß nit wo — Ihr wißt den Ort, 
Da Ihr fie jüngft gefehen; 

Ihr möchtet wohl erfpähen 

Die rechte Stunde und die Zeit, 

Da Ihr gewohnt zu kommen ſeid. 

Die Herrin will Eudy warnen, 

Weiß nicht, vor weldyen Garnen. 

Und glaubet mir auf meinen Eid, 

Ihr Ungemady und Euer Leid, 

Das ſchmerzt mid} tief wie nichts im Keben. 
Nun, Bert, follt Ihr mir Urlaub geben: 
Ih Fehre wieder zu Iſold 

Und fag’ ihr Alles, was Ihr wollt. 
IH darf nicht länger bei Euch fein: 
Denn würden je die Leute mein 

Auf diefem Botengang gewahren, 

So hätt’ ih Schaden zu befahren. 

Das Hofgefinde denkt fich ja 

Und jagt, was mit euch Zwein gefchah, 
Das fei gefhehn durch mid allein. 

Doch möge Bott mein Zeuge fein 

Und auch ihr Beide, daß ich nie 

Eudy hiezu Rath und Bilfe lieh. — 


Ei, Freund, Ihr träumt wohl? fprad; Triftan. 


Mit was für Mähren fommt Ihr an? 
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Was denkt das Hofgefinde fih? er 
Was that die Königin und ich? — 
Hinaus! Fahrt hin in Gottes Haß! 

Und reden fie auch dies und das, — 
Wenn nicht fo wenig Ehre 

An Euch zu holen wäre, 

Ihr folltet traun mit Nichten 

Je mehr dem Hof berichten, 

Was Eud an diefer Stätte 

Bei mir geträumet hätte. — 





Jh), 





Am Oelbaum. 


| er Zwerg Melot ritt unverwandt 
I\ Sum Walde, wo er Marfen fand, 
Um diefem fchleunigft Fund zu thun, 


Er habe zuverfihtlih nun 

Die Wahrheit an den Tag gebradt. 

Er gab Bericht von feiner Wacht, 

Was dort beim Brunnen war gefchehn: 

Ihr mögt die Wahrheit felber fehn, 

Sprad er zum König, wollet Ihr, 

So reitet heute Nacht mit mir. 

Jh weiß, wenn mid; nicht Alles trügt, 

Sie fommen, wie es fih auch fügt, 

An jenen Ort noch diefe Nadt. 

Dann nehmet felbft ihr Thun in Acht, 

Befhaut Euch Triftan und Iſot. — 
Da’ ritt der König mit Melot, 

Seines Herzeleids zu warten, 

Und als ſie famen in den Garten 

Geheim zu näcdtger Stunde 

Und ſuchten in der Runde, 

Da fand der König mit dem Zwerge 

Keinen Ort, wo er ſich bärge, 
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Um felber ungefehen 

Die Beiden auszufpähen.. 

Doc in des Gartens Mitte ftand 

Ein Oelbaum an des Brunnens Rand, 
Niedrig, doc von Aeften breit: 

_ Schnell machten Beide ſich bereit, 

Daß fie den Baum beftiegen. 

Dort faßen fie und fchwiegen. 

Herr Triftan, da es dunkel ward, 
Schlich wieder hin auf feine Fahrt, 
Und als er Fam ins Gartenland, 
Nahm feine Boten er zur Band 
Und ließ fie gleich von hinnen 
Im Fluß des Bächleins rinnen, 

Zu melden Frau Iſolden, 

Der Sehnenden, der Holden, 

Ihr Geliebter wäre da. 

Dann gieng Triſtan dem Brunnen nah; 
Dort zeichnet ſich im Graſe ſcharf 
Der Schatten, den der Oelbaum warf, 
Und Triſtan, ſeinen Schmerzen 
VNachſfinnend tief im Herzen, 

In fi verſunken ſtand er da: 

So kam's, daß er den Schatten fah 
Dom Hönig und dem Fleinen Widt; 
Denn dur die Zweige Mar und licht 
Don oben fiel des Mondes Schein. 
Dod als er fo von diefen Zwein 
Lahm die Geſtalten deutlich wahr, 
Sofort erfannt’ er die Gefahr, 


368 


Den Binterhalt, drein er gefommen, 

Und ftand erfchroden und beklommen. 

Gott und Berr, dacht’ er bei fich, 

Befhirme du Iſold und mid! 

Denn fallen diefe Schatten nicht 

Ihr gleih von Anfang zu Geficht, 

So eilt fie gradaus her zu mir. 

Wenn das gefchieht, fo werden wir 

Zu Jammer und zu Keide. 

Berr Bott, nun halt uns Beide 

Gnädiglich in deiner Pflege! 

Bewahr' Iſot auf diefem Wege, 

Auf allen Tritten leite fie, 

Warne die Süße irgendwie 

Dor BHinterlift, die uns bedrängt, 

Dor dem Derrath, der uns umfängt, 

Eh fie durch Rede und Gebärde 

Uns Beiden zum Derderben werde. 

Ja, Gott und Berr, erbarme dich 

Neber fie und über mid! 

Unfre Ehre, unfer Leben 

Sei heute dir anheimgegeben. — 
Sein hohes Lieb, die Königin, 

Und ihrer Beider Helferin, 

Srangäne, die getreue Maid, 

Die giengen um diefelbe Zeit, 

Die Botfchaft zu erwarten, 

In ihren Jammergarten, 

Wo ftets, wenn feine Späher laufchten, 

Die Beiden ihre Klagen taufchten. 
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Dort giengen fie mit Jammer wieder, 
Mit Kiebesflagen auf und nieder. 
Bald aber fah Brangäne 
Im Bächlein Triftans Späne 
Berfchwimmen durdy die Bartenau 
Und wies fie winfend ihrer Fran. 
Die fieng fie auf und fah fie an; 
Sie las Iſot, fie las’ Triftan, 
Und ihres Mantels Falten wand 
Sie um das Haupt mit fchneller Hand 
Und fchlich durdy Gras und Blumen dann 
Zum Oelbaum, wo der Brurnen ranı. 
- Doc als fie Triftan kam fo nah, 
Daß Eines nun das Andre fah, 
Blieb jener unbeweglid ftehn, 
Was doch zuvor noch nie gefchehn: 
Denn Fam fie fonft zu ihm gegangen, 
So lief er hin, fie zu empfangen. 

Das wunderte die Königin, 
Und ängftlih fuhr’s ihr dur den Sim; 
Sie frug fi} bang, was heute 
Der fremde Braud bedeute. 
Da ward ihr Herz von Sorgen fchwer; 
Sie fchlich geſenkten Haupts daher, 
Furchtſam zögernd Schritt für Schritt: 
So Fam’s, wie fle mit ſcheuem Tritt 
Dem Baum ſich nahte, daß fie da 
Im Gras drei Mannesfhatten fah, 
Und ftand doch nur ein einzger dort. 
Daran erfannt’ auch fie fofort 
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Die Schlingen und Gefahren 

Und an des Freunds Gebaren, 

Der fi ihr fern hielt wie noch nie. 

© Mördertüde! dachte fie, 

Wie wird es uns ergehen ? 

Wer fam, uns auszufpähen ? 

Mein Berr ift ficher nahebei, 

Wo er auch hier verborgen fei. 

Wir find verrathen: Heilger Gott, 

Nun ſchütz' uns vor der Feinde Spott 

Und hilf, daß wir mit Ehren 

Wieder von hinnen Fehren! 

Ia, Herr, bewahre ihn und mih! — 

Und wieder dachte fie bei ſich: 

Kennt Criftan wirflidh die Gefahr ? 

Gewiß, er kennt fie offenbar: 

Das zeigt er mir ja deutlih an. — 
Sie ftand von ferne und begann: 

Berr Triftan, ich bin fchlecht erbaut, 

Wie meiner Thorheit Jhr vertraut 

Und deren alfo ficher feid, 

Daß Ihr von mir zu folder Zeit 

Zwieſprach mögt begehren. 

Gedächtet Ihr der Ehren 

Gegen Euren Ohm und mid, 

Wahrhaftig, Herr, das fchidte fi 

Un? ftände Euren Treun als Hann 

Und meinen Ehren beffer an, 

Statt mir nun anzufinnen 

Solch nädtlihes Beginnen 
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Und ſolche Heimlichkeit wie hier. 

Nun faget an, was wollet Ihr? 

Ih hör’ Euch nur mit Aengſien zu: 
Srangäne ließ mir feine Ruh, 

Die mid} drum bat und mir es ricth, 
Nachdem fie heute von Euch ſchied, 
Daß ich Her zu Euch fäme 

Und Eure Noth vernähme. 

Doc daß ich folgte dem Begehr, 

Das war nicht recht und reut mich fehr. 
Zwar fitt fie dort und hütet mein, 
Und diefer Ort mag ficher fein: 

Doch gäb’ ich auch dagegen 

Der böfen Zungen wegen 

Gleich ein Glied von meiner Hand, 

Eh einem Menfchen würd’ befannt, 

Daß ich hier bei Euch wäre. 

Man hat fo manche Mähre 

Don Eud erfunden und von mir: 

Sie ſchwören alle drauf, daß wir 
Begehrlich trachten jederzeit 

Vach ſündiger Vertraulichkeit. 

So geht der Wahn von Mund zu Mund: 
Doch Gott im Himmel iſt es kund, 
Wie mein Herz für Euch geſchlagen. 
Und laßt mich nur noch dieſes ſagen — 
Ich ſag's vor Gott: mein Seelenheil 
Werde darnach mir zu Cheil, 

Wie an Euch mein Herz gehangen. 
Nach keinem Mann trug ich Verlangen, 
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Des ruf ich Gott zum Zeugen an; 

Er weiß, daß jedem andern Mann 
Mein Herz verfperrt blieb und verwahrt, 
Als nur dem Einen, dem da ward 
Dereinft in bräutlichem Gekoſe 

Meines Magdthums junge Rofe. 

Daß mit fol quälendem Derdadht 
Mein Berr, der König, mich bewadt 
Um Euretwillen, Herr Triftan, 

Bott weiß, er thut nicht recht daran, 
Zumal er deutlich doch erfannt, 

Wie gegen Euch mein Herz gewandt. 
Die mich in dies Gered gebradtt, 

Bei Bott, die thun’s mit Unbedadt; 
Mein Berz fennt Keiner doch von ihnen. 
Gewiß, ich hab’ Euch Sreundesmienen 
Gezeigt oft hHundertmal am Tage, 

Doch mehr aus Kiebe, die ich trage 

Zu jenem Mann, dem fie gebührt, 

Als weil mich falfher Sinn verführt. 
Denn war es Ritter oder Knedtt, 

mich deuchte ftets, es wäre recht 

Und bräcdte mir nur Ehre, 

Wenn ich dem freundlich wäre, 

Den mein Gemahl als feinen Mann 
Oder Blutsfreund lieb gewann: 

Doch nur mifdeutet man mir das. 

Euch aber will ich Feinen Haß 

Um alt der Lügner willen tragen. 

Xun, Herr, was Ihr mir habt zu jagen, 
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Das faget mir; denn ich will gehn: 

Ih kann nicht länger bei Euch ftehn. — 
Ad, gütge Herrin, ſprach Triftan, 

Ihr ließt — ich zweifle nicht daran — 

Würd’ es die Welt Eudy nicht verleiden, 

In Wort und That Euch nimmer fcheiden 

Don dem, was Ehre heifht und Pflicht. 

Doch dulden das die Lügner nicht, 

Die Arges über uns erdadht 

Und damit grundlos uns gebradt 

Um meines Berren Bulden, 

Gott weiß, für fein Derfchulden. 

Nun aber fchaut auf meine Noth! 

O gütge Königin Jfot, 

Der foviel Tugend ward verliehn, 

Ihr wißt, daß gegen Euch und ihn 

Ih doc fo ganz unfchuldig bin: 

Bedenkt das mit gerehtem Sinn 

Und rathet ihm erbarmungsvoll: 

Da ich nun einmal feinen Groll 

Und unverdienten Haß muß leiden, 

Daß er, den böfen Schein zu meiden, 

Den fortan heimlich trage 

Nicht länger denn acht Tage. 

Er ftelle fih, und fo audy Ihr, 

Freundſchaftlich an, als ob ihr mir 

Noch gnädig wäret wie vor Zeiten. 

Indeffen will ich mich bereiten, 

Daß ich von hinnen kehre. 

Wir ſchaden unfrer Ehre, 
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Mein Herr, der König, Ihr und id, 

Zeigt ihr fo Falt euch gegen mid), 

Selbft wenn ich räume Hof und Reid. 

Dann fagen unfre Feinde glei: 

Gewiß, hier war doch etwas dran; 

So feht nur, wie mein Herr Triftan 

Wieder abzieht in fein Land, 

Ans unfres Königs Huld verbannt! — 
Berr Triftan, ſprach darauf Jfot, 

Ich litte lieber gleich den Tod, 

Bevor ich meinen Herren bäte, 

Daß mit zu Lieb’ er Etwas thäte, 

Was Euch zu Nuß und Srommen wäre. 

Nun kennet Ihr doch auch die Mähre, 

Daß er ſchon eine lange Friſt 

Mir Euretwegen abhold ift. 

Und käm' ihm gar die Kunde, 

Ich ſei zu diefer Stunde 

Nadıts allein mit Euch zufammen, 

So würd’ er vollends mid; verdammen, 

Daß ich aus Kieb’ und Ehre 

Don ihm verftoßen wäre. 

Ah, darf ich, die fein Zorn getroffen, 

Je noch auf Lieb’ und Ehre hoffen ? 

Ich frage felbft mid; taufendmal, 

Wie Fam mein Berr und mein Gemahl, 

Der König, nur auf der Derdadt ? 

Wer hat ihn wohl darauf gebracht ? 

Ich hab’ doch nie erfahren, 

Was Weiber leicht gewahren, 
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Daß Ihr mich locktet mit Gebärden, 
An ihm zur Srevlerin zu werden, 
Noch faht Ihr mich zur Ueppigfeit, 
Zu falfhem Leichtfinn je bereit. 
Was unſer Beider Unheil war, 

Ich weiß es nicht; doch fteht’s fürwahr 
Recht übel mit uns Armen. 

Gott möge fi erbarmen 

Und unfre Noth bedenken 

Und bald zum Beffern Ienfen! 

Herr, nun entlaffet mich von hier: 
Denn ich will gehen; geht auch Ihr! 
Eure Noth und Traurigfeit, 

Das wiffe Bott, die find mir leid. 
Zwar hätt’ ih Urſach, Euch zu haffen; 
Dod will ich’s aus Erbarmen laſſen, 
Weil Ihr in foldhem Berzeleid 
Schuldlos um meinetwillen feid. 
Drum fei der Groll vergeffen, 

Und kommt der Tag indeflen, 

Daß Ihr von hinnen müfjet fahren, 
Berr, fo mög’ Euch Bott bewahren, 
Und feid befohlen fernerhin 

Der hohen Bimmelsfönigin! 

Die Bitte, drum Ihr hergefommen, 
Fand’ ich dafür zu Enrem Frommen 
Geneigt Gehör bei meinem Berrn, 
Glaubt mir, ich thäte Alles gern, 
Don dem ich mich verfähe, 

Daß Eudy’s zum Heil gefchähe. 
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Doch jet bei dem Gered der Keute 
Fürcht' ich, daf er mir’s übel deute, 
Nun, was au daraus werde, 
Wie hart es midy gefährde, 
Ihr follt genießen, Berr, daß Ihr 
Dom Pfad der Treue ihm und mir 
ie gewanft mit einem Tritte: 
Wie mir’s gelinge, Eure Bitte 
Trag’ ich ihm vor, fo gut ih kann. — 

Danf, edle Herrin, ſprach Triftan, 
Und was Ihr höret als Beſcheid, 
Das entbietet mir beizeit. 
Doch mahnen mich gewiſſe Zeichen, 
Daß ich muß raſch von hinnen weichen 
Und Euch nicht wiederſehe, | 
Was aud; mit mir gefchehe, 
Ihr, hohe Herrin, mild und rein, 
Sollt immerdar gefegnet fein 
Dom ganzen heilgen Bimmelsheer ! 
Denn Bott, der weiß es: Erd und Meer 
Trugen nie foldy reines Weib. 
Stau, Eure Seel? und Euer Leib, 
Eure Ehr' und Euer Leben, 
Die ſeien Gott anheimgegeben! — 

So ſchieden ſie bei dieſem Wort. 
Die Königin gieng wieder fort 
Mit Seufzern und mit Chränen, 
Mit ungeftilltem Sehnen 
Und von verborgnen Schmerzen 
Gequält an Leib und Herzen. 
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Triftan, bei dem die Trauer Braud, 

Don dannen Ienft er trauernd auch 

Und weinend feine Schritte, 

Der König als der Dritte 

Saß auf dem Baume tranervoll. 

Das Leid, davon das Herz ihm fchwoll, ' 

Das gieng ihm reht an Seel’ und Keib, 

Daß er den Xeffen und das Weib 

Mit böfem Wahn befehdet, 

Und die’s ihm eingeredet, 

Derfludt er in der Reue Qual 

Mit Herz und Munde taufendmal. 

Melot, den mißgefhaffnen Wicht, 

Schalt er mit grimmigem Geſicht, 

Er hätte ſchmählich ihn betrogen 

Und auf fein reines Weib gelogen. 

Dann ftiegen fie vom Baume nieder 

Und ritten nad dem Walde wieder, 

Herr und Diener, Beide 

Mit Jammer und mit Keide. 

Sie hatten zweierlei Befchwer; 

Der Diener, weil den König er 

Belogen haben follte; 

Der ‘König, weil er grollte, 

Daß er bethört vom Kügengeift 

Die Beiden und fich felbft zumeift 

Gequält mit ſchimpflichem Derdadt 

Und in ein ſchlimm Gered gebracht 

Am Hof und über’s ganze Neid). 
Am andern Morgen ließ er gleich 
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Den Jägern allen fagen, 

Sie follten weiter jagen; 

Er jelbft ritt zu Iſolden hin: 

Wie habt Ihr, fagt, frau Königin, 
Die Stunden Euch vertrieben, 

Seit Ihr allein geblieben? — 

Herr König, nur ein unnüß Keid 
War mein Gefhäft in diefer Zeit; 
Doch meine Muße, meine eier, 

Das war die Harfe und die Keier. — 
Ein unnüß Leid? fiel Marfe ein, 
Wie war das und was kann das fein? — 
mit Lächeln ſprach Iſolde da: 

Wie’s auch gefchehn ift, es geſchah 
Und es gefchieht noch alle Tage: 
Schwermuth ift und eitle Klage 

Bei mir und allen Fraun zu Baus. 
So fhütten wir die Herzen aus 

Und baden uns die Augen hell. 

Aus einem Nichts erwädft uns ſchnell 
Ein Jammer ungemefjen 

Und ift auch fchnell vergeffen. — 

Sie hielt ihn fo mit Scherzen hin; 
Doch er verftand der Worte Sinn. 
Stau, fprach er drauf, nun faget mir, 
Weiß Jemand oder wiflet Ihr, 

Wie es um meinen Neffen fteh’ ? 
Man fagte mir, ihm wäre weh, 
Da jüngft ih ausritt auf die Jagd. — 
Ja, Berr, man hat Eudy recht gefagt, 
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Sprad fie mit fchlauem Sinne. 
Sie meinte: von der Minne. 
Wer wußt' es befler als Jfot? 
Sein Weh, das war der Minne Xoth. 
Der König aber fragte mehr: 
Was wißt Ihr von ihm und woher? — 
Ich weiß nur, was ich wähne, 
Und wie mir auch Brangäne 
Dom Siechthum, das ihn brennt und quält, 
Erft vor Kurzem hat erzählt; 
Die fah ihn geftern noch am Tage. 
Er bat drum, daß ich feine Klage 
Und Botfhaft Euch zu wiffen thäte 
Und Euh um Gottes willen bäte, 
Ihr möchtet doh in Eurem Grimm '” 
Don ihm nicht denfen allzu fchlimm 
Und möchtet milder werden 
In Reden und Gebärden 
Nur noch acht Tage gegen ihn, 
Bis er gerüftet heimzuziehn, 
Und Tießet ihn mit Ehren 
Don Eurem Bofe Fehren 
Und aus dem Lande fcheiden. 
Das heifcht er von uns Beiden. — 
Und ganz wie Triftan fie befchwor, 
Trug fie nun feine Bitte vor, 
Und wie es auch ihr Gatte 
Schon felbft vernommen hatte. 
Der König ſprach: Frau Königin, 
Der fei unfelig fürderhin, 
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Der je mich dazu brachte! 

Daß ich fo von ihm dachte, 

Mir ift’s im tiefften Berzen leid. 

Ich hab’ in diefer lebten Zeit 

Don feiner Unfchuld wohl vernommen. 

Und bin ihr auf den Grund gekommen. 

Und darum, edle Königin, 

Wenn anders ih Euch theuer bin, 

Euch tell ich heim den ganzen Zwilt: 

Nun thut, wie's Euch gefällig ift, 

Xehmt mich und ihn an Eure Hand 

Und bringt den Friedensſchluß zu Stand. — 

Ich will, fiel ihm die Herrin ein, 

Damit nicht allzu haftig fein. 

Denn fchlüg’ ich’s heute nieder, - *. 

Ihr kämet morgen wieder 3 

Auf Euren Argwohn wie vorher. — — 

ein, $rau, wahrhaftig nimmermehr! " 

Ih will ihr nimmer kränken 

Und Schlimmes von ihm denfen: 

Und will auch Euch, o Herrin, nicht, 

Seid Ihr ihm freundlich von Geftdt, 

Quälen mehr mit böfem Wahn, — 
Als dies Gelübde war gethan, 

Da ward audy Triftan hergebradt 

Und”all der Argwohn und Verdacht 

Derbannt in Kieb’ und Güte 

Mit fauterem Bemüthe, - 

Und Marke gab ..als Stiedenspfand 

Sein Weib Jfot von Band zu Hand 
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In Triftans Schuß, der ihrer pflag 
Wiederum von diefem Tag 

Mit Obhut und mit Nathe. 

Sie und die Kemenate 

Standen ganz ihm zu Gebot. 

So lebten Triftan und Iſot 

In neuem: Blüd und Kiebesglanz; 
Ihr Beider Luft war voll und ganz. 
Nach Leid ein wunderfelges Leben 
War ihnen noch einmal gegeben. 


Doch dauert es nur Furze Zeit, 


Da traf fie. neues Herzeleid. 








Das Bottesgeriht. 


Ich fag’ es frei und fag’ es laut, 
Daß feine Art von Neſſelkraut 
So ſchlimm uns brenntin Fleiſch und Blut, 
Als. wie der ſchlimme Nachbar thut. 
Nichts führt ſo viele Noth im Troß 
Als wie der falſche Hausgenoß: 

Falſch nenn' ich den vor aller Welt, 
Der ſich dem Freunde freundlich ſtellt 
Und ihn als Feind im Herzen haßt; 
Das iſt ein fürchterlicher Gaſt. 

Denn der trägt alleſtunde 

Den Honig in dem Munde 

Mit Gift, das aus dem Stachel quillt, 
Und wie vom Stich die Beule ſchwillt, 
So ſchafft der giftge Neid ergrimmt 
Dem Freund, was er auch unternimmt, 
Nur eitel Schaden und Gefahren, 

Und davor kann ſich Niemand wahren. 
Doch wer dem Feind ins Antlitz dräut 
Und Schaden ſtiftet, ungeſcheut, 

Die Feindſchaft offen zu bekennen, 
Das kann ich keine Falſchheit nennen. 
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Iſt Schaden fein erflärtes Ziel, 
‚So fchadet er nicht allzu viel; 

Dod wenn er fanft vertraulich thut, 
“Dann fei der Mann auf feiner Hut. 
Das that Melot und Marjodo ; 

Die Beiden fchlichen wieder fo 

Wie einft als lauerndes Geleite 
Bern Triftan überall zur Seite 

Und trugen ihm zu jeder Frift 

mit Falſchheit und mit Binterlift 
Zuſammen Dienft und Sreundfchaft an. 
Jedoch nicht minder war Triſtan 
Auf feiner Hut vor diefen Zwein 
Und fchärft’ es auch Iſolden ein. 
Seht, ſprach er, Berzensfönigin, 
Bewahrt uns Beide fürderhin 

In Reden und Gebaren. 

Stets find wir von Gefahren 
Umlagert und umfangen: 

Es fommen uns zwei Schlangen 

In Taubenbildung, ſüß von Sitten, 
Schmeichelnd allwärts nachgeglitten. 
Öeliebte, auf dies giftge Paar 

Seid wachſam jet und immerdar. 
Denn wo die Hausgenoſſen find 

Don Antli wie der Tauben Kind 
Und enden in den Schweif der Schlangen, 
Da mag man vor dem Bagel bangen 
Und fich befreuzen vor dem Tod, 
Drum, ſchöne felge Frau Jfot, 
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Wahrt Euch auf jedem Gange 

Dor Melot der Schlange 

Und vor dem Hunde Marjodo! — 
Die Beiden gaben ſich auch fo, 

Der als Schlange, der als Hund: 

Sie lauerten zu jeder Stund, 

Auf die Derliebten loszufahren, 

In allem Reden und Gebaren, 

Auf allen ihren Wegen, 

Wie Hund und Schlange pflegen. 

Sie reizten wieder früh und fpat 

Mit Klagen und mit argem Rath 

Den König an auf Schritt und Tritt 

Und madıten wieder ihn damit 

Doll zweifelnder Gedanken - 

In feiner Liebe wanfen, 

Daß er Iſolden und Triſtan 

Auf's Neue feine Netze fpann. 
Einſt, wie's ihr falſcher Rath ihn hieß, 

Geſchaͤh's, daß er zur Ader ließ 

Mit Triſtan und der Königin. 

Den Beiden fam es nicht zu Sinn, 

Daß hier auf ihrem Wege 

Ein böfer Fallſtrick läge; 

Sie nahmen Feines Anfchlags wahr. 

So blieb der Hausgenoſſen Schaar 

Dereint an trauter Stätte 

Und ward der Tag im Bette 

In aller Stille zugebradt. 

Als Marfe in der zweiten Racht 
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Das Hofgefind zur Ruhe fandte 
Und fih zum Schlafgemadye wandte, 
Da lagen in der Kemenat, 

Wie es befprodhen war im Rath, 
Außer Marke und Ifot 

Aur Triftan und der Zwerg Melot, 
Srangäne und ein Mägdelein. 

Auch dämpften fie der Lichter Schein 
Durch dichte Dorhangfalten, 

Die um die Betten wallten. 

Dod als der Morgengloden Klang 
Die Schläfer rief zum Kirdhengang, 
509 Marfe der verftörte Mann 
Kautlos feine Kleider an, 

Gebot Meloten aufzuftehn 
Und hieß ihn mit zur Mette gehn. 
Der war auch gleich bereit und nahm, 
Als Marfe von dem Bette fan, 
Mehl zur Hand und ftreut es ſtumm 
Auf den Eftrich rings herum, 
Damit man’s an den Spuren fehe, 
Wer da Ffomme oder gehe. 
Dann giengen diefe Beiden fort 
Und dachten an dem heilgen Ort 
Gar wenig der Gebete. 
Doch ihre Liſt erfpähte 
Srangäne gleich, die Belferin. 
Sie ſchlich fich leis zu Triftan hin, 
Warnte ihn und Fehrte wieder 
Und legte ſich zu Bette nieder. 

25 
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Des fchlauen Feindes Heimlichkeit 

Schuf Criftan innigliches Leid: 

Das Herz in feinem £eibe 

Entbrannte nach dem Weibe 

In wilder ftürmender Begier 

Und fann und drängte nur nad} ihr. 

So ward an ihm das Sprichwort wahr, 

Daß Minne blind ift vor Gefahr 

Und weder Furcht noch Bangen kennt, 

Wo fte mit rechtem Ernft entbrennt. 
Er dachte bei fi: Weh, was nun? 

‚Bott und Herr, was foll ich thun 

Segen diefes Bubenftüd ? 

Fürwahr, ich fetze hent mein Glück 

Auf eine hohe Wette. — 

Er hub fi auf im Bette 

Und fpähte, wie er’s unternähme, 

Daß er zu ihr hinüberfäme. 

Nun war aud foviel Helle da, 

Daß er das Mehl am Boden ſah; 

Doch deuchte ihn der Raum zu breit: 

Zu einem Sprunge war’s zu weit; 

Binüber gehen durft’ er nidht. 

So fett? er feine Zuverſicht 

Ked auf das Beſſre von den Zwein: 

Er ftemmte feine Süße ein 

Und fprang hinüber wie der Wind. 

Dod er vertraute minneblind 

In diefem kühnen Ritterfpiel 

Seinen Kräften allzu viel: 
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Er fprang zu ihr ins Bette; 
Dod; er verlor die Wette, 
Da ihm vom Sprung die Ader brad,, 
Und großes Keid ſchuf ihm hernach 
Sein ungeſtüm Beginnen. 
Das Bette und die Kinnen 
Derfärbte da fein frifches Blut, 
Wie Blut nad feiner Weife thut; 
Es färbte dort, es färbte hier, 
Und nit gar lang war er bei ihr, 
So trübt’ es rings mit feinen $leden 
Goldgemwirf und Purpurdeden 
Und floß am Bette nieder. 
Daranf fprang Triftan wieder 
Vach feinem Bett zuräd und lag 
In Sorgen bis zum lichten Tag. 

Bald fam aud Marke aus der Mette, 
Befah den Eftrich vor dem Bette, 
Der rings mit Mehl beworfen war, 
Und nahm da Feinen Sußtritt wahr. 
Dann aber gieng er näher hin 
Ans Bette zu der Königin 
Und fah da Blut und wieder Blut. 
"Da ward’s ihm eng und weh zu Muth: 
Wie nun? fprad er, was foll das hier? 
frau Königin, bedeutet mir, 
Daß ih das Bett fo blutig finde. — 
Mir brach die Ader in der Binde 
Und floß und fam erft jeht zur Kuh. — 
Da Tehrte er fih Triftan zu 
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Und forfchte weiter auf der Spur; 
Doc that er das, als fcherzt’ er nur. 
Berr Triftan, rief er, auf! Seid munter! — 
Er 30g die Dede ihm herunter, 

Und fieh, da fand er Blut wie dort. 
Er ließ ihn liegen, ſprach Fein Wort 
Und wandte ſich hinauszugehn. 

Ihm war von dem, was er gefehn, 
Das Herz befchwert; er gieng und ſann 
Und fann nicht anders als ein Mann, 
Dor dem es nicht erfreulich tagt. 

Dem er zu haftig nachgejagt, 

Das ward ihm nun: fein Herzeleid. 
Doch ihrer Beider Ejeimlichkeit, 

Und wies in Wahrheit um fie ftand, 
Davon war ihm nicht mehr befannt 
Als biutge Kinnen, und mit diefen 
War ihre Schuld noch nicht erwiefen, 
Und feinen Zweifel und Derdadtt, 
Davon er jüngft fi losgemacht, 
Nahm er auf's Yen zu feinen Räthen. 
Daß er den Eſtrich unbetreten 
Gefunden hatte und das Mehl, 

Das zeigt ihm Triftan ohne Sehl, 

Daß man ihn falfch bezichtet hätte; 
Doch daß er dann Ifoldens Bette 

Und Triftans Bette fand voll Blut, 
Das trübt ihm wiederum den Muth 
Mit grimmen düfteren Gedanken 

Wie Allen, die in Zweifeln ſchwanken. 
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Er wußte nimmer aus noch ein; 
Er glaubte Ja, er glaubte Nein; 
Nicht wußt' er, was er wollte, 
Und was er glauben follte. 
Er fah mit Plarem Sinne ° 
Die Spur der fchuldgen Minne 
Im Bette, doch im Bette nur 
Und auf dem Eitrich Feine Spur. 
Er fah die Wahrheit qualerfüllt 
Zugleich entfchleiert und verhüllt. 
Sei’s Wahrheit, fei’s gelogen, 
Er fand ſich ftets betrogen. 
Jetzt glaubt’ er es zu faffen; 
Jet mußt’ er’s wieder laſſen. 
Er Fonnte fie nicht ledig fprehen 
Und ihnen doch den Stab nicht brechen. 
So mehrte diefer Morgen 
Dem Zweifler Pein und Sorgen. 

In folden Kummersnöthen ſann 
Marfe, der verirrte Mann, 
Wie er Gewißheit fände 
Und fih der Qual entwände, 
Wie er der Zweifelbürde 
£os und ledig würde 
Und den Derdadt zum Schweigen brädhte, 
Womit am Hofe Herrn und Knedte 
Iſot verfolgten und Triſtan. 
Er ſchickte nach den Fürſten dann, 
Sein £eid den Freunden zu vertraun, 
Auf deren Treue war zu baum, 
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Und fagte, wie die Mähre 

Am Bof entjprungen wäre, 

Wie er um Ehr’ und Ehe 

In fchweren Sorgen ftehe, 

Und ſprach, es gienge länger nicht, 

Da diefe ſchmähliche Bezicht 

Am Bof und in der Runde 

In aller Keute Munde, 

Daß er der Königin Iſold 

Dürfte freundlich fein und hold, 

Bevor fie Flar und offenbar 

Ihm ihre Unfchuld thäte dar; 

Er fuche deshalb Freundesrath, 

Wie er um diefe Miffethat 

Gewißheit ſich erringe, 

Daß es ihm Ehre bringe, 

Wie auch das Urtheil möge fallen. 
Von ſeinen treuen Mannen allen 

Ward ihm ſodann der Rath ertheilt, 

Daß er beriefe unverweilt 

Gen Lunders ein Concilium 

Mit dem geſammten Prieſterthum 

Und ließe gründlich ſich berathen 

Von den verſtändigen Prälaten, 

Denen Gottes Recht bekannt. 

Gleich wurde das Concil beſandt 

Nach Pfingſten gegen Schluß des Maien, 

Und rings die Pfaffen und die Laien 

Sah man in großen Schaaren 

Zu diefem Tage fahren 
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Auf ihres Königs Machtgebot. 
Auch Marfe fam, es fam Iſot, 
Gar fchwer beladen Beide 
Mit Aengften und mit Leide, 
Iſot mit innrem Beben 
Um Ehre und um £eben, 
Daneben Marfe voller Qual, 
Daß er an feinem Ehgemahl 
Würde, Glüd und Glauben 
Sich felber follte rauben. 
Als König Marke faß im Saal, 
Klagt er den Fürſten allzumal, 
Wie er zu ihnen flücdhte 
Dor diefem Schmachgerüchte, 
Das ihm das Herz befchwere; 
Bei Bott und ihrer Ehre 
Bat er und befchwor er fie, 
Sie mödten ihm doch irgendwie 
Mit Scharffinn helfen und mit Rath, 
Damit er diefe Miffethat 
Dergälte nach dem Rechte 
Und es zum Ende brächte, 
Wie auch das Urtheil möchte fallen. 
Bierüber fprachen die Dafallen 
Gar Mandes je nad Sinn und Muth, 
Der eine fchlimm, der andre gut; 
Jedod das rechte Wort fand Feiner. 
Da ftand vom Stuhl der Fürften einer, 
Die bei dem Nathe waren, 
An Wiben und an Jahren 
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Zum Rath berufen, grau und alt, 
Don edler würdiger Geftalt, 

Beides greis und weife, 

Der Bifchof von Thameife. 

Auf feinen Krummftab lehnt er fi 
Und fprad: Herr König, höret mid). 
Ihr habt uns her vor Euch befandt, 
Uns Fürſten hier von Engelland, 
Daß wir Euch rathen treuvereint, 

Da treuer Rath Euch nöthig fcheint: 
Der fürften einer bin ich auch; 

IH fie hier nach Recht und Braud). 
Auch lebt’ ich fchon fo manchen Tag, 
Daß ich wohl für mid felber mag 
Thun und lafjen ungefcheut 

Und reden, was mein Herz gebent. 
Ein Jeder rede hier für ih; 
Ich, Herr, ich fag’ Euch hier für mid 
Meinen Sinn und meinen Muth, 
Und dünft mein Sinn Euch recht und gut, 
Gefällt er Euch, fo folget Ihr, 

Herr König, meinem Rath und mir. 
Herr Triftan und die Königin, 

Die find auf bloßen Argwohn hin 
Angeklagt; doch überführt 

Hat man fie nicht, wie ſich's gebührt. 
Nichts ift bewiefen, fagt man mir. 
Wie mögt nun diefen Argwohn hr 
Mit argem Urtheil fchlichten ? 

Ja, Herr, wie mögt Ihr richten 
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Euren Xeffen, Euer Weib 

Und fhädigen an Ehr’ und Keib, 
Da man fie niemals offen 

Auf Ungebühr betroffen, 

Dielleiht auch nie betreffen fanıı ? 
Gar leiht mag Einer Herrn Triftan 
Derfchrein mit fhmählicher Bezicht, 
Statt daß er’s ihm ins Angeficht 
Erhärtet, wie es Recht und Brauch. 
So fann man frau Iſolden aud 
Mit Reden leicht entehren 

Und fann’s doch nicht bewähren. 
Dod da der Hof fo lange Zeit, 

So feft fle diefer Sünde zeiht, 

So follt Ihr und die Königin 

Don Tifch und Bette fürderhin 
Geſchieden fein bis an den Tag, 
Wo fie ſich rein erweijen ınag 

Dor Euch und vor dem ganzen Kand, 
Wo dies Gerücht ift weitbefannt 
Und fortwächſt alle Tage. 

Denn leider, foldyer Sage 

Neigt willig fih das Ohr herbei, 
Ob's Wahrheit oder Lüge fei. 

Sa, ob es wahr fei, ob gelogen, 
Wird Jemand ins Gered gezogen, 
Das mit Befchuldigung ſich mengt, 
Ein ſolch Gerede reizt und drängt 
Immer nad der fchlimmern Band, 
Wie's nun auch hiemit ift bewandt, 
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Und mag es wahr fein oder nicht, 

Zu weit ſchon fam’s mit der Bezicht, 

Zu laut ift das Gered verbreitet, 

Das Eurem Herzen Bram bereitet 

Und Eurem Hof ein Aergernif. 

Berr König, darum rath ich dies: 

Soll unfre frau, die Königin, 

Befhuldigt werden fernerhin 

Solcher fhweren Miffethat, 

So trete fte, das ift mein Rath, 

Dor unfer Aller Angefidht ; 

Dann foll der Hof nach Recht und Pflicht 

Beides hören: Eure Klage 

Und was fie zur Dertheidgung fage. — 
Der König ſprach darauf; Es fei! 

Herr, diefer Rede ſtimm' ich bei, 

Und trefflih dünkt mih Euer Rath. — 

Iſolde ward befandt und trat 

Dor die vereinten Herren alle 

Und ließ fich nieder in der Balle. 

Aufftand der greife Weife, 

Der Bifchof von Thameife, 

Wie es der König ihm gebot, 

Und ſprach zur Berrin: frau Jfot, 

Hochedle Frau und Königin, 

VNehmt gütig meine Rede hin. 

Ich foll nach meines Herrn Beſchluß 

Statt feiner fpredyen, und ich muß 

An Euch erfüllen fein Geheiß. 

Doch Gott im Himmel droben weiß, 
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Was Eurer Würde Hohn erwedt 
Und Euer reines Lob befledt, 

Daß ich das ungern trage 

Zu Lichte und zu Tage, 

Dod ohne Weigern muß idh’s thun. 
Drum, hohe frau, es heißt Eu nun 
Euer König und Gemahl 

Mir Rede ftehn in diefem Saal 

Um eine offene Bezicht. 

Id weiß nicht, auch er felber nidht, 
Woher Euch all der Haß erftand: 
Am Hofe und im ganzen Land 

Seid Ihr beſcholten lange ſchon 

Mit Triftan feinem Schwefterfohn. 
Ihr feid, will’s Gottes gnädger Rath, 
Mit folcher ſchweren Miffethat 
Unfhuldig ins Gered gebradtt. 

Doc hegt mein hoher Herr Derdadht, 
Da man’s am Hof fo laut befpridt. 
Er felbft erfand Euch anders nicht 
Als gut und rein an Ehren; 

Nur durch des Hofes Mähren, 

Nicht weil er Sträfliches erfchaut, 
Gefcieht es, daß er Euch mißtraut. 
Und darum fragt er Eudy vor allen 
Seinen Sreunden und Vaſallen, 

Daß wir, wenn wir Eudy hören, 
Ihm helfen zu zerftören 

Dies Schmadhgered vor aller Welt, 
Den £ug und Trug, der Euch entftellt. 
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So dünft es mich denn wohlgethan, 
Daß über diefen böfen Wahn 
Ihr Antwort gebet und Bericht 
Dor unfer Aller Angefiht. — 

Er fhwieg; nun war an ihr das Wort, 
Und fie erhob ſich auch fofort, 
Die vielgewandte Königin. 
Herr, hub fie an zu Marfe hin, 
Herr Bifchof und ihr edeln Herrn 
Und all der Hof von nah und fern, 
Dernehmet: wenn es fo wie hier 
Don meinem Herren und von mir 
Schande abzuwehren gilt, . 
So bin, id, das zu thun gewillt 
Woahrhaftig jegt und alleftund. 
Ihr Herren all, wohl ift mir fund; 
Die plumpe Mähre geht fchon lang 
Seit Jahr und Tag von mir im Schwang 
Am Hof und übers ganze Land. 
Doc ift euch Allen wohlbefannt, 
Daß Niemand fo glüdfelig ift, 
Dor aller Welt zu jeder Frift 
£ob und Ehren anzuftreben, 
Ohne Unglimpf zu erleben. _ 
Drum brauch' ich wahrlich nicht zu ſtaunen, 
Hör’ ich von mir auch Böfes raunen. 
Wie konnt' ich dem entfliehen, 
Daß mich die Leute ziehen 
Des Srevels und der Schande? 
Sin ich doch fremd im Lande; 
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Ich kann nad; feinem Helfer ſchaun 
Und feinem Blutsfreund mich vertraun, 
Und Niemand hab’ ich in der Nähe, 
Dem Leid bei meinem £eid gefchähe. 
Ihr Herrn und Mannen allzumal, 
Arm und Reich in diefem Saal, 
Saft euch fo leicht den Glauben 
An meine Schmad; nicht rauben. 
Wüßt' ih nur, wie beginnen 
Und welchen Rath erfinnen, 
Daß ich erwerbe eure Huld 
Und mid als frei von aller Schuld 
Meinem Herrn zur Ehre 
Beweife und bewähre, 
Den Willen hätt’ ich wohl dazu. 
So rathet ihr nun, was ih th. 
Welch ein Gericht ihr mögt verlangen, 
IH leifte Alles ohne Bangen, 
Daß endlich der Derdadt und Wahn 
Auf immer werde abgethan, 
Doc mehr noch, weil ich felbft begehre, 
Meine und des Königs Ehre 
Rein zu wiffen fernerhin. — 

Der König fprah: Frau Königin, 
Ich laſſ' es dabei gern beruhn. 
Wollt Ihr uns fo Genüge thun, 
Wie’s Eure Rede zugeftand, 
So gebt uns fichres Unterpfand : 
Kommt her, gelobt mit Wort und Eid 
Sum Gottesurtheil Euch bereit 
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mit dem glühnden Eifen, 

Wie wir’s Euch werden weifen. — 

Die Berrin weigerte fih nidt; 

Sie ſchwur, die Probe vor Gericht 

Zu leiften nad ſechs Wochen, 

Wie’s ihr ward zugefprodyen, 

In der Stadt zu Karliun. 

Der Berr entließ die fürften nun; 

Sie Fehrten heimmwärts insgemein. 
Ifolde aber blieb allein 

Mit Aenoften und mit Keide, 

Und es bedrüdten Beide 

Ihr Berz mit gleicher Schwere: 

Angſt um ihre Ehre 

Und heimlich Leid, nicht minder fchwer, 

Daß ihre Lüge fie nunmehr 

Zur Wahrheit follte bringen. 

In diefem heißen Ringen’ 

Wußte fie nicht aus nod ein, 

Und darum Beides, Angſt und Pein, 

Dertraute fie dem gnädgen Chrift, 

Der hilfreich in den Nöthen ift; 

Der möchte fie entlaften. 

Ihm mit Gebet und Saften 

Befahl fie all die Angſt und Noth, 

Und eine Kift erfand Iſot: 

Im ftillen Herzen hoffte fie 

GSetroft auf Gottes Courtoifte 

Und fchrieb an Triftan einen Brief, 

Der ihn nad Karliun berief, 
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Wie er’s auch möglich made, 

Daß, wenn der Tag erwadhe, 

An dem ihr Schiff dort lande, 

Er frühe fei am Strande 

Und da im Hafen ihrer warte. 

Nun, fo gefhah’s: er fam und harrte 

Im Pilgermantel arm und [chlidht; 

Er hatte fih das Angefiht 

Ueberſchminkt und aufgefchwellt 

Und Leib und Kleidung ganz entfellt. 
Als dann Iſot und Marfe 

Anhielten mit der Barfe, 

Erfah ihn gleich die Herrin dort, 

Und fie erfannt’ ihn auch fofort. 

Und als das Schiff zum Strande ftieß, 

Ifot den Waller bitten ließ, 

Wenn er nit fürdhte zu erlahmen, 

So mäöcht' er doch in Gottes Namen 

Sie tragen von des Schiffes Rand 

Binüber auf das trodne Land; 

Sie wollte fi in diefen Tagen 

Don feinem Ritter laffen tragen. 

Da riefen fie den Pilger an: 

Be, fommet näher, guter Mann, 

Und tragt die Herrin ans Geſtad! — 

Der Pilger that, wie man ihn bat: 

Er gieng 3u feiner Berrin hin 

Und trug Jfot die Königin 

Auf feinen Armen nad) dem Port. 

Sie raunt ihm zu mit rafchem Wort, 
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: Daß, was ihm aud draus würde, 

Er unter feiner Bürde 

Mit ihr am nahen Ziele 

Zur Erde niederftele. 

So that er: faum daß am Geftad 

Der Waller aus dem Wafler trat 

Aufs trodne Land, fo ftrauchelt’ er 

Und fiel, als wär's von Ungefähr, 

Und bracht' im Sallen es dahin, 

Daß er der fchönen Königin 

Im Arme lag an ihrer Seite. 

Da ward ein Auftzihr im Geleite: 

Sie famen gleih in Haufen 

Mit Stecden hergelaufen, 

Um ihm mit blauen Malen 

Den Trägerlohn zu zahlen. 

Nein, nein, laßt ab! fo rief Iſot, 

Denn es gefhah ihm nur aus Noth. 

Der Pilger ift fo matt und krank, 

Daß er vor Schwäche niederfanf, — 
Dafür erfholl ihr in der Runde 

Ehr’ und Dank aus jedem Munde. 

Sie lobten’s im Gemüthe, 

Daß fte mit folder Güte 

Derteidigte den armen Wicht. 

Sie fprah mit lädhelndem Geſicht: 

Welch Wunder wäre nun daran, 

Wenn diefer fremde Pilgersmann 

Mit mir zur Kurzweil wollte fherzen? — 

So gewann fie alle Herzen 
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Da fie fo milde ſich erwiefen, 

Und Frau Jfolde ward gepriefen 

Und hochgerühmt von manchem Mann. 

Doch Marke fah das Alles an 

Und hörte fchweigend jedes Wort. 

Sie aber fuhr zu fcherzen fort: 

Nun weiß ich nicht, was draus entfteht, 

Da ich doch, wie ihr felber feht, 

Don heut an nicht mehr ſchwören Fann, 

Daß außer Marke nie ein Mann 

Mir in den Arm gefommen, 

Noch einer je genomm 

Sein £ager mir zur Seiten. — 

So ſcherzten fie im Reiten 

Und war der arme Waller 

Fortan im Munde Aller, 

Bis fle zum Stadtthor zogen ein. 

Da waren Pfaffen viel und Kain, 

Barone, Ritterfchaft in Menge, 

Gemeinen Dolfs ein groß Gedränge, 

Biſchöfe und Prälaten aud, 

Die hielten da nad heilgem Brauch 

Das Amt und weihten das Gericht; 

Gewärtig ihrer ftrengen Pflicht 

Harrten fchon die Weifen: 

Im $euer lag das Eifen. 

Die gute Königin Iſold, 

Die hatt’ ihr Silber und ihr Gold 

Und was von Schmud ihr war zuhanden, 

Sammt ihren offen und Gewanden 
26 
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Dahingefhenft um Gottes Huld, 

Daß Gott an ihre wahre Schuld 

Zur Stunde nicht gedächte 

Und fie zu Ehren brächte. 

So war zum Münfter fie gefommen 
Und hatte Mleffe da vernommen 

Mit inniglidem Muthe. 

Andächtig fah die Gute 

Zu Gott auf, dem fie ſich vertraut. 
Sie hatte auf der bloßen Haut 

Ein rauhes härnes Hemd und dann 
Ein wollnes Röcklein drüber an, 

Das ihr, wenn's an ihr niederhieng, 
Nicht auf die zarten Knöchel gieng. 
Die Ermel waren aufgezogen 

Bis nahe an den Ellenbogen; 

Arm' und Füße waren bloß. 

Da rührt ihr Anblick und ihr Looß 
Mandy Herz und Ange mit Erbarmen; 
Wie dürftig war das Kleid der Armen, 
Wie bleih, wie trübe fah fie drein! 
Biemit fam auch der BHeilgenfchrein, 
Darauf den Schwur fie follte thun, 
Und man gebot Jfolden nun, 

Ihre Schuld an diefen Sünden 

Dor Gott und vor der Welt zu fünden. 
Sie hatte Ehre’ und Leben 

An Gottes Huld ergeben 

Und bot ihr Herz und ihre Hand 
Ffurchtſam, wie es um fie ftand, 
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Dem Schreine und dem Eide. 
Band und Herz im Keide 
Befahl fie Gottes Segen 
Zu hüten und zu pflegen. 

Doch war auch Mancher in der Schaar, 
Der hätte, alles Hochſinns bar, 
Der Königin den Eidfhwur gern 
Dorgefagt im Kreis der Herrn 
Ihr zu Schaden und zu falle, 
Ihr alter Feind voll Gift und Galle, 
Des Königs Truchfeß Marjodo, 
Derfuchte es bald fo bald fo 
Und trug es ihr zum Schaden an. 
Doch war auch wieder mander Mann, 
Der fi felbft an ihr ehrte 
Und ihr’s zu Gute kehrte. 
So ftritten fie fi} her und hin 
Um den Eid der Königin; 
Der war ihr gut, der bös gefinnt, 
Wie’s immer geht, wo Menfchen find. 
Berr König, fiel die Herrin ein, 
Was fie auch reden insgemein, 
Der Eid muß doch vor Allen 
Euh und nur Euch gefallen, 
Und darum feht nun felber zu, 
Was ich hier fpreche oder thu’, 
Ob ih den Eid Eud fange, 
So daß er Euch behage. 
Der wirre Bader ſchweige ftill; 
Dernehmt, was ih Euch ſchwören will: 
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Daß außer Euch Fein andrer Mann 

Kunde meines Leibs gewann 

“ Und daß wahrhaftig, wenn nicht Ihr, 

Kein £ebender auf Erden mir 

Im Arm und an der Seite lag 

Als der, den ich nicht leugnen mag — 

Was würd’ es mir auch taugen, 

Da Ihr mit eignen Augen 

Ihn faht in meinem Arme — 

Der Pilgersmann der Arme: 

So helfe mir denn, red’ ich wahr, 

Mein Gott und aller Beilgen Schaar, 

So daß ich ohne Wehe 

Das Urtheil hier beftehe. 

Herr, wollt Ihr mehr, gebietet nur, 

Und ich verbeffre Euch den Schwur 

In jeder Weife, wie Ihe wollt. — 
Kein, fprad der König, Frau. Jfold, 

Soweit ich das erwägen kann, 

Bedünft es mich genug hieran. 

Aun nehmt das Eifen auf die Hand, 

Und wie die Wahrheit Ihr befannt, 

So helf’ Euch Gott in diefer Noth! — 

Amen, fprac die Frau Iſot. 

Sie griff es an auf Gottes Gnaden — 

Und trug das Eiſen ohne Schaden, 

Da wurde deutlich wohl und Flar 

Dor aller Augen .offenbar, 

Daß unfern lieben Berrgott man . 

Wie einen. Ermel wenden kann: .,/ 
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Er ſchmiegt fi an und fügt fi glatt, 

Wie man es nur im Sinne hat, 

So weich, fo handfam und bequem, 

Wie’s artig ift und angenehm, 

Iſt allen Berzen gleich bereit 

Zum Trug wie zur Wahrhaftigkeit, 

Zum Ernfte wie zur Spielerei, 

Wie man’s begehrt, er ift dabei. 

Das ftellte offen fih zur Schau 

An diefer ränfevollen Fran: 

Der half die Doppelzüngigfeit, 

Ihr giftiger verfälfchter Eid, 

Der fid} verließ anf Gottes Güte, 

Daß wieder fie in Ehren blühte, 

Und daß ihr damit abermals 

Im Berzen ihres Ehgemahls 

Die alte Kiebe neu erftand 

Und fie das ganze Dolf und Land 

Derherrlichte und ehrte. 

Was auch ihr Herz begehrte, 

Der König hatte feinen Willen, 

Als einzig ihren Wunfch zu ftillen. 

Er bot ihe Ehr’ und reiches Gut; 

Sein ganzes Berz, fein ganzer Muth 

Ergaben fi auf’s Neue 

Nur ihr in echter Treue. 

Was ihn gequält fo lange Stunden, 

Verdacht und Zweifel war — 
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Die Verbannung. 


o hatten Triftan und Iſot 
8 Ueberwunden Sorg' und Noth 
| Und lebten wieder freudenvoll 
Am Hofe, wo ihr Lob erfhol; 
ie war dort ihres Ruhmes mehr. 

Sie waren wieder wie vorher 

In ihres Herren voller Gunſt 

Und fchirmten fi mit Kiebesfunft: - 
Sie nahmen, wenn fonft nichts verblieb, 
Schon mit des Herzens Wunfch vorlieb, 
Mit dem am freudelofen Tag 

Ein treues Herz fi tröften mag. 

Das heitere Dertrauen, 

Den Wunfd erfüllt zu fchauen, 

Der fihern Hoffnung Sremdigfeit, 

Sie giebt dem Herzen allezeit 

Lebendge Luft und blühnde Kraft. 

Das ift der Kiebe Meifterfchaft ; 

Das find die beften Sinne 

für rechte Sieb’ und Minne. 

Denn wo die That uns ift verwehrt, 

So wie die Minne fie begehrt, 
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Da muß Entfagung fih bequemen, 
Den Willen für die That zu HenmEN: 
Wo ein getrofter Wille fei, 

Steht ihm des Glückes Gunft nicht bei, 
Muß man die Sehnfudht ftilfen 

Mit dem getroften Willen, 

Und zwei Gefpielen follen 

Don Feiner Stunde wollen, 

Was nicht die Stunde gern verleiht: 
Sie wollen fonft ihr Berzeleid. 

Wer trachtet nach verfperrtem Ziel, 
Der fpielt ein fchon verlornes Spiel. 
Geh, wo der Weg dir offen: 

So kannſt du Glück erhoffen 

Und wandelft frei von Keide. 

Die Herzgefpielen beide, 

Wollt’s ihnen ſich nicht fügen, 

Sie ließen fih’s genügen 

An ihrem einigen Willen. 

Der Wille [lid im Stillen _ 

Unter ihnen ohne Ruh 

Süß und lieblih ab und zu: 
Einmüthge Lieb, einmüthger Sinn — 
So floffen fanft die Tage hin. 

Sie hehlten Tiebverbunden 

Die Liebe alle Stunden 

Dor Hof und König Tag und act 
Und hehlten fie fo wohlbedadht, 

Als es die blinde Kiebe litt, 

Die um fie war auf Schritt und Tritt. 
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Dod nun ift in der Minne Feld 
Des Argwohns Same fo beftellt: 
Wird er wohin getragen, 

Wo er mag Wurzeln ſchlagen, 

Da ſchießt das Kraut der Eiferſucht 
So faftig auf in Laub und Frucht, 
So lang es in der Feuchte fteht, 
Daß es da nicht fo leicht vergeht 
Und nie mehr ganz vergehen Fann. 
Aud an Jfolden und Criftan 

Trieb der gefchäftige Derdacht 
Wiederum mit aller Macht 
Aufwucernd da fein üppig Spiel. 
Da war der Feuchte gar zu viel, 
Der füßen holden Mienen, 

Darin fo Far erfchienen 

Der Minne Zeichen fort und fort. 
Es fagt ein altes wahres Wort: 
Da ift das Auge, wo das Herz; 
Da ift der Singer, wo der Schmerz; 
Du magft fie hüten ohne Ruh, 

Sie ftreben ftets einander zu. 

Des Herzens £eitefterne 
Umſchweifen ftets fo gerne 

Den Ort, nach dem das Berz gewandt; 
Aud greift der finger und die Band 
Immerdar von Anbegint 

Vach des Schmerzes Stelle hin. 

So that aud das verliebte Paar 
Troß aller dräuenden Gefahr; 
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Es mocht' und Fonnte ſich nicht wehren, 
Des Argwohns giftge Saat zu nähren 
Gar oft und leider allzuviel 
Mit manchem füßen Augenfpiel. 
Denn fie begannen unter fidh 
Oft Herz und Augen inniglich 
Mit Blicken zu verftriden 
Und hatten aus den Bliden 
Sid dann zu manden Stunden 
So rafch nicht Iosgewunden, 
Daß Marfe nicht darinne 
Den Balfam fand der Minne. 

Da war fein Zweifel neu erwadt; 
Er ließ fie nimmer unbewacht. 
Oft las er heimlich ihnen 
Die Wahrheit in den Mienen; 
Dod fand er fie an Andrem nicht 
Als nur an ihrer Augen Licht. 
Das glühte fo recht minnereidh, 
So innig und fo fehnend weich, 
Daß es ihm heiß zu Herzen gieng 
Und ihn mit foldem Zorn befteng, 
Mit foldem Haß und Neid zumal, 
Daß von der Ungewißheit Anal, 
Was Argwohn oder Zweifel hieß, 
Er fi nicht länger foltern ließ. 
Don feines herben Grimmes Macht 
Ward er um Sinn und Maß gebradt. 
Denn das war feines Sinnes Tod, 
Daß je fein Herzenslieb Iſot 
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Sich einem Andern follte weihn 
In Treuen als nur ihm allein. 
Nie Fonnte ja auf Erden 
Ihm etwas Kiebres werden; 
Er hieng an ihr mit ftetem Muth. 
Auch jett in feines Zornes Gluth 
War immer nody fein liebes Weib 
Ihm lieb und lieber denn fein Leib. 
Dod wie er fie auch lieben mochte, 
Ihn trieb der Grimm, der in ihm Ffochte, 
Und diefe rafend wilde Pein 
In ſolche Raferei hinein, 
Daß er die Kiebe von fich wies 
Und nur den Zorn noch fchalten ließ. 
Es galt ihm länger nicht ein Haar, 
Ob’s Wahrheit oder Lüge war. 

In diefem blinden Keide " 
Befandte er fie Beide 
Dor ſich in feines Schloffes Halle 
Und vor die Hausgenofien alle. 
Laut ſprach er zu Iſolden da, 
Daß all der Hof es hört’ und fah: 
Frau Iſot von Irenland, 
Sand und Dolf iſt wohlbefannt, 
Wie fehr Ihr im Verdachte feid 
Bei Alt und Jung feit langer Zeit 
Mit Triftan meinem Schwefterfohn, 
Und mannichfah hab’ ih Euch ſchon 
Geprüft und ausgeforfht im Stillen, 
Ob Ihr Euch nicht um meinetwillen 
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Wolltet mäßigen und faſſen; 
Dod wollt die Chorheit Ihr nicht laffen. 
Ich bin doch Fein fo blöder Mann, 

Ich weiß und feh’s Euch deutlih an 
Insgeheim und offenbar, 

Ihr feid und bleibet immerdar 

Mit Herz und Augen unverwandt 

An meinen Xeffen feftgebannt. 

Dem bietet und erzeiget Ihr 

Diel füßre Mienen ftets als mir. 
Daran erkenn' ich fiherlich, 

Daß er Eudh lieber ift als idh. 

Wie meine Sinne fih auch mühten 
Nach Kiften, um euch Zwei zu hüten, 
Was half es mir? Es war ein Wahn. 
Das Alles ift für nichts gethan, 

Wie lang ich es auch treibe. 

Ich habe mit dem £eibe 

Euch nun getrennt fo mandyen Tag; 
Darum es ftets mich wundern mag, 
Daß ihr fo lang und allegeit 

Im Berzen doch beifammen feid. 

Eurer Blicke füßes Spiel 

Hab' ich gefchieden oft und viel 

Und kann doch an euch Beiden 

Die Kiebe nimmer fcheiden. 

Das hab’ ich euch zu lang ertragen; 
Jetzt will ich euch das Ende fagen: 
Diefe Shmad und diefes Keid, 

Womit ihr nun fo lange Zeit 


412 


Mir fchwer belaftet Herz und Sinn, 
Schlepp' ich mit euch nicht länger hin. 
Was id von Unbill litt bisher, 

Don Stund an duld’ ich es nicht mehr. 
Doch will ich dies Derbreden 

An eud fo ftreng nicht rädyen, 

Als ih mit Recht es follte, 

Wenn ich mich rächen wollte, 

Neffe Triftan, Frau Iſot, 

Euh Zwei zu ftrafen mit dem Tod 
Oder fonftiger Befchwer, 

Dafür lieb ich euch zu fehr, 

So ungern idh’s geftehe. 

Doch da ih an euch fehe, . 

Daß mir zum Troß und Herzeleid 

Ihr Zwei einander allezeit 

Diel lieber ſeid, als ich euch bin, 

So lebt auch mit einander hin 

ach eurem Willen und Begehr 

Und fümmert euh um midy nichts mehr. 
Da eure Kieb fo mächtig ift, 

So will idy euch von diefer Frift 
fortan in euren Dingen 

Nicht ftören und nicht zwingen. 

Drum nehmt einander bei der Hand 
Und räumt den Hof mir und das Land! 
Soll mir ein Leid von euch gefchehn, 
Will ich's nicht hören und nicht fehn. 
Ja, die Gemeinſchaft von uns Drein 
Kann wahrlich länger nicht gedeihn; 
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Ich laſſe fie euch Beiden 

Und will mich davon fcheiden, 

Wie fchwer ich mich auch löſe. 

Denn diefer Bund ift böfe; 

Den will ich gerne mifjen. 

Ein König, der mit Wiffen 

Gemeinfchaft duldet in der Minne, 

Der ift von niederträchtgem Sinne. 

Sahrt Beide Gott ergeben 

Und pfleget Kieb und Keben, 

Wie’s end) fortan gefällig fei: 

Mit der Gemeinfhaft ift’s vorbei. — 
Nun, dies gefchah denn auch fofort, 

Wie er befahl, und feinem Wort 

Gehorchten Triftan und Iſot. a 

Sie neigten fich mit leichter Noth, 

Mit kühlem Berzeleide 

Dor ihrem Herren Beide 

Und dem Gefolg, das ihn umftand. 

Dann giengen Beide Hand in Hand 

Treugefellt aus Marfes Haus 

Und traten auf den Hof hinaus, 

Sie fhieden von Brangäne dort 

Mit manddem Gruß und Segenswort 

Und baten, daß fie bliebe, 

Am Hof die Zeit vertriebe, 

Bis Kunde fie empfienge, 

Wie’s ihnen Beiden gienge ; 

Das fhärften fie der Treuen ein. 

Triftan entnahm Jfoldens Schrein 
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Zwanzig Marf von Golde 

für fih und für Jfolde 

Zur Nothdurft und zur Speife. 

Man bradt’ ihm für die Reife 

AU das Geräth, das er begehrt: 

Seine Harfe und fein Schwert, 

Sein Born, die Armbruft und die Pfeile. 

Er felbft erfor fich mittlerweile 

Aus feinen Braden einen, 

Einen jchönen feinen: 

Hudan, jo war der Hund genannt; 

Den nahm er felber an die Hand. 

Und Bott befahl er feine Mannen; 

Er hieß fie wieder ziehn.von dannen ; 

Zu feinem Dater, zu Rual, 

Und nur den einen Kurvenal . 

Behielt er von der ganzen Schaar, 

Dem bot er auch die Harfe dar; 

Er jelber nahm die Armbruft dann, 

Das Born und aud den Bund Budan: 

Dom Hofe titten fo die Drei 

Don dannen nach der Wüftenei. 
‚Jedoch tn Trauer und in Pein 

Blieb in der Königsburg allein 

Brangäne die Getreue. 

Dies jammervolle Neue 

Und diefes leide Scheiden 

Don ihren Freunden beiden, 

Das gieng ihr jo mit Schmerzen 

Und alfo tief zu Berzen, 
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Ein Wunder war’s bei folhem Sram, 

Daß er ihr nicht das Leben nahm. 

So trennten fi aud jene 

Mit Trauer von Brangäne, 

Obſchon mit vorbedadhtem Sinn 

Sie die getreue Belferin 

Am Bof nody bleiben hießen 
Und fie bei Marfe ließen, 
f 


Daß fie, wenn erft fein Zorn verglimme, 


Ihn wieder zur Derföhnung ftimme. 
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Die Minnegrotte. 


Jo ritt mit den Gefährten beiden 

Eriftan über Wald und Beiden 
Aon dannen in die Einfamfeit 

Wohl | faft zwei Tagereifen weit. 

Er wußte fchon feit manchem Tag, 

Daß eine Kelfenhöhle lag, 

Im wilden Berge tief verſteckt, 

Die er von Ungefähr entdeckt, 

Da ihn dereinft beim Jagen 

Sein Weg dahin getragen. 

Die Riefen, die vor grauen Jahren 

Sur Heidenzeit hier Herren waren, 

Eh Korinäus nahm das Land, 

Das nad ihm Kornwall ift genannt, 

Die ließen ſich die Halle baun, 

Und in den wilden Felſen haun 

Und bargen ſich darin zu Zeiten 

In ihren Kiebesheimlichkeiten. 

Wo fold ein Haus gefunden ward, 

Da war’s mit ehrnem Thor verwahrt, 

Und nad) der Minne war’s benannt 

za fofftur’ a la gent amant: 
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Das Minnehaus im hohlen Stein, 
Das mag der rechte Name fein. 

Auch fündet uns die Mähre, 
Die Minnegrotte wäre 
Weit und rund nach allen Enden, 
Schneeweiß mit hohen glatten Wänden, 
Und in der Höhe fügte fich 
Die weite Wölbung meifterlich, 
Und wo der Kuppel Krone war, 
Da fah man ſchön und wunderbar 
Kunftreihen Sierat fchimmern 
Und Edelfteine flimmern. 
Der Eftrich unten fpiegelrein 
Don glattem grünem Marmelftein. 
Ein Bette fland inmitten 
Schön aus Kıyftall gefchnitten, 
Auf ſchlanken Säulen, hoch und breit ; 
Der Göttin Minne war’s geweiht, 
Wie ringsherum am fhmuden Rand 
Mit Zeichen eingegraben ftand. 
Es ftel durch Pleine Fenſterlein 
Das Tagesliht von oben ein; 
So war es hell im ganzen Baus, 
Und wo man eingieng oder aus, 
Da war ein feftes ehrnes Chor, 
Und draußen ftanden hart davor 
Ueftereicher Linden drei 
Und oben feine mehr dabei; 
Doch längs dem Abhang bis ins Thal, 
Da ftanden Bäume fonder Sahl, 
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Die rings den Berg erfüllten 

Und ihn in Schatten hüllten. 
Waleinwärts von dem Felſenbau 
Sag eine grüne Wiefenau ; 

Da floß ein frifcher Fühler Quell 
Durchleuchtend Flar und fonnenhell, 
Auch diefen hielten überdacht 

Drei £inden, die mit voller Pracht 
Die Aefte fchirmend ausgefpannt 
Dor Regen und vor Sonnenbrand. 
Bunte Blumen, grünes Gras, 
Wie fih Eins am Andern maß 
Auf diefer lichten Stätte! 

Sie glänzten um die Wette 
Einander an in holdem Streit. 
Aud fand man da zu feiner Zeit 
Der Sommervögel füß Getön, 
Und dies Getöne war fo fchön 
Und fchöner dort als irgendwo. 
Aug’ und Ohren hatten fo 

Weid’ und Wonne beide: 

Die Augen ihre Weide, 

Die Ohren ihre Wonne. 

Der Scatten und die Sonne, 

Die Lüfte und die Winde, 

Die waren fanft und linde. 

Und rings in tieffter Einfamfeit 
Wohl eine Tagereife weit 

War Alles öde, wüſt' und wild, 
Nur fahle Seljen, Fein Gefild; 
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Wie weit das Auge mochte fpähn, 
Nicht Weg no Steg war hier zu fehn. 
Dod vor den wüften Streden 

Lie Criftan fih nicht ſchrecken 

Noch feine Berzensfönigin: 

Sie ritten durch die Wildnif hin 

- Und z0gen in den hohlen Stein 

Als ihren neuen Wohnſitz ein. 

Zum Ziel gelangt entließen dann 
Die Beiden ihren treuen Mann 
Und hießen ihn am Bofe fagen, 

Und wo man fonft ihn follte fragen, 
Daß Beide, Triftan und Jfot, 

Mit Jammer und mit mander Noth 
Wieder hin gen Irland wären, 

Dort ihre Unfchuld zu bewähren 
Dor Zand und Leuten öffentlich. 
Auch war ihr Wille, daß er fi 

Am Bofe niederließe, 

Wie's ihn Brangäne hieße, 

Und meldete mit treuem Sinn, 

Daß fie der treuen Belferin, 

Erprobt in allen Xöthen, 

Lieb und Huld entböten. 

Auch follt’ er dort im Stillen 
Erforfhen Marfes Willen, 

Ob er nicht einen argen Rath 

Zu irgend einer argen Chat 

Wider ihr Leben richte; 

Daß er das gleich berichte. 
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Und fcheidend mahnte ihn das Paar, 
Daß er fie forglich immerdar 

In feine Obhut nähme 

Und her zu ihnen käme 

mit folchen neuen Mähren, - 

Die für fie nüglich wären, 

Einmal je in zwanzig Tagen. 

Was braudy’ ic; weiter euch zu fagen ? 
Er folgte treulih dem Gebot. 

So waren Triftan und Jfot 
Beiſammen nun zu Haufe 

In diefer wilden Klaufe. 

Bier mag der Fürwitz Manchen plagen, 
Daß er mich wird verwundert fragen, 
Wie ſich die zwei Gefährten 
In diefer Wüfte nährten. 

Dem bin ich gleich zu Willen, 

Den fürwit ihm zu ftillen: 

Die Beiden fahn einander an, 

Und davon lebten Weib und Mann. 
Die Ernte, die das Auge trug, 

Bot ihnen Speis und Tranf genug; 
Da ſchlürften alle Sinne 

Nur hohen Muth und Minne. 

Die Bausgenoffenfhaft im Wald, 
Die war um ihren Unterhalt 

In gar geringen Sorgen. 

Sie trugen ja verborgen 

Zu allen Stunden im Gewand 

Die befte Speife gleich zur Band, 
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Die man auf Erden haben kann; 

Die bot von felbft fih ihnen an 

Und immer frifh auf's Nene: 

Das war die reine Treue, 

Die balfamfräftge Minne, 

Dem Keibe und dem Sinne 

Ein innig Glüd, ein guter Geift, 

Die Herz und Muth mit Sreuden ſpeiſt; 

Die war ihr beftes £abfal dort. 

Ja, felten nahmen fie hinfort 

Sonft einer Speife wahr als der, 

Woran.das Herze fein Begehr, 

Das Auge feine Wonne fah 

Und auch dem Leib fein Recht gefchah. 

So hatten Beide denn genug. 

Die Liebe 309 mit ihrem Pflug 

Dor ihnen her auf allen Schritten 

Als Baumann durch der Wildnig Mitten, 

Um ihnen ftets aus vollen Händen 

Des Lebens Meberfluß zu fpenden. 
Auch ſchuf es ihnen wenig Pein, 

Daß file im Walde fo allein 

Und ohne Leute follten leben. 

Nun fagt, wen brauchten fie daneben ? 

Was follt’ ein Dritter dort fürwahr ? 

Sie hatten eine grade Schaar: 

Sie waren eins und eins; jedoch 

Hätten fie den Dritten noch 

In ihre grade Schaar erlefen, 

So wären ungrad fie gewefen 
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Und mit dem Ungeraden 

Beläftigt und beladen. 

Es hatte an ſich felbft das Paar 

Gefellfchaft eine ganze Schaar, 

Daß Artus, der glüdfelge Mann, 

In feinem Baufe nie gewann 

Solch Seftgewühl zur Frendenzeit, 

Da ihnen größte £uftbarfeit 

Und Wonne wär’ erftanden. 

Es ift in allen Landen 

Nicht eine Freude zu erjagen, 

Darum die Zwei in jenen Tagen 

Gegeben hätten im Derein 

Auch nur ein gläfern Ringelein. 
Was man als höchſten Wunfch im Leben 

Sid mag erfinnen und erftreben 

Sonft in der Erde Landen, 

Das hatten fie zuhanden. 

Sie hatten Hof und reiches But, 

Darauf des Lebens freude ruht. 

Ihr ftetes Ingefinde, 

Das war die grüne Kinde, 

Der Schatten und die Sonne, 

Die Wiefe und der Bronne, 

Gras und Blumen, Laub und Blüth, 

Was Augen tröftet und Gemüth. 

Ihr Hofdienft war der Vogelſchall: 

Die zarte reine Nachtigall, 

Droffel, Amſel obendrein 

. Und andere Waldvögelein, 
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Der Zeifig, der Galander, 
Die fangen miteinander 
Im Wettftreit um der Herrſchaft Gunft. 
So freut ihr Dienft mit füßer Kunft 
Die Ohren und die Sinne. 

Ihr Hoffeft war die Minne 

In ihrer Sreuden goldner Pradit; 

Die führte huldvoll Tag und Nadıt 
Den Zwein zu jeder Stunde 

Artufens Tafelrunde 

mit allen Seftgenofien her. 

Was wünſchten fie noch Nahrung mehr 
Der Seele und dem Keibe ? 

Da war doh Mann bei Weibe, 

Das liebe Weib beim lieben Mann. 
Was braudten fie? Was focht fie an? 
Sie hatten, was fie follten, 

Und waren, wo fie wollten. 

Nun aber bringt mit Ungebühr 
Wohl Mander die Behauptung für, 
Der ich nicht folge, daß hiebei 
Noch andre Speife nöthig fe, 

Die Niemand könne miflen. 

Ze nun, ih kann's nicht wiflen: 
Mich dünft es ganz genug hieran. 
Erfuhr jedoch ein andrer Mann, 
Daß es in diefem Leben 

Soll befire Nahrung geben, 

Der fage, was er wiſſen mag. 
Ich lebte felbft doch manchen Tag 
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Nach Triftans und Iſoldens Weife 
Und brauchte weiter Feine Speife. 

Nun laßt eudy aber nicht verdrießen, 
Wenn ich den Sinn euch will erſchließen, 
Mit welchem, wie ich meine, 

Die Grotte im Gefteine 

Entworfen war nad weifem Maß. 
Sie war, wie ich euch eben las, 
Weit und rund nah allen Enden, 
Schhneeweiß mit hohen glatten Wänden. 
Der Wände Rundung innen 

ft Einfalt in dem Minnen: 

Die Einfalt ift der Minne eigen; 
Die foll ja feinen Winfel zeigen. 
Der Winkel, der im Minnen ift, 
Das ift Verrath und Hinterlift. 


Die Weite ift der Minne Kraft, 


Die ohne Schranfen wirft und fdafft. 
Die Höhe ift der hohe Muth, 

Der aufwärts ftrebt und nimmer ruht, 
Bis wo der Tugenden Derein 

Sid ſchließt und wölbt wie Stein an Stein. 
ie fehlt dort Shmud und Schimmer: 
Die Tugenden find immer 

Derherrlicht mit des Ruhmes Kranz 
Und leuchten mit Juwelenglanz. 
Weiß, glatt und eben war die Wand: 
Daran wird Nedlichfeit erfannt. 

Ihr fchlichtes Weiß, ihr gleiher Schein 
Soll niemals bunt noch ſchillernd fein; 
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Auch foll Verdacht tro allem Spähn 

Daran nit Thal noch Hügel fehn. 

Der Eftrih, der von Marmor war, 

Der gleicht der Treue ganz und gar 

An Grüne und an Sefte; 

So deut’ ih ihn auf's Befte: 

Die fei von farbe grün wie Gras, 

Don fläche glatt und blanf wie Glas. 

Und der Fryftallnen Minne 

Prachtbette mitten inne 

War fo mit Recht und Fug genannt. 

Dem war ihr Recht gar wohl befannt, 

Der ihr aus lauterem Kryftalle 

Ihr Lager fchnitt in diefer Halle: 

Denn Minne foll Fryftallenrein, 

Durdfichtig und durchlauter fein. 
Innen an der ehrnen Thür, 

Da giengen auch zwei Riegel für, 

Und eine Klinfe war von innen 

Mit feinen meifterlihen Sinnen 

Binausgeleitet durch die Wand, 

Wo fie der kundge Triftan fand. 

Die Ienfte ein verborgner Knauf: 

Ein Drud nur, und das Thor gieng auf. 

Kein Schloß, Fein Schlüffel war zu fehn. 

Dernehmt, wie Solches zu verftehn: 

Das Seug, womit von außen her 

Man eine Thüre nach Begehr 

Sich öffnen oder fchließen kann, 

Das deutet nichts als Falfchheit an. 
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Willſt du der Minne Haus gewinnen, 
Wo dir nicht Einlaß wird von innen, 
Traun, das ift nicht der Minne ug, 
Das ift Sewaltthat oder Trug. 
Drum legt fi auch der Minne Thor 
Die ehrne Thüre fchirmend vor, 
Daß Niemand fie gewinne 
Als nur mit Huld und Minne. 
Sie ift von Erze ſtark und feft, 
Daß ſich Fein Werkzeug finden läßt, 
Das, fei es durch Gewalt und Kraft, 
Sei es durch Kunft und Meifterfchaft, 
Sei es durch Falfchheit oder Lüge, 
Sie aufzufprengen je genüge. 
Auch waren die zwei Riegel, 
Die beiden Minneftegel, 
Einander innen zugewandt 
Zu beiden Seiten an der Wand; 
Don Cedernholze war der eine, 
Der andere von Elfenbeine. 
Beim Cedernholz hab ich im” Sinne 
Bedacht und Weisheit in der Minne 
Und bei dem Eifenbeine 
Die Scham, die Feufche reine, 
Und diefe beiden Siegel, 
Der Minne reine Riegel, 
Die fchließen von der Minne Haus 
Das Rohe, das Gemeine aus. 

Der Pleine Drüder war von Zinn, 
Don Gold jedod die Klinke drin. 
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Das Zinn, das ift der Wille, 

Der tradıtet in der Stille; 

Das Gold zeigt die Erfüllung an. 

Sein Tradten mag ein jeder Mann 

Vach feinem Willen leiten, 

Schmälern oder breiten, 

Kürzen oder längen, 

Sodern oder zwängen 

In jeder Weife her und hin 

Mühelos wie weidhes Zinn 

Und thut ihm feinen Schaden an; 

Dod wer mit rechter Güte kann 

Auf Minne wenden Sinn und Streben, 

Dem öffnet ſich ein felges Leben. 

fürwahr, von Zinn ein werthlos Stüd, 

Das führt ihn ein zu goldnem Glüd. 
Oben durch den ganzen Stein, 

Da waren nur drei Fenſterlein 

Schön und heimlich eingehanen, 

Dadurch die Sonne konnte ſchauen: 

Die heißen im Gemüthe 

Die Demuth und die Güte, 

Das dritte Zudt. Zu diefen Drein, 

Da lacht herein der füße Schein, 

Der Augen reinfte Wonne: 

Ehre, des Lebens Sonne; 

Die gieft ihr Licht in diefes Haus 

Der Erdenluft verflärend aus. 

Auch das dünft finnig mich und fein, 

Daß diefe Grotte fo allein 
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In weiter wüfter Wildniß lag, 

Was damit man vergleichen mag, 

Daß Minne nicht mit ihren Gaben 

Auf offner Straße ift zu haben, 

Noch auf dem Felde liegt bereit: 

Sie lauft in wilder Einfamfeit. 

Es ift ein mühevoller Pfad, 

Auf dem man ihrer Klaufe naht. 

Die Berge liegen um fie her, 

In mander Krümmung freuz und quer 

Derfhlungen hin und wieder; 

Die Steige auf und nieder 

Sind mit Geftein uns Duldern allen 

So wirr verfchüttet und zerfallen, 

Daf, wenn im Pfad, auf dem wir gehn, 

Wir's nur mit einem Tritt verjehn, 

Wir aus den Jrrgewinden 

Uns nimmer heimwärts finden. 

Doh wem fein Glüd es mag verleihn, 

Daß er zur Wildniß fommt hinein, 

Dem wird aus feinen Mühen 

Ein felger Lohn erblühen; 

Der findet feines Herzens Spiel, 

Und was den Öhren je geftel, 

Und was das: Aug?’ erfreuen foll, 

Don all dem ift die Wildniß voll, 

Und niemals mödt’ er wieder fort. 
Das weiß ich wohl; denn ich war dort, 

Hab’ audy durch wildes Waldrevier 

Geſpürt nach Dogel und Gethier 
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Und Hirſch und Binde nadhgejagt, 

Blieb mir auch Weidmannsheil verfagt. 

Ih kam zur Grotte, fand den Knauf 

Und hob die goldne Klinfe auf, 

Trat zum Fryftallnen Bette hin; 

Dod ruht’ ich leider nie darin. 

Oft haben mir ins Berz hinein 

Die fonnigen drei Fenfterlein 

Ihren reinen Glanz gejandt. 

Mir ift die Grotte wohlbefannt, 

Und fchon feit meinem elften Jahr, 

Wenn ich auch nie in Kornwall war. 
Die Bausgenoffen treu und hold, 

Triftan und fein Kieb Iſold, 

Die hatten dort in Wald und Feld 

Ihre Zeit ſich wohl beflelt: 

Da folgte ftets die holde Muße 

Der holden Arbeit auf dem Fuße. 

Sie waren alle Zeiten 

Eins an des Andern Seiten. 

Sie giengen Morgens durd den Chau 

Gemachſam nad der Waldesau, 

Wo fi der Blumen bunt Gewühle 

Erquickte an der feuchten Kühle. 

Da war in feiner frifchen ter 

Der Wiefengrund ihr £uftrevier. 

Dort wandelten fie her und hin 

Und plauderten mit heitrem Sinn 

Und lauſchten auf dem Gange 

Dem füßen Dogelfange. 
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Dann fchweiften fie die Flur entlang 
Bin, wo der fühle Brunnen fprang, 
Und ftanden, zu belaufchen 
Sein Riefeln und fein Raufchen, 
Und wo er an der Wiefe Rand 
Sich helle durch die Blumen wand, 
Da faßen fie und fahn in Ruh 
Dem Spiele feiner Wellen zu, 
Und war das wieder ihre Wonne. 
Wenn aber dann die lichte Sonne 
Sid höher hob im Bimmelsblau 
Und heißer ward die Luft der Au, 
So fuchten fie die Linden 
Mit ihren linden Winden, 
Daß ihnen dort die fanfte Kühle 
Wohlig Bruſt und Herz umjpüle. 
Da wurden Aug’ und Sinn geftillt. 
Wie war der Schatten füß und mild 
Don Kindengrün und Lindenduft; 
Wie hauchte die erfrifchte Luft 
In diefen Schatten fo gelinde! 
Auch war der Ruhefi der Linde 
Don Gras und Blumen weih und fühl, 
Der beftgewirfte Rafenpfühl, 
Den eine Linde je gewann. 
Dort jaßen fie und fahn fih an 
Und ſprachen liebverbunden 
Don fernen Kiebesfunden, 
Don Herzen, die vor alter Zeit 
Dergiengen in der Kiebe Keid. 
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Sie redeten und fagten, 

Sie trauerten und Flagten 

Um phyllis und ihr fehnend Weh, 
Und was die arme Kanace 
Ward einft von Qualen inne 
Und Byblis, die aus Minne 

Zu ihrem Bruder ſchwand dahin, 
Und was der ſchönen Königin 
Don Tyrus und Sidone, 

Der jehnenden Didone, 

Im £iebesjammer einft gefchah. 
Mit folhen Mähren kürzten da 
Die Beiden mande Stunde. 

Wenn fie mit folcher Kunde 
Erfättigt hatten Herz und Sinn, 
So giengen fie zur Klaufe hin 
Und fetten dort fi wieder 
Zu neuer Kurzweil nieder: 

Sie ließen hell erflingen 

Ihe Harfen und ihr Singen 

Mit ſehnlich füßer Melodie. 

In holdem Wecdfel mühten fie 

Hand und Mund mit Spiel und Dort. 
Sie harften und ſie fangen dort 

Klang und Sang der Minne 

Und wandelten darinne 

Ihr Wonnefpiel, wie's eben kam. 
Wenn Eines da die Harfe nahm, 

So war dann ftets des Andern Braud, 
Daß es mit fehnend fanftem Hauch 
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Die füße Kiedesweife fang. 
Da ftimmte Sang und Barfenflang, 
Wenn Beide fih verfchlangen 
Und in einander. langen, 
So füß im $elfenhaufe, 
Daß es mit Fug die Klanfe 
Der fügen Minne war genannt, 
Sa foffiur’ a la gent amant. 
Doch was in alten Mähren 
Man von des Haufes Ehren 
Und feinen Freuden hörte jagen, 
Ward erft bewährt in diefen Tagen. 
Die Berrin, der es längft geweiht, 
Die hat es erft in diefer Zeit 
Zum wahren £ufthaus fi erſehn, 
Und was zuvor darin gefhehn 
Don Kurzweil oder Liebesſpiel, 
Das reichte nicht an diefes Ziel; 
Das Fam fürwahr von Anbeginn 
Nicht aus fo reinem lautrem Sinn, 
Als ihrer Freuden Quelle war. 
Nie lebte je ein liebend Paar 
mit Minne fchönre Stunden. - 
Sie übten ungebunden, 
Wozu des Herzens Wunfd ſie trug. 
Noch gab es Zeitvertreib genug, 
Den fie am Tag begannen: 
Oft ritten fie von dannen 
Mit ihrer Armbruft, nach Geflügel 
Su birfchen über Thal und Hügel, 
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Sie freuten fih zu Zeiten, cz 
Dem Rothwild nachzureiten 

Mit Hudan, ihrem treuen Bund. 

Dem war bis da nichts Andres Fund 
Als laute Jagd in Feld und Wald; 
Nun aber hatte Triftan bald 

Ihm eingelernt, beim Birfchen 

Nach Rehen und nad Birfchen 

Und aller Art von Wilde 

Durch Wald und durch Gefilde 

Hu fpüren und zu jagen 

Und doch nicht anzufchlagen. 

So gieng manch froher Tag dahin; 
Doc nicht nach Beute fand ihr Sinn: 
Sur Kurzweil ritt das Paar von Baus. 
mit Hund und Armbruft 309 es aus 
Diel mehr aus £uft am grünen Wald 
Als zu des Keibes Unterhalt; 

Um freudig fi zu regen, 

Und nicht der Speife wegen. 

Ihe ganzes Thun in diefer Zeit 

War nur des Herzens Wunſch geweiht, 
Und Alfes, was fie trieben, 

War freieftes Belieben. 








Die Entdedung. 


Hoch Marfe Fonnte unterdefjen 
WSeines Grames nicht vergeffen. 





Und damit ward ihm Seel’ und Leib 
Von Tag zu Tage mehr zur Laft 
Und Gut und Herrlichkeit verhaft. 
So ritt er in denfelben Tagen 

ad; jenem jelben Walde jagen, 
Mehr um dem fleten Bram zu fteuern, 
Als aus Begier nah Abenteuern. 

Die Jäger nahmen ihre Hunde 

Und fanden auch in Furzer Stunde 
Ein Rudel Wild in Waldes Schooß ; 
Drauf ließen fie die Meute los, . 
Durch die ein Hirſch von feltner Art 
Bald aus der Schaar gefchieden ward, 
Dem lang und dicht wie einem Roß 
Die Mähne um den Haden flof. 
Weiß war er, groß und ftarf dabei; 
Do zart und kurz war fein Geweih 
Und fchien erft wieder auszufchlagen, 
Als ob er es in diefen Tagen 


Er trauerte um Ehr' und Weib, 
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Erft abgeworfen hätte. 

Den jagten um die Wette 

Bund und Jäger mit Gewalt 

Bis gegen Abend durch den Wald; 


- Doch da verloren fie die Fährte, 


So daß der Hirfch zur Wildniß Fehrte 

Und dort fi} barg vor ihrer Schaar, 

Von wo er heut gefommen war; 

Er floh der Minnegrotte zu; 

Dort fand er vor den Hunden Ruh. 
Dod es verdroß den König fehr 

Und feine Jäger noch viel mehr, 

Was ihnen mit dem Birfch gefchehn, 

Der gar fo fremd war anzufehn, 

An Farb’ und Mähne wunderbar: 

Unmuthig fchalt die ganze Schaar. 

Sie foppelten die Hunde wieder 

Und ließen da zur Nacht fi} nieder; 

Denn Allen that die Ruhe Noth. 

Wohl hatten Triftan und Iſot 

Den Lärm gehört, den heute 

Die Hörner und die Meute 

In ihren ftillen Wald gebradt. 

Sie hatten fich auch gleich gedacht, 

Das Fönne nur der König fein, 

Und Angft fihuf ihren Herzen Pein; 

Denn ihre Sorge war fofort, 

Er wiſſe ihren Zufludtsort. 
Des Königs Jägermeifter wacte : 

In aller Srühe fchon und madıte 
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Sich auf, noch eh der Tag erfchien. 

Dem Troß gebot er, zu verziehn 

Bis zu des Morgens Tagen 

Und dann ihm nachzujagen. 

Am Leitfeil nahm er drauf zur Hand 

Den beften Braden, den er fand, 

Und bracht’ ihn auf des Birfches Spur. 

Der führte ihn durch Wald und Flur 

Auf manchem unwegfamen Pfad 

Ueber Stein und Selfengrat 

Durch dürre Wüfte, Gras und Moor, 

Wo ihnen in der Nacht zuvor 

Der weiße Hirfch entronnen war, 

Der Fährte folgt er immerdar, 

Bis Fels und Schlucht ein Ende nahm, 

Die Sonne in die Höhe Fam: 

Da ftand er auf dem Wiefenhang, 

Wo Criftans Plarer Brunnen fprang. 
Schon früh an diefem Morgen war 

Don Hauſe fort das treue Paar. 

Band mit Hand umfangen, 

So waren fie gegangen 

Luftwandelnd durch den Morgenthau 

Auf die geblümte Waldesan 

Und in das wonnigliche Thal: 

Dort organierten den Choral 

Galander ſchon und Nachtigall 

Und riefen die Genoflen all. 

. Des Waldes wilde Vogelſchaar 

Begrüßte da das holde Paar 


437 


In ihrem lieblichen Latein, 
Und alle ftimmten eifrig ein 
Und fangen von dem Reife 
" Ihre felge Weife 
In manchen Wandelungen. 
Da ward mit füßen Zungen 
Intoniert und discantiert 
Und Kied und Kehrreim moduliert 
Den £iebenden zur Wonne. 
So auch der fühle Bronne, 
Der ſchön vor ihren Augen fprang 
Und fchöner in den Ohren Plang 
Und ihnen auf den Wegen 
Mit Murmeln lief entgegen: 
Er murmelte fo füße 
Den Treuen feine Grüße. 
Es grüßten aud die Linden 
Mit ihren fanften Winden: 
Wie ſchön, zu liegen und zu laufchen 
Ihrem Fächeln, ihrem Rauſchen! 
Der Blüthenflor der Bäume, 
Des Chales lichte Räume, 
Die Blumen und des Angers Grün 
Und all dies Grünen, all dies Blühn 
Sah ihnen lachend ins Geſicht; 
Dazu, verftreut im Morgenlict, 
Der Chau mit feiner Süße: 
Der fühlte ihre Füße 
Und freute labend ihre Bruft. 

Als nun genug war diefer Luft, 
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Da giengen wieder fie hinein _ 
Und hielten Rath im hohlen Stein, 
Wie fie den Tag verlebten, 
Da fie in Aengften fchwebten, 
Es möchte heut von Ungefähr 
Aus Marfes Jagdzug irgendwer 
Binfommen, wie es auch gefchehn, 
Und ihre Beimlichfeit erfpähn. 
Der weife Triftan wußte Rath; 
Den madıten Beide gleich zur That: 
Sie giengen zu dem Bette wieder 
Und legten da ſich wieder nieder. 
Jedoch die Beiden rüdten dann 
Einander fern wie Mann und Mann. 
Nicht angefchmiegt wie Mann und Weib, 
Geſchieden ruhten Leib und Keib 
Wie Stemde, die fi} meiden. 
Doch zwifhen ihnen Beiden 
Sag noch Triftans bloßes Schwert, 
Und Eins vom Andern abgefehrt 
Blieb Jedes da für fi allein: 
So fchliefen fie zuſammen ein. 

Der Jäger, der aus Marfes Schaar 
Zum Brunnen hergefommen war, 
Erfjpähte gleich den Weg im Thau, 
Wo Triftan und die holde Frau 
Dor ihm gewandelt durdy die Flur. 
Erft hielt er’s für des Birfches Spur, 
Schwang eilends ſich vom Roß und ſchritt 
Dem Paare nach auf jedem Tritt 
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Bis vor der Minnegrotte Chor. 

Da lagen die zwei Riegel vor: 

Er Fonnte hier nicht weiter Fommen. 

Da fo der Weg ihm war benommen, 

Sudt er ſich andern Zugang aus, 

Gieng forſchend um das ganze Baus, 

Und als er ſchlich von oben her, 

fand er im Fels von Ungefähr 

Eins der geheimen Senfterlein: 

Da Ingte furchtfam er hinein 

Und fah fofort darinne 

Das Hausgefind der Minne, 

Ein fchlafend Weib und einen Mann. 

Die ftaunt er als ein Wunder an: 

Ihn deuchte von dem Weibe, 

Nie fei vom Mlutterleibe 

Ein Bild fo auserforen 

In diefe Welt geboren. 

Nicht lang betrachtet er das Paar, 

Da ward er audy das Schwert gewahr, 

Das bligend in dem Bette lag. 

Er fuhr zurück; fein Herz erjchraf: 

Das fchien ihm nicht geheuer; 

Bei diefem Abenteuer 

Gieng’s nicht mit rechten Dingen zu. 

Drum ließ die Angft ihm Feine Ruh: 

Er Fletterte vom Felſen nieder 

Und ritt zu feinen Hunden wieder. 
Doch auf des Mannes Fährte war 

Der König feiner Jägerfchaar 
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Im Walde weit Doransgeritten 

Und traf ihn auf des Weges Mitten. 

Seht, Berr und König, rief der Mann, 

IH fag’ Euch Wundermähren an: 

Mir ward in diefes Waldes Grund 

Ein fhönes Abenteuer fund. — 

Welch Abenteuer mag das fein? — 

Ein Minnehaus im hohlen Stein. — 

Wo fandeft du das oder wie? — 

Herr König, in der Wildniß hie. — 

In diefer wüften Wilde? — Ja. — 

Und wohnt auch ein Lebendger da? — 

Sa, Kerr, es haufen auf mein Wort 

Ein Mann und eine Göttin dort: 

Die liegen auf dem Bette 

Und fchlafen um die Wette. 

Der Mann ift wie ein andrer Mann; 

Do hab’ ich meinen Hweifel dran, 

Sein Schlafgefelle nahebei, 

Ob das ein menſchlich Weſen fei. 

So wunderhold find nicht die Sein. 

Wahrhaftig, Herr, von Fleiſch und Bein 

Kann nimmermehr auf Erden 

So Schönes wieder werden. 

Eins aber bleibt mir unerklärt: 

Ein bloßes funkelblankes Schwert 

Liegt zwiſchen Beiden mittendrin. — 

Der Herr ſprach: Führe mich dahin! — 
Der Jägermeifter wies ihm dann 

Die Wege durch den wilden Tann 
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Zum Anger, wo der Brunnen floß. 
Dort fhwang der König ſich vom Roß, 
Um jelbft zur. Grotte hinzugehn ; 

Der Jäger blieb am Brunnen ftehn. 
Bald Fam der König an das Thor: 
Er gieng vorbei und flieg empor 
Zum Dadı auf vielgewundner Bahn, 
Wie’s ihm der Jäger Fund gethan. 
Da fand er denn ein Seniterlein 

Und warf audy gleich den Blick hinein 
Zu Sreude und zu Leide. 

Er fchaute da fie Beide 

Auf dem Kıyftall in Slanz und Flimmer, 
Und Beide fchliefen da noch immer.- 
Er fand fie, wie fie Jener fand, 
Kiegend an des Bettes Rand 

Und Eins vom Andern abgefehrt, 
Dazwiſchen das gezückte Schwert. 

Den Mann erkannt’ er und das Weib, 
Und ihm durchbebte Herz und Leib 
Mit Schred und jäher Trauer 

Ein leifer Sreudenfchauer. 

So ferne Jagen fih die Zwei; 

Das war ihm lieb und leid dabei: 
Sieb mein’ ich darum, weil es fchien, 
Als wären fälfchlich fie beziehn ; 

Leid, weil er doch fie fchuldig ſprach. 
Er fann dem neuen Räthfel nad: 
Bilf, gnädger Bott, und rathe mir! 
Was ift an diefen Dingen hier? 
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ft, weifen ich mich lang verfehn, 

Je zwifchen diefen Zwein gefchehn, 

Was liegert fie fo ferne dann ? 

Das Weib foll doch dem lieben Mann 

Sich ftets zur Seite fchmiegen 

Und in den Armen liegen. 

Warum liegt Jedes hier allein? — 

Und Fragen ftürmten auf ihn ein: 

Ift etwas dran? Wo find’ ich Licht ? 

Sind fie nun fchuldig oder niht? — 

So war auf’s Heu’ der Zweifel da: 

SchuldigP fprad er, fiher ja. — 

Schuldig? ſprach er, fiher nein. — 
So trieb er’s fort mit diefen Zwein, 

Bis bei dem unberathnen Mann 

Dertrauen wieder Madıt gewann. 

Die Schuld der Liebe fchwand dahin. 

Minne, die Derföhnerin, 

Die fam herzugefchlichen 

So ſchmuck, fo glattgeftrichen 

In wunderfamem Prangen: 

Auf ihre weißen Wangen 

War all das Rofenlicht gemalt, 

‚ Das von der Unfchuld Antlitz ftrahlt; 

Sie fah ihn an und ladıte: Hein! 

Und hell wie goldner Sonnenfchein 

Drang ihm dies Wort zum Herzen, 

Daß er vom Wort der Schmerzen, 

Don dem verhaften Worte Ja, 

Nirgends eine Spur mehr fah. 
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Das war verwiſcht mit einem Mal 
Und ausgelöfht des Zweifels Qual. 
Der Minne ladjender Betrug, 

Der Unfhuld Sarbe, die fie trug, 
Die zog des Königs Ang’ und Herz 
Mit füßer Lodung niederwärts, 
Din, wo der ofterlihe Tag 

Aller feiner Srenden lag. 

Es hieng fein Auge fort und fort 
An ihr, an feines Herzens Bort. 

Sie war ihm an Öeftalt und Mienen 
Noch nie fo ſchön wie hier erfchienen. 
Die Mähre fagt von Glühen; 

Jedoch von welhen Mühen 

Iſot erglühte, fagt fie nicht. 

Es leuchtete ihr Angeficht 

So lieblih und fo lofe 

Wie eine wilde Roſe 

Hinauf zu dem verzüdten Mann. 
Wie glüht ihr rother Mund ihn ar, 
Der einer Feuerkohle glich ! 

Dod ja, nun erft entfinn’ ich mid, 
Woher die Gluth gefommen: 

Sie war, ihr habt’s vernommen, 
Schon frühe durch den Morgenthau 
Gewandelt nach der Blumenan; 
Drum war fo heiß ihr Angeficht. 
Ein heller Streifen Sonnenliht 
Fiel ihr auf Wange, Kinn und Mund. 
Da freuten fih in heitrem Bund 
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Zwei Sonnen Ihres lichten Scheins; 
Da flammten Licht und Kicht in Eins: 
Der Schönheit Eicht, das Licht der Sonne, 
Die feierten ein Feft der Wonne, 
In Freuden Beide dienftbereit 
Su Stay Jfoldens Herrlichkeit. 
So reizend waren Mund und Kinn, 
Die Wangenpradt der Königin 
So lieblih und fo wonnefam, 
Daß es den König überfam 
Mit fügem zärtlihem Gelüſt: 
Er hätte fie fo gern gefüßt. 
Mit Slammen ward fein Herz berannt; 
Es war der Minne Feuerbrand 
Die Schönheit diefes Keibes. 
Der fchöne Leib des Weibes, 
Der lodte feine Sinne 
Su ihr in Kieb und Minne. 
Sein ſchwelgend Auge hieng an ihr; 
Er fah mit inniger Begier, 
Wie ſchön und fhimmernd gegen ihn 
Aus dem Gewand ihr Bufen fchien 
Und Hals und Haden, Arm und Band. 
Ihr Haar umfieng ftatt Ne und Band 
Ein frifher Kranz von grünem Klee: 
Sie war bezaubernder als je. 

Nun fah er, wie der Sonnenftrahl 
Sid nieder auf ihr Antlit ftahl, 
Und forgte, daß er allzuhei 
Derjengte deſſen zartes Weiß. 
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Er raffte Laub und Blumen ein, 
Derftopfte fo das Senfterlein 
Und bot der Schönen feinen Segen, 
Gott möge gnädig ihrer pflegen, 
Und fcymerzlich weinend fchied er dann. 
So Fam als ein betrübter Mann 
Der Berr zu feinen Jagdgefellen, 
Befahl, das Jagen einzuftellen, 
Und hieß fogleich den ganzen Troß 
Heimkehren nach dem Königsſchloß, 
Daß Keiner in des Waldes Grunde 
Die beiden Liebenden erkunde. 

Kaum daß der Herr geſchieden war, 
Erwachte das getrene Paar, 
Begann, im Haus ſich umzuſehn 
Und nach dem Sonnenſchein zu ſpähn: 
Der drang in ihren hohlen Stein | 
Nur noch durch zwei der Kenfterlein; 
Das dritte, wie fie ftaunend fahn, 
War dunkel ganz und zugethan. 
Sie fprangen auf, zum Chor hinaus 
Und fliegen auf ihr Felſenhaus. 
Sie fahn das Senfter überbaut, 
Mit Saub und Blumen, Gras und Krant 
Derftopft von einer fremden Hand. 
Auch waren Spuren rings im Sand: 
Es liefen vor der Grotte Thor 
Und weiter bis zum Dach empor 
Mantnestritte hin und her. 
Darob erfchrafen Beide fehr: 
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In fchweren Aengften dadıten fie, 
Der König felbft fei irgendwie 

Zu ihrer Klaufe hergefommen 
Und habe fie da wahrgenommen. 
Zwar blieb das eine Meinung nur; 
Sie hatten Feine fichre Spur, 

Daß es ihr Herr gewefen fei. 

Dod war ihr beſter Troft dabei, 
Wer auch auf ihrem Bette 

Sie Zwei gefunden hätte, 

Daß er fie da gefchieden fand 

Und Eins vom Andern abgewandt. 
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Scheiden und Meiden. 


er König aber fandte gleich 

Wim Hofe und im ganzen Reich 
in Lach feinen Freunden, feinen Degen, 

mit ihnen neuen Rath zu pflegen. 
Die famen auch nad} Furzer Srift. 

Er fagte ihnen, was ihr wißt: 

Was er im Wald gefehen; 

Daß er an fein Dergehen 

Don Triftan und der Königin 
Glauben wollte fernerhin. 

Gleich ward es auch den Räthen Klar, 

Was ihres Berren Wille war: 

Daß er gefonnen fei, in Bnaden 

Sie wieder an den Hof zu laden, 

Und darum nad; der Weifen Braud 

Riethen fie dem Herren aud) 

So, wie er’s hören wollte: 

Daß er befenden follte 

Die Beiden, die fein Spruch verbannt, 
Da er an ihnen nichts erfannt, 

Was feiner Ehre fchade, 

Und er in Huld und Gnade 
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Nun ihrer Treue ficher fei. 

Dann rief man Kurvenal herbei, 
Der Berrin und dem Helden 
Des Königs Wort zu melden, 
Weil er des Weges fundig war. 
Der König Marfe ließ dem Paar, 
Wie feine Freunde riethen, 
Gruß und Huld entbieten, 
Sie möchten wiederfehren 
Und feinen Groll mehr nähren 
Und fortan ohne Sorgen fein. 
Der Treue Fam und that den ‚wein 
Des Königs Wunfch und Botfchaft Fund. 
Sie freuten fi} von Herzensgrund, 
Doch mehr um Gottes Segen 
Und ihrer Ehre wegen 
Als um ein andres Erdenglüd, 
Sie ?ehrten an den Hof zurüd 
In Glanz und Hoheit wie vorher. 
Sie wurden aber nimmermehr 
In ihren Beimlichkeiten 
So ficher wie vor Zeiten, 
Und ihren Freuden war hinfort 
So günftig nimmer Zeit und Ort. 
Dom Herrn und vom Gefinde zwar 
Ward wiederum das holde Paar 
Mit Berrlichfeit umgeben ; 
Doc; nimmer ward ihr Leben 
So frei und unbefangen. 
Mit eiferfüchtgem Bangen 
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Gebot und bat der Fürſt im Stillen 

Die Zwei um Gott und feinetwillen, 

Sie möhten im Gebaren 

Die ftrenge Sitte wahren 

Und jene füßen Stride 

Der inniglichen Blicke 

Vermeiden jetzt und immer 

Und ſo vertraulich nimmer 

Und heimlich reden wie bisher. 

Das ftel den zwei Derliebten fchwer. 
Dod fröhlid war des Königs Sinn: 

Der Freuden reichlichfter Gewinn 

Ward ihm ja wieder nach Begehren, 

Gewinn, doh — glaubt mir — nicht an Ehren, 

ein, wahrlih nur am Leibe. 

Er fand bei feinem Weibe 

Auld und Minne Feine 

Noch all der Ehren eine, 

Die Gott im Leben werden ließ, 

Als einzig, daß fie nach ihm hieß 

Die frau und Königin im Land, 

Wo er der König war genannt. 

Doch er fchlug Alles in den Wind 

Und war ihr zärtlich holdgefinnt, 

Als ob nur ihm ihr Herz gehörte. 

Das war die Blindheit, die bethörte, 

Die Sinn und Denken hält in Nadıt, 

Don der ein Sprichwort ift erdadht, 

Das heißt: Die blinde Minne 

Derblendet Aug’ und Sinne, 
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' Daß fie dem Kichte grollen, 

Und was fie fehen follen, 

Das wollen fie nicht fehen. — 

So war audy ihm gefchehen: 

Er wußt' es ficher wie den Tod 

Und fah wohl, daß fein Weib Iſot 
Im Berzen und im Sinne 

Auf feines Neffen Minne 

Einzig war beflifjen, 

Und wollt’ es doch nicht wiſſen. 
Seht, wem foll man die Schuld nun geben 
Um dieſes ehrenlofe Leben, 

Das mit fot er weiterfpann ? 
Woahrhaftig, Unreht thäte man, 

Die Königin nach diefen Tagen 

Noch eines Truges anzuflagen. 

Sie trog ihn nit, au nicht Triftan: 
Er fah es doch mit Augen an, 
Wußt' ungefehn auch Far genug, 
Daß fie ihm feine Liebe trug, 

Und dennod blieb fein Herz ihr hold. 
Sagt, warum liebt’ er noch Iſold 
Und trug ihr inniglidhen Muth? 
‚Darum es heut noch Mander thut: 
Der Sinne £uft, um zu beitehn, 

Cäßt Alles über fi} ergehn. 

So war audy er verblendet ganz 

Don diefer Schönheit Wunderglanz, 
Daß er fortan nichts ward gewahr, 
Was an Jfot zu rügen war, 
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Und Alles, was er wußte, 

Aufs Befte deuten mußte. 

Kurz, daß der Red’ ein Ende fei: 

Er war fo gern ihr nahebei, 

Daß er ihr Alles überfah, 

Was ihm von ihr zu Leid gefchah. 
Was in dem Herzen allezeit 

Verſchloſſen liegt in Heimlichkeit, 

Das treibt heraus und birgt fih nidt: 

Man übt das gern am Tageslicht, 

Wornah Sinn und Gedanke drängt. 

Das Auge voll Derlangen hängt 

So gern an feiner Weide. 

Berz und Augen beide, 

Die werden nie des Weidens müd, 

Wo ihre Sreude wächſt und blüht. 

Wer ihnen will dies Spiel verleiden, 

Der madıt es lieber nur den Beiden; 

Nur fchöner fie das Spiel bedeucht, 

Je mehr man fie von dannen [heudt; 

Nur fefter haften fie daran. 

So that Iſot auch und Triftan: 

Sobald auch ihnen das gefchah, 

Daß ihnen Freud’ und Wonne da 

Derfagt, verboten ganz und gar, 

Durch firenge Hut verfchloffen war, 

Da wollt’ ihr Berz verfhmadten; 

Don lodend füßem Trachten 

Ward ihnen nun erft wehe, 

Diel weher noch denn ehe. 
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Sie brannten im Derlangen, 
Einander zu umfangen, 

Mit heißren Qualen denn vorher, 
Und Tag und Nacht lag bergefchwer 
Mit ihrer Laſt der Schmerzen 

Die Hut auf ihrem Herzen, 
Erdrüdend wie ein Fels von Blei. 
Aut, die verwünfchte Tyrannei, 

Die feindin aller Minne, 

VNahm ihnen ihre Sinne. 

Die ſchöne Königin zumal 

Lag jeufzend in der Sehnfuht Qual; 
Triftans Entfremdung war ihr Tod. 
Jemehr der König ihr verbot, 
Heimlichfeit mit ihm zu fpinnen, 
Nur um fo mehr ward all ihr Sinnen 
Verſenkt in den geliebten Mann. 
Seht, was er mit der Hut gewann! 
Die firenge Hut, die nährt und trägt, 
Wo man mit ihr den Garten pflegt, 
Nichts als die Diftel und den Dorn: 
Das ift der Kränkung bittrer Zorn, 
Der Lob und Ehr’ entleidet, 

Manch Weib von Ehren fcheidet, 

Die niemals nad der Schande ſchielte, 
Wenn man fie felbft in Ehren hielte. 
Wie man ihr aber Unrecht thut, 
Entſinkt ihr mählih Ehr’ und Muth. 
Und doch, wie man’s auch treibe, 
Die Hut hilft nichts beim Weibe: 
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Denn hier auf Erden lebt Fein Mann, 
Der eine Schlimme hüten kann. 
Die Gute braudt des Hütens nicht: 
Sie hütet felber, wie man fprict. 
Wer aber fie zu hüten meint 
Troß alledem, der ift ihr Feind; 
Der will das Weib verkehren 
Am Leib und an den Ehren, 
Und das gelingt vielleicht fo fehr, 
Daß fie von dortan nimmermehr 
Ganz ihre Sitten zügeln kann; 
Ihr haftet immer Etwas an, 
Das jener faure Dorn getragen. 
Denn wenn der Wurzel hat geſchlagen 
In alfo füßem Grunde, 
Iſt ee nad Furzer Stunde 
Diel fchwerer auszuroden 
Als aus dem dürren Boden. 

Und darum foll ein weifer Mann, 
Erfennt er Weibes Ehren an, 
Wider ihren guten Muth 
Niemals eine andre Hut 
In Beimlichfeiten Fehren 
Als Weifen und Belehren: ® 
Die Art, wie er fie hüte, 
Sei Zärtlihfeit und Güte. 
Der rehte Mann wird ficherlich 
Dertrauen feinem Weib und fich, 
Daß fie, was Ehr’ und Zucht gefährde, 
Ihm zu Kiebe laſſen werde. 
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Wie oft man’s audy beginne, 

Man kann des Weibes Mlinne 

iemals mit üblen Dingen 

Erdrohen und erzwingen: 

Dod wohl erftiden kann man fie. 

Die Hut geziemt der Minne nie: 

Daraus wird fchlimmer Zorn geboren, 

Und damit ift das Weib verloren. 
Auch wer Derbieten ließe fein, 

Dem würd’ es wahrlich wohlgedeihn. 

Das bringt bei Weibern mande Noth: 

Zu Manchem treibt fie ein Derbot, 

Wozu fie gar nichts triebe, 

Wenn’s unverboten bliebe. 

Der Dorn und diefe Diftel traun, 

Die find das Erbtheil aller Sraun. 

Die Fraun mit diefem Erbtheil find 

Ihrer Mutter Even Kind, 

Die fi und uns das Heil geraubt: 

Ihr war von Bott dem Berrn erlaubt 

Blüth' und Frucht in Wald und Wiefe, 

Was da wuchs im Paradiefe, 

Hu thun mit diefen Dingen allen 

Vach ihres Herzens Wohlgefallen. 

Nur Eines und ein Einzges eben 

Derbot er ihr bei Leib und Leben 

(Es ift der Pfaffen Lehre, 

Daß es die feige wäre): 

Und feht, das übertrat fie gleich, 

Derlor fi felbft und Bottes Reich. 
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Doch glaubet mir, es ift Fein Wahn: 

Eva hätt’ es nie gethan, 

Wenn es ihr nie verboten ward. 

So madıte fie der Frauen Art 

Beim erften Werke offenbar 

Und that, was ihr verboten war. 

So find fie Alle Even Kind, 

Die Even nad der Eva find. 

Bei, wenn ich heut verbieten follte, 

Wieviel ich Even finden wollte, 

Die einzig dem Derbot zum Spott 

Abftelen von ſich felbft und Gott! 

Wenn aber wider Weibesart 

Ein Weib ſich vor fid} felber wahrt, 

Der Lockung troßt mit Ehr' und Seib, 

Das ift von Namen nur ein Weib, 

Jedoch von Muth ein tapfrer Mann; 

Die foll man rühmen, wo man Fann. 

Denn giebt ein Weib den leichten Sim, 

Das ſchwache Weiberherz dahin 

Und nimmt dafür das Herz vom Manne, 

Da trieft von Bonigfeim die Tanne 

Und Balfam aus dem Scierling thaut 

Und Nofen trägt das Neſſelkraut. 
Was giebt es Reineres am Weib, 

Als daß fie wider ihren Leib 

Mit ihrer Ehre fechte 

Nach ihrer Beider Rechte, 

Des Leibes und der Ehre, 

Und fie den Kampf fo Fehre, 
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Daß jedem Theil fein Recht gefchieht. 
Sie foll, wenn fie auf's Eine fieht, 
Das Andre nicht indeffen 

Derfäumen und vergefien. 

Don allen Dingen diefer Welt, 
Darauf der Strahl der Sonne fällt, 
Iſt keins fo Föftlich wie das Weib, 
Das freudig fi mit Seel’ und Keib, 
Mit feinem ganzen Leben 
Dem goldnen Maß ergeben. 

Wenn fie ſich felber liebt und ehrt, 
Iſt fie der Welt audy lieb und werth. 
Und wem ſich die mit Leib und Sinn 
In Liebe giebt zu eigen hin, 

Der ift zur Seligfeit geboren ; 

Der ift zu Allem auserforen, 

Was jemals Glück auf Erden hieß. 
Er. trägt ein lebend Paradies 

In feiner Bruft verborgen, 

Und traum, er darf nicht forgen, 
Daß ihn die Diftel ftreife, 

Wenn er nah Blumen greife, 

Und daß der Dorn ihn fteche, 

Wenn er die Rofen breche. 

Da ift nicht Diftel und nicht Dorn; 
Da ift dem ftachelichten Zorn 

Su wuchern nicht befchieden ; 

Da ward vom rofigen Frieden 

Alles, was auf Zwietracht deutet, 
Dorn und Diftel ausgereutet. 
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Auf Gartenland und Wieſe 
In dieſem Paradieſe, 
Da grünt und ſprießt kein andres Kraut, 
Als was das Auge gerne ſchaut, 
Und Alles ſteht in Blüthe 
Von weiblich reiner Güte, 
Und keine Frucht iſt drinne 
Als Treue nur und Minne, 
Ehr' und Lob und weltlich Glück. 
Doch kehren wir zur Hut zurück! 
Die brachte Triſtan und Iſot, 
Wie ihr gehört, mit dem Verbot 
In Jammer und in herbes Weh. 
Da wurde fenriger denn je 
Ihr Sehnen und ihr Trachten, 
Bis fie es auch vollbradten 
Su ihrem fchweren Leide: 
Denn fie gewannen Beide 
Nur Leid und Todesflage, 
An einem Nachmittage — 
Die Sonne fchien vom Bimmel hell, 
für ihre Ehre allzu grell — : 
Da ſchlich zwiefacher Sonnenschein 
Der Königin zum Berzen ein 
Entflammend ihre Sinne: 
Die Sonne und die Minne. 
Die Sehnfucht und die heiße Zeit, 
Die Zwei,bedrängten fie mit Streit. 
Da wollte fie dem Streit entfliehn, 
Den Drängern weislid fi entziehn, 
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Der Sehnfucht wie dem Sonnenbrand, 

Und fiel erft recht in ihre Hand. 

Sie gieng in ihren Garten, 

Der £indrung dort zu warten 

An fhirmend fhattendunflem Ort. 

So fühl und einfam war es dort; 

Ein ſchönes Bette ward bereitet, 

Mit Pfühl und Linnen überfpreitet, 

In Königspradyt umgeben 

Don purpurnen Geweben 

Und Goldgewirken reich und fremd. 

Da legte fi} im leichten Hemd 

Die fhöne Blonde nieder 

Und hieß zur Stunde wieder 

Die Jungfraun weichen aus dem Garten, 

Und nur Brangäne follte warten. 
Ein Bote lief verftohlen, 

Um Triftan herzuholen: 

Die Herrin brauche feinen Rath. 

Und er that recht, wie Adam that: 

Die Frucht, die feine Eva bot, 

Nahm er und aß mit ihr den Tod. 

Er fam. Da gieng Brangäne leis, 

Saß nieder in der Frauen Kreis 

Und hordte hin mit bangem Ohr. 

Sie ließ verriegeln Thür’ und Chor 

Und band den Kämmtrern auf die Seele, 

Denn fie nicht felber es befehle, 

Die Chüre Niemand aufzuthun. 

Die Sorge ließ ihr Berz nicht ruhn: 
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Sie faß und fann mit trüäbem Muth, 
Daß feine Furcht und feine But 
Bei ihrer Herrin mehr verfleng. 

Doch während ihres Sinnens gieng 
Ein Kämmrer aus der Kemenat, 
Und wie er auf die Schwelle trat, 
Da ftand der König vor der Pforte, 
Trat ein und frug mit haftgem Worte, 
Wo er die Berrin finde. 
Gleich rief auch das Gefinde: 
Berr, fie fchlummert, wie uns deucht. — 
Da faß, vom Sinnen aufgefheudt, 
Brangäne ſtumm, vor Schreden krank; 
Das Hanpt ihr auf die Schulter ſank; 
Hand und Herz entfielen ihr. 
Dod er frug weiter: Saget mir, 
Wo fchläft fie wohl, die Königin? — 
Sie wiefen ihn zum Garten hin, 
Und er gieng von den Frauen, 
Sein Berzeleid zu fchauen: 
Da lag fein Xeffe und fein Weib, 
Eines an des Andern Keib 
Seftgefchmiegt in füßem Bund, . 
Wang’ an Wange, Mund an Mund. 
Was ſich von Beiden offen wies, 
Was unverhällt die Dede Tief 
An ihrem obern Ende:. 
Die Arme und die Hände, 
Bruſt und Schulter, was er fah, 
Das Alfes hatte fi fo nah 
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Gedrungen und gefchloffen, 

Und wär’ ein Werf gegoffen 

“ Don Erz. und Golde feft und dicht, 

Fürwahr, es Fönnte fchöner nicht . 

Sih Eins zum Andern fügen. 

So ſchlief in vollen Zügen 

Tief und füß das holde Paar; 

Weiß nicht, wovon es müde war. 
Jetzt, als der König Marfe da 

Sein Unheil offen vor fi fah, 

Jetzt ward ihm erft von Grunde 

Des £eides ſichre Kunde, 

Er war am Ziel, und abgethan 

War all der Zweifel und der Wahn, 

Der ihn nicht raften ließ noch ruhn: 

Er wähnte nicht, er wußte nun, 

Was er fo eifrig ftets begehrt, 

Das war ihm Alles nun gewährt ; 

Jedoch tro Allem dünft es mich, 

Ihm wäre wohler fiherlich 

Beim Wähnen als beim Wiffen. 

Er war folang befliffen, 

Su fommen aus der Zweifelnoth: 

Das war nun fein lebendger Tod. 

So gieng er ohne Wort von dannen. 

Seinen Rath und feine Mannen, 

Die führte haftig er beifeit, 

Chat ihnen Fund in Beimlichkeit, 

Daß ihm gemeldet wäre 

Als eine wahre Mähre, 
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Beifammen fein im Garten drin 

Triftan und die Königin; 

Sie follten Alle mit ihm gehn 

Und dies mit eignen Augen fehn, 

Und fänden fie die Beiden dort, 

Zur Sühne heifche er fofort, 

Daß man fie vor den Richter ftelle, 

Vach Landesrecht ihr Urtheil fälle. 
Bei Marfes Weggang war jedoch 

Triſtan erwacht und fah ihn noch 

Dom Bette fchreiten nach dem Haus: 

Ad, treue Freundin, rief er aus, 

Was thatet Ihr, Brangäne? 

Wahrhaftger Bott, ich währe, 

Dies Schlafen geht uns an den Leib. 

Iſot, erwadet, armes Weib! 

Herzensfrau, erwacht geſchwind! 

Mich dünft, dag wir verrathen find. — 

Derrathen, wie denn? Saget mir! — 

Soeben fland der König hier 

Und hat uns Beide wohl gefehn. 

Ih fah ihn aus dem Garten gehn 

Und weiß, worauf er finnt im Groll, 

So fihher, als ich fterben foll: 

Er will, uns zu verderben, 

Sih Eideshelfer werben; 

Gewiß, er finnt auf unfern Tod. 

Nun, Berzenstönigin Jfot, 

Nun müſſen wir uns fcheiden, 

Und ad, wann wird uns Beiden 
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Je wieder hier auf Erden 

Sol füße Stunde werden ? 

Dod haltet feft im Sinne, 

Wie wir in treuer Minne 

Uns angehört bis diefen Tag: 

Seht, daß fie treu verbleiben mag. 

Laßt mid aus Eurem Herzen nicht; 

Denn aus dem meinen, bis es bricht, 

Da fommt Ihr nun und nimmer; 

Iſolde, die muß immer 

In ihres Triftans Herzen fein. 

Ja, HKerzensfreundin, denfet mein, 

Daß nimmer mir in Eurer Gnade 

Die Fremde und die ‚Ferne fchade, 

Dergefjet mein um Feine Noth! 

Süße, herrliche Iſot, 

Lebt wohl und Füßt mich nod einmal! — 
Sie trat zurüd in banger Qual 

Und fah mit Seufzen nach ihm hin: 

Herr, unfer Herz und unfer Sinn, 

Ad, die find doch zu lange 

Und mit zu vollem Drange 

Einander hingegeben, 

Um je fortan im Keben 

Hu lernen, was Dergeflen fei. 

Ob Ihr mir fern, ob nahebei, 

In meinem Herzen wird fürwahr 

Nichts leben jetzt und immerdar 

Als Triftan nur, mein Leib und Keben. 

Ich hab’ mich, Herr, Euch hingegeben 
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Nun lang mit Leben und mit Leib: 
So feht, daß nie ein andres Weib 
Mich möge von Euch fcheiden, 
ein, daß fi ſtets uns Beiden 

Die Liebe und die Treue 

Erfrifche und erneue, 

Die nun ſolch liebe lange Stift 

So rein an uns gewefen ift. 

Hier nehmet hin dies Ningelein, 
Und laßt Euch das ein Zeichen fein 
Der Treue und der Minne, 

Und werden Eure Sinne 

SJemals fern im fremden Land 
Einer Andern zugewandt, 

So feht es an und denkt dabei, 

Wie weh mir jegt im Berzen fei. 
Gedenfet an dies Scheiden, 

Und wie es auf uns Beiden 
Laftend liegt mit bittrem Leid. 
Gedenket mander fchweren Zeit, 
Die ih um Eud erlitten habe, 

Und laffet Niemand bis zum Grabe 
Eurem Herzen näher fein. 

Um Niemand je vergeffet mein! 
Daß wir. bis diefe Stunde 

Getheilt in treuem Bunde 

Alle Freuden, alle Klagen, 

Das follen wir im Berzen tragen 
Mit Recht und Fug bis an den Tod, 
Doch, Herr, ich weiß, es ift nicht Noth: 
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Was mahn’ ih ängftlih Euch daran? 
Wenn je Jfolde mit Criftan 
Ein Berz und eine Treue war, 
So wird das währen immerdar 
Und ewig fich erneuen. 
Doch bitt’ ih Eins in Treuen, . 
Daß, wo Ihr durd die Kande fahrt, 
Ihr Euch, mein Glück und Leben, wahrt: 
Denn, raubt Ihr mir den Lebenshaud,, 
So fterb’ ih, Euer Leben, auch. 
Mir, Eurem Leben, werd’ auch ich 
Um Euretwillen, nit um mid, 
Fleiß und gute Pflege geben: 
Denn Euer Leib und Euer Leben, 
Das weiß ich wohl, das liegt an mir; 
Mein Leben zieht mit Euch von hier. 
So fommt denn her und Füffet mich! 
Iſot und Triſtan, Ihr und ich, 
Wir Zwei find immer beide 
Ein Leib in Lieb’ und Leide. 
Laßt diefen Kuß das Siegel fein, 
Daß ih bin Euer und Ihr mein 
In fteten Treuen bis zum Tod, 
Untrennbar ETriftan und Iſot. — 

Da fo befiegelt war dies Wort, 
Riß er fich los und eilte fort 
In Noth und Sammer, und fein Lieb, 
Iſot, fein zweites Leben, blieb 
Zurück mit mandem £eide. 
Die Herzgefpielen beide 
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Scieden nie mit folder Qual, 
So martervoll wie diefes Mal. 

Biemit fam auch der König her; 
Der hatte gleich ein ganzes Beer 
Don feinen Räthen mitgenommen. 
Dod waren fie zu fpät gefommen: 
Sie fanden nur die Königin, 
Die mit gedanfenvollem Sinn 
Auf ihrem Bett lag wie vorher. 
Doch wie der König Niemand mehr 
Als nur fein Weib Ifolde fand, 
Da nahm der Rath ihn bei der Hand 
Und führte abfeits ihn von dannen: 
Bere König, fpraden da die Mannen, 
Es ift fürwahr nicht wohlgethan, 
Daß Ihr von Eurem fhlimmen Wahn 
Nicht ruhen und nicht raften wollt 
Und ftetig Eure Frau Iſold 
Und Eure Ehre fonder Noth 
Um nichts bezichtigt und bedroht. 
Dieweil Ihr Weib und Ehre haft, 
Seid Ihr zumeift Euch felbft zur Laſt. 
Wie lebt Ihr jemals wieder froh, 
Wenn Ihr Euch Eure Freude fo 
Am eignen Weib mit Schmad bededt 
Und höhnifches Gerede wedt 
Am Bof und über’s ganze Land 
Und habt doch nichts an ihr erfannt, 
Wodurh an Ehren fie verlor ? 
Was werfet Ihr der Herrin vor? 

30 
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Warum als falſch die Reine ſchmähn, 
An der Fein Falſch ift zu erfpähn? 
Iſt Euch an Ehre noch gelegen, 
Herr, fo laßt das unterwegen! 

Um Euretwillen und um Bott 
Dermeidet ferner folhen Spott! — 
Mit diefen Reden ward er fact 

Don Zorn und Ingrimm abgebradht; 
Er folgte feiner Freunde Wort, 

Und ohne Rache gieng er fort. 

Doch Eriftan während diefer Zeit 
Kam heim und drängte fein Geleit 
Sur Abfahrt fonder Aufenthalt. 
Hinab zum Hafen eilt’ er bald; 

Das erfte Schiff, das er da fand, 
Beſtieg er und fließ ab vom Kand 
Und fuhr zu den Normannen 

Mit feiner Schaar von dannen. 

Dod litt es ihn nicht lange dort; 
Der Drang des Berzens trieb ihn fort 
Nach einem neuen Leben, 

Das Croft ihm könnte geben 

Und Beiterfeit den trüben Sinnen. 
Nun feht, welh wunderfam Beginnen! 
Er floh vor Berzeleid und Streit 

Und fuchte Streit und Herzeleid: 

Er floh vor Marke und dem Cod 
Und ſuchte doch die Todesnoth, 

Die feinem Berzen drohte, 

Die Ferne von fote, 
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Was half es, dort den Tod zu fliehn, 
Um hier dem Tode nachzuziehn ? 
Was half's, daß er von Kornwalls Strand 
Der Qual entrann in fremdes Kand, 
Wenn fie ihm dennoh VNacht und Tag 
Saftend auf dem Naden lag? 
Dem Weib erhielt er fih am Leben, 
Und doch fein Leben ward ihm eben 
Dergiftet einzig durch das Weib. 
Denn feht, an Leben und an Leib 
War nichts Zebendiges fein Tod 
Als feines Lebens £uft, Ifot. 
So rings umdrängt von Noth und Tod 
Dadıt er, follt’ etwas diefe Noth 
SJemals in feinen Tagen 
Ihm foweit helfen tragen, 
Daß er am Leben möchte bleiben, 
So wär’ es ritterliches Treiben, 
Und Abenteuer ſucht' er viel. 
Die laſſ' ich aber aus dem Spiel: 
Denn wollt’ ih von dem Helden 
Die Thaten alle melden, 
Die man von ihm gefchrieben fände, 
Der Mähre würde traun fein Ende. 
Die Sabeln, die darunter find, 
Die werf’ ich alle in den Wind: 
Denn mit der Wahrheit fchon allein 
Wird mir genug der Arbeit fein. 

Doch Eriftans £eben, Triftans Tod, 
Sein lebendger Tod, Iſot, 
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Die war im Bram zurüdgeblieben. 
An jenem Tag, da fie dem Lieben 
Und feinem Kiele fchaute nad, 

Wenn damals ihr das Herz nicht brach, 
War’s nur, weil fie ihn lebend wußte 
Und darum felbft noch Ieben mußte. 
Denn Leben fonnte fie und Sterben 
Ohne Triftan nicht erwerben. 

So blieb fie zwifchen Beiden fchweben: 
Nicht fterben Fonnte fie, nicht leben. 
Oftmals vor ihrem Angefiht 

Erlofch des Tages helles Licht; 

Das Wort verfagt’ ihr in der Xoth. 
Da war nicht Keben und nicht Tod 
Und dennoch alle Beide; | 

Doch waren fie vor Leide 

So aller Macht und Rechte bar, 

Daß ihr Eins wie das Andre war, 
Als fie das Segel fliegen fah, 

Ihr Herz ſprach zu fich felber da: 

O weh und ad, mein Herr Criftan, 
Wie hängt do all mein Herz Euch an 
Und folgt mein Aug’ Euch über's Meer: 
Ihr aber eilet alfo fehr. 

Was fliehet Ihr fo fchnell von mir? 
Ih weiß doc allzu wohl, daß Ihr 
Don Eurem Leben fcheidet, 

Wenn Ihr Iſolde meidet ; 

Denn Euer Leben, das bin ic. 
Nicht leichter mögt Ihr ohne mich 


469 





Seben einen einzgen Tag, 

Als ohne Euch ich leben mag. 

Unfer £eib und unfer Keben, 

Wie feft fich die zufammen weben! 
Die Beiden find in Eins verfchnürt, 
Daß Ihr mein Leben mit Eu führt 
Und laſſet mir das Eure hier. 

Nie wahrlich wurden fo wie wir 
Zwei Leben eins in £uft und Leid, 
Wir bieten uns für alle Zeit 
Gemeinfam Tod und Leben an; 

Denn feines von uns Beiden kann 
Zum Sterben fommen, noch zum Keben, 
Wird’s ihm vom andern nicht gegeben. 
So bin ih armes Weib Iſot 

Weder lebend recht noch todt. 

Wem von den Zwein gehör’ ih an? 
Dod nun, mein Freund und Herr Triftan, 
Da Ihr mit mir für alle Zeit 

Ein Leib nur und ein Leben feid, 

So follt Ihr mir auch Lehre geben, 
Daß ich erhalte Leib und Leben 

Zum Erften Eu und darnad mir. 
Nun faget an! Was fchweiget Ihr? 
Uns wäre gute Lehre Noth. 

Was red’ ich thörichte Iſot ? 

Criftans Mund und all mein Sinn, 
Die ziehn dort mit einander hin, 
Iſoldens Keib, Jfoldens Keben, 

Die Beiden find anheimgegeben 
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Den Segeln und den Winden. 

Wo mag ich midy nun finden ? 

Wo ſuch ich mi? Wo ift mein Ort? 
Nun bin ich hier und bin auch dort 
Und bin doch weder dort noch hier. 
Wer war in fi} verirrt gleich mir, 

So zwiegetheilt in Angft und Wehr 
Ich feh mich draußen auf der See 
Und fteh’ doch wieder hier am Strand. 
Ich zieh mit Criftan aus dem Land 
Und fie hier in Marfes Haus. 

Es Fämpfen einen harten Strauß 

Um meinetwillen Tod und Leben, 

Und zwifchen Beiden muß ich ſchweben. 
Ich ftürbe gern, wär’ mir’s befcheert ; 
Doch wird’s von Triftan mir verwehrt, 
Der in der Hand mein Keben hält, 
Doch kann ich auch auf diefer Welt 
Nicht leben rechten Lebens voll, 

Wenn ohne ihn ich leben fol. 

Er läßt mich hier und fährt dahin, 
Und ach, er weiß doch wohl: ich bin 
Ohne ihn im Herzen todt. 

Bei Gott, das red’ ich ohne Noth: 
Mein Berzeleid ift uns gemein; 

Ich duld’ es wahrlich nicht allein. 
Soviel ich trage, trägt auch er 

Und traun, ich glaube, noch viel mehr. 
Wie groß auch mag mein Jammer fein, 
Diel größer noch ift feine Pein. 
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Klag’ ih um ihn, Magt er um mich, 
Nur nicht mit foviel Recht als ich. 

Ich darf mir wohl in Wahrheit ſagen, 
Wenn ih dem Trauern und dem Klagen 
Um feinetwillen midy ergeben, 

So thu’ ih recht: er ift mein Keben. 
Dod ich dagegen bin fein Tod, 

Und darum Flagt er ohne Noth. 

Er mag wohl gerne von mir fahreır, 
Um Ehr’ und Leben fi zu wahren; 
Denn blieb’ er länger noch bei mir, 

Er fände fein Derderben hier. 

Drum muß ich ihm entfagen, 

Kann ich's auch faum ertragen. 

Er fol fürwahr von wegen mein 

Nicht um ſich felbft in Sorgen fein. 
Wie fchwer ihn auch mein Herz vermißt, 
Diel lieber weiß ich doch, er ift 
Gefunden Keibes fern von hier 

Als in fol fteter Noth bei mir, 

Mo ih mid ftündlich muß verfehn, 
Ihm mödt’ um mid ein Leid gefchehn. 
Denn wahrlich, wer zu feinem frommen 
Will mit des Sreundes Schaden kommen, 
Der trägt ihm ſchwache Minne. 

Welch Leid ich auch gewinne, 

Dor Schaden und Gefahren 

Will ih den Freund bewahren. 

Geht es nur ihm nah Wunfd und Willen, 
So trag’ ich gern mein Weh im Stillen. 


— — — — — — 
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In allen meinen Dingen 

Will ih mein Herz bezwingen, 

Daß ich mid; fein und mein begebe, 
Damit er für uns Beide lebe, — 
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Is Triſtan wohl ein halbes Jahr 
Val; fremder Welt geblieben war, 
Da 30g ihn wieder Herz und Sinn 

ad; feinen Jugendlanden hin, 

Ob von Jfolden eine Kunde 

Ihm würde aus der Leute Munde. 

So fuhr er denn mit feiner Schaar 

Den Weg, den er gefommen war, 
Zurüd zu der Normannen Strand 

Und weiter gen Parmenienland 
. Sum Haufe feines Freunds Rual. 

Ihm wollt’ er feine Herzensqual 
Derfünden und der Trennung Noth. 
Ad, leider war der Treue todt 

Und auch Sloräte, fein Gemahl. 

Jedoch die Söhne von Rual, 

Das follt ihr wifjen, freuten fidh 

Don ganzem Herzen inniglich, 

Daß ihren Herrn fie wieder fahr. 

Da fand er lieblihes Empfahn 

Und reine Berzensgrüße. 

Sie füßten ihm. die Füße 
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Und Füßten freudig immer wieder 

Ihm Hände, Mund und Augenlider, 

Herr, fpradyen fie, Gott ſchickt Euch her, 

. Und mit Euch wieder fendet er 

Uns hier in unfrem £eide 

Die lieben Eltern beide. 

Getreuer Herr, nun laßt Euch nieder 

Bei uns und nehmet Alles wieder, 

Was einft Ihr uns gegeben, 

Und laßt uns mit Eudh leben, 

Wie unfer Dater manches Jahr 

Euer Hausgenoſſe war; 

Gern find auch wir das fernerhin. 

Floräte, Eure Pflegerin, 

Und unfer Dater, Herr, find todt. 

Doch Gott hat unfer Aller Noth 

Nun gnädiglih mit Euch bedadıt 

Und hat Euch uns zurücdgebradht. — 
So ftel den trauernden Triftan 

Bier eine neue Trauer an, 

Der jammernd fich fein Herz ergab. 

Er ließ ſich führen auf ihr Grab; 

Das war ihm ein betrübter Bang, 

Und über ihnen ftand er lang 

Und Plagte ftets aufs Neue 

Und rühmte ihre Treue, 

Mit Chränen fprad er fanft und weid;: 

Nun weiß es Bott im Ejimmelreidh, 

Soll es jemals dazu fommen, 

Was id} von Kind anf wohl vernommen, 
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Daß Treu’ und Ehre werde 

Begraben in der Erde, ö 

So liegen Beide hier begraben. 

Doc foll auch Treu’ und Ehre haben 

Mit Gott Gemeinfhaft, wie man fpridt, 

So ſchaun fie Gottes Angefidt. 

Anal, Floräte, treugefellt, 

Die Gott fchon hier für diefe Welt 

So reich verherrlicht und verfchönt, 

Die Beiden find auch dort gekrönt, 

Wo Gottes Kinder Krone tragen. — 
Es boten drauf nad) Leid und Klagen 

Die Söhne ihrem Herrn Triſtan 

Mit freudgen Herzen Alles an, 

Baus und Hof und Leib und Gut, 

‚Und hielten fi mit trenem Muth 

Zu feinem Dienft verbunden. 

Sie folgten alle Stunden 

Wetteifernd feinem Mint und Wort. 

Was er gebot, gefhah fofort, 

Und Alles, was in ihrer Macht, 

Das ward nach feinem Wunſch vollbracht. 

Sie fuhren mit ihm aus, zu fchauen 

Nach Rittern und nad; holden Frauen; 

Sie dienten ihm gar oft und viel 

Mit Birfh und Jagd und Ritterfpiel, 

Und was er Kurzweil wollte pflegen. 
Yun war ein Berzogthum gelegen 

Zwifchen dem Bretonenland 

Und England, Arundel genannt; 
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Das 309 fi} längs dem Meere hin. 
Ein fühner Herzog faß darin, 

Don edlen Sitten, wohlbetagt. 

Der war, wie uns die Mähre fagt, 
Don feinen Nadhbarn hart befchwert, 
Sein £and erobert und verheert, 

Er war vor ihren Schlägen 

Im offnen Kampf erlegen 

Auf dem Land wie auf dem Meer. 
Gern fett’ er länger fi} zur Wehr; 
Jedoch fein Anhang war zu klein. 
Zwei Kinder, Sohn und Töchterlein, 
Erblühten ihm von feinem Weib; 
An holder Sitte und an Keib 

Waren alle Zwei vollfommen. 

Der Sohn, der ſchon das Schwert genommen 
Und dafür lebte ganz und gar, 

Der hatte nun ins dritte Jahr 

Diel Ehr’ und Lob damit erjagt. 
Die Tochter, eine fhöne Magd, 

Die hieß Iſot as blanfche mans, 
Ihr Bruder Kaddin li frans, 

Ihr Dater Herzog Jovelin ; 

Karfie hieß die Herzogin. 

Dod als nun diefe Kunde Fam, 
Und Triftan von dem Krieg vernahm, 
Wollt’ er aufs Xen’ in Kampf und Streit 
Sid felbft vergeflen und fein Keid, 
Und von Parmenien fuhr er fchnell 
Nach einer Burg in Arundel, 
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Wo er des Kandes Berren fand; 
Karfe war die Burg genannt. 

Der Herr empfieng ihn ehrenvoll, 
Wie man den Tapfern grüßen foll. 
Auch hieher hatten längft die Sagen 
Seines Namens Ruhm getragen. 
Denn, fo bezeugen uns die Mähren, 
Er war in feinen Heldenehren 

Auf all den Infeln wohlbefannt, 
Die nach dem Ocean gewandt. 
Drum wurden jene freudenreich, 
Und Jovelin ergab fich gleich 

In Triftans Rath und Kehre, 

Und über Land und Ehre 

Zum Herrn und Hüter fett’ er ihn. 
Sein Sohn, der edle Kasdin, 

War aud mit Eifer Tag und Nadıt 
Auf Triftans Ehren nur bedadıt. 
Es ward ein Wettftreit unter ihnen: 
In holder Sreundfchaft ſich zu dienen, 
Waren ftündlich fie bereit; 

Sie ſchwuren fi) für alle Zeit, 

Als Brüder nimmer fi} zn fcheiden, 
Und fortan blieben auch die Beiden 
Bis an ihr Ende treu gefellt. 

Es gieng fodann der fremde Held 
Mit feinem jungen freunde hin 
Und bat den Herzog Jovelin, 

Don feinen Feinden ihm zu fagen, | 
Und wie fi} Alles zugetragen 
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In diefem heißen Streite; 
Wie und von welcher Seite 
Mit allergrößtem Schaden 
Die Gegner ihn beladen. 
Da ward ihm Alles denn benannt, 
Wie’s mit dem Kriege war bewandt; 
Die Orte, wo die Feinde faßen, 
Erfuhr er, und auf weldhen Straßen 
Sie brachen in des Herzogs Land. 
Der hatte noch in feiner Hand 
Ein feftes Schloß bis diefen Tag, 
Das auf dem Weg der Feinde lag. 
Das eilte Triftan zu beziehn 
Mit feinem Freunde Kasdin 
Und einer Fleinen Ritterfchaar. 
Da zu gering ihr Häuflein war, 
So wagten fie nicht offnen Streit 
Und Fonnten nur von Zeit zu Zeit 
Mit Rauben und mit Brande 
Schaden der Feinde Lande 
Ganz heimlich und verftohlen. 

Es fandte drauf verhohlen 
Criftan gen Parmenien fort, 
Und feinen lieben Freunden dort, 
Des Marfchalls Söhnen, ließ er melden, 
Daß eine Beerfchaar guter Helden 
Ihm jett wie niemals nöthig wäre, 
Und daß fie darum Treu’ und Ehre 
Doc gegen ihn bedächten 
Und rafche Hilfe brächten. 
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Die riefen ihre Kriegsgenoflen 

Und madten mit fünfhundert Roſſen 

Sid wohlgerüftet auf die Neife 

Und führten mit fich reiche Speife. 

Als Criftan unterdes vernahm, 

Daß ihm von Haufe Hilfe fam, 

Da ritt er ihnen felbft entgegen 

Und führte fie auf flillen Wegen 

Zur Hadıtzeit heimlich in das Land, 

Daß feinem $eind es ward befannt, 

Auch nur die Freunde davon wußten, 

Die felber dazu helfen mußten. 

Die Hälfte er zu Karke ließ, 

Wo er fie ftill fi} bergen hieß; 

Sie follten ſich befcheiden 

Und jeden Kampf vermeiden, 

Wer immer audy zu ftreiten käme, 

Bis fichre Hunde man vernähme, 

Er Fämpfe dort und Kasdin: 

Dann follten fie zu Felde ziehn 

Und fich erproben und ihr Beil. 

Dann nahm er felbft das andre heil 

Und wandte fi} mit diefer Schaar 

Zur Burg, die ihm befohlen war. 

"In diefe bracht' er fie bei Nacht 

Und hieß auch fie dort ihre Macht 

Stille halten und verhohlen, 

Wie er’s den Andern anbefohlen. 
Des Morgens in der Dämmerzeit 

Erfor fih Triftan als Geleit 
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Hundert tapfre Ritter aus; 

Die übrigen ließ er zu Baus, 

Und Kasdin der Junge that 

Den Seinen fund auf Triftans Rath, 
Sähen fie nach furzen Tagen 

Dom $eind verfolgt ihn heimwärts jagen, 
So follten ohne Weilen 

Sie ihm zu Bilfe eilen 

Sowohl von Karfe als von hier. 
Darauf brach Triftan ins Revier 

Der Seinde, und mit Raub und Brand 
Ritt er offen durch ihr Sand, 

Wo, wie der Held erfahren, 

Die feften Städte waren. 

Da flog denn auch der Schall mit Macht 
Vach allen Seiten noch vor Yacht, 

Daß man den ftolzen Kasdin 

Sähe keck zu Felde ziehn 

In rechter Seindesweife. 

Herr Rugier von Doleife 

Und Hautenis von Kante 

Und Rigolin von ante, 

Der Seinde Führer, hörten da 

Mit Schred und Unmuth, was gefchah, 
. Und was fie nod von ihrer Macht 
Aufbieten Fonnten in der Nacht, 
Beriefen fie in Eile, 

Und als nad, furzer Weile 

Am andern Tag zur Mittagszeit 

Ihr Heergefolge ftand bereit, 
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Da rüdten fie gen Karke hin. 
Sie hatten für des Kampfs Beginn 
Dierhundert Ritter oder mehr 
Und dachten, wieder wie bisher 
Si vor die Stadt zu legen. 
Jedoch mit feinen Degen 
Folgt’ ihnen Triftan auf der Stelle 
Und Kasdin, fein Kampfgefelle. 
Noch wähnte fih der Gegner Schaar 
Dor Anfall fiher und Gefahr: 
Da ftürmten fie heran im Flug, 
Und Keiner meinte, früh genug 
Den Seinden fi} zu nahen. 

Dod als die Feinde fahen, 
Es fomme hier zum ernften Streit, 
So wandten fie fich ftreitbereit. 
Sie jagten mit einander her; 
Es flog im Rennen Sper und Sper, 
Roß und Roß und Mann und Mann 
So feindlih auf einander an, 
Daß großer Schaden da gefchah. 
Sie hatten Schaden dort und da, 
Triftan hier und Kasdin, 
Dort Augier und Rigolin. 
Was Jemand mit dem Schwerte 
Und mit dem Sper begehrte, 
Das ward ihm hier, das fand er. 
Sie riefen gegen einander 
Hier: Ritterfhaft von Bante, 
Doleife und von Nante! 

31 
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Und drüben: Karke! Arundel! 

Als aber jene im Kaftell 
Sahn entbrannt den heißen Strauß, 
Da brachen fie zum Thor hinaus 
Don rüdwärts in der Feinde Reihn 
Und fprengten mitten fih hinein 
In haßvoll grimmem Streite, 
Bald war von jeder Seite 
Durchbrochen das bedrängte Heer. 
Sie ritten hauend hin und her, 
Wie Eber wüthen unter Schafen. 
Wo fie der Führer Wappen trafen 
Und ihre Banner fliegen fahn, 
Da hieb ſich Triftan feine Bahn 
Und fein Geſelle Kasdin. 
Da wurden Augier, Rigolin 
Und Nautenis gefangen 
Und Schadens viel begangen 
An ihren Freunden im Gedränge. 
Triftan, voran im Ejandgemenge 
Mit feinen Sandgefellen 
Kitt er, den Feind zu fällen, 
Su ſchlagen und zu fahen. 
Als nun die Feinde fahen, 
Hier helfe Feine Gegenwehr, 
So daten fie nichts Andres mehr, 
Als fih mit guten Kiften 
Hu retten und zu friften 
Und zu entfliehn aus diefer Noth: 
Flucht oder Flehen oder Tod, 
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Sie hatten Feine andre Wahl. 

Als fo der Sieg mit einem Mal 
Entſchieden war, der Streit vollbracht 
Und die Befangnen wohlbewacht 
Derwahrt an einem fidhern Ort, 

Da fammelten im feld fofort 

Die Sieger ihre Ritterfchaft, 

Und nun erft recht mit voller Kraft 
Durchſtürmten wieder fie das Sand, 
Wo man der Feinde einen fand, 
Und all ihr Gut und Eigenthum 
Mit Städten, Burgen ringsherum, 
Das war verloren, wie es lag. 
Was fie erbeutet Schlag auf Schlag, 
Das ward nad Karfe hingefandt, 
Und als fie nun mit ſtarker Band 
Der Seinde Macht gebrochen 

Und ihren Zorn gerocen, 

Und alles Land erobert war, 

Da ſchickte feiner Helfer Schaar 
Triftan ins Heimatlarıd zurüd 

Mit freudgem Danke, daß ihm Glück 
Und Ehre hier aufs Neue 

Erblüht durch ihre Treue, 

Sie fchieden, und der Fuge Mann 
Rieth wegen der Gefangen dann, 
Daß fie zu neuen Gnaden Fämen 
Und ihre Lehen wieder nähmen 
Don ihrem Herrn, und er in Buld 
Nicht mehr gedächte ihrer Schuld, 
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Derbürgen follten fie dagegen, 

Sie wollten diefes Zwiftes wegen 

ie mehr mit Noth und Schaden 

Des Herzogs Land beladen. 

Die Sühne ward zu Aller Frommen 

Don Herrn und Mannen angenommen. 
Vach diefen Thaten wußte man 

Diel £ob und Ehren von Criftan 

In Bof und Land zu melden. 

Sie priefen an dem Helden 

Den Plugen Sinn, die tapfre Hand, 

Und Beide ftanden, Hof und Land, 

Au feinen Wünfchen zu Gebot. 

Die Schwefter Kasdins, Iſot, 

Die Weißhand reih an Ruhme, 

Des Landes [chönfte Blume, 

Die war fo ftolz und weife 

Und hatte fih mit Preife 

Derherrlicht ſchon feit manchem Tag, 

Daß ihr das Land zu Füßen lag 

Und einig im entzädten Lob 

Dor allen Frauen fie erhob. 

Als Triftan fah die fchöne Maid, 

Ward neu fein altes Berzeleid: 

Gemahnt ihn doch die Holde 

Der anderen Iſolde, 

Der Lichten mit dem blonden Haar. 

Weil auch Iſold ihr Name war, 

Ward ihm von diefem lieben Sant, 

Wo immer fie fein Aug’. erfchaut, 
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So weh, fo fummervoll darnadı, 

Daß Par aus feinem Antlig ſprach 
Der Schmerz in feinem Berzen. 

Dod liebt’ er diefes Schmerzen 

Und trug's mit inniglihdem Muth; 
Es deut ihn füß, es deucht ihn gut. 
Ihm ward das Leid, das ihm gefchah, 
Hum Croft, weil er fie gerne ſah; 
Er fah fle gern, weil ihm fürwahr 
Die herbfte Trauer lieber war, 

Die um Jfot fein Berz vergällt, 

Als alle Frenden diefer Welt. 

Ifot, fein Glück und feine Qual, 
Sein holdes Wirrfal, die zumal 

Mit Wohl und Weh fein Herz bezwang: 
Jemehr mit ihres Namens Klang 
Iſot ihm brachte Pein und Noth, 

Je lieber ſchaut' er nad Iſot. 

Und mandes Mal fpradı er bei fi: 
Hilf Bott! Was foll das? Wie bin ich 
Durch diefen Namen doch verirrt! 

Er führet irre und verwirrt, 

Daß mir vor den berüdten Sinnen 
Wahrheit und Trug zufammenrinnen. 
Er bringt mir wunderliche Noth: 

Es ladt und fchmeichelt mir Iſot 
In meinen Ohren allefrift, 

Dod weiß ich nimmer, wo fie ift. 
Ih ſchau' Jfolden Flar und licht 
Und fchaue doch Iſolden nicht; 
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Iſot ift fern und ift doch hier, 

Ein andres Leben hebt fich mir, 
So fürdt’ ich, mit Jfolden an: 
Aus Kornwall, wo es einft begann, 
Ward Arundel, das feh ich wohl, 
Und Karfe ward aus CTintajol, 
Iſot hier aus Iſolden dort, 

Und mich bedünft bei jeden Wort, 
Das Jemand mir von diefer Magd 
Mit Iſoldens Namen fagt, 

Als hätt? Jfolden ich gefunden; 
So bin mit Cäuſchung ih ummunden. 
Wie feltfam doc ift mir gejchehn! 
Daß ich Iſolden möge fehn, 

Begehr’ ih nun fo lange Friſt: 

Nun bin id, wo Iſolde ift, 

Und fomme doch nicht zu ihr hin, 
Wie nah ih auch Iſolden bin. 

Iſot hab’ ich gefunden zwar, 

Doch die nicht mit dem blonden Haar 
Die mir fo wohlig wehe thut: 
Iſolde, die mir Sinn und Muth 
Taumeln madt und fhwanfen 

In folden Traumgedanfen, 

Das ift das Kind von Jovelin 

Und nicht Iſot die Königin. 

Die fieht mein Auge leider nicht. 
Dod was vor meinem Angeſicht 

Mit ihrem Namen ift geweiht, . 
Dem will ich jet und allezeit 


487 





Lieb' und Huld im Herzen tragen 

Und Dan? dem lieben Namen fasen, 

Der mir fo mandes Mal gegeben 

Wonn’ und wonnigliches Leben. — 
Dergleihen Reden hub Triftan 

Gar oftmals mit fi} felber an, 

Wenn er fein tröftlich Uebel da, 

Iſolde Weißhand, vor ſich ah, 

Und fie entflammte ihm den Muth 

Anf’s Xen’ mit der verborgnen Gluth, 

Die ihm do immer Vacht und Tag 

Still glimmend in dem Herzen lag. 

Nicht fchweift er mehr nach fernem Ziel, 

ach Heerfahrt nicht und Ritterfpiel: 

Sein Berz und feine Sinne, 

Die waren nur zur Minne, 

Zu neuer Freudigfeit bereit. 

Die neue Herzensfreudigkeit 

Gedacht' er zu gewinnen 

Durch wunderfam Beginnen: 

Mit Kiebe und mit liebem Wahn 

Wollt’ er der Maid Ifolde nahn 

Und ihr fein Herz ergeben 

Troß allem Widerftreben ; 

Dielleiht, daß feine Liebesbürde 

Ihm doch durch fie gelindert würde. 

Er fah nach feiner Tröfterin 

Mit inniglichen Bliden hin, 

Deren er fo mandıen fandte, 

Daß fie gar bald bei fi erfannte, 
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Er fei ihr lieb und hold gefinnt. 
Aud hatte längft das fchöne Kind 
Um ihn Gedanken ſich gemadıt. 
Sie hatte viel an ihn gedadt: 
Denn feit fie Eriftans Ehren fah, 
Wie man ihn rähmte fern und nah 
Am Hof und über’s ganze Land, 
War auch ihr Herz ihm zugewandt, 
Und wenn er feine Blicke nun 
Don Ungefähr ließ auf ihr ruhn, 
Da fandte ihm die Süße 

Mit Augen Gegengrüße | 
Und blicdte innig nach dem Mann, 
So daß er ernftlich darauf fann, 
Ob feines Kummers Schwere 
Nicht ganz zu tilgen wäre; 
Darüber hielt er mit fi} Rath. 

Er fah die Holde früh und fpat,' 
So oft es ihm verftattet war. 

Bald ward auch Kasdin gewahr, - 
Was da mit Bliden ſich entfpann, 
Und öfter führt er nun fortan 
Den Sreund zu feiner Schwefter hin. 
Er hoffte in geheimem Sinn, 

Wenn er, gefeffelt durch die Kiebe, 
Sie freite und bei ihnen bliebe, 

So wollten fie mit Beldenhänden 

Im Land bald alle Fehden enden. 
Er bat die Schweiter auch, hinfort 
Dem Gaft zu nahn mit holdem Wort, 


489 


Doch nur wie fies der Bruder hiefe; 
Daß fies zum Ernft nicht kommen ließe, 
Bevor fie Rath zu ihrem Srommen 
Dom Dater und von ihm vernommen. 
Iſolde that, warum er bat, 
Weil fies von felber gerne that, 
Und blickte Fühner nad ihm hin. 
Gebärd’ und Wort und was den Sinn 
Mit holdem Heiz beftriden kann, 
Was Mlnne faht im Berzen an, 
Das bracht' ihm allerwegen 
Die junge Maid entgegen, 
Bis ſie das Herz ihm abgewann, 
Und bis ihm mehr und mehr fodann 
Ihr Name freudig Flang im Ohr, 
Der ihm fo fhmerzlich Fang zuvor. 
Er jah und hörte fie fürwahr- 
Diel lieber, als fein Wille war. 
Und fo ergieng es auch Iſold: 
Sie fah ihn gern und war ihm hold. 
So fanden ihre Herzen fich, 
Und fie gelobten inniglich 
Einander Lieb’ und Freundesbund 
Und waren audy zu jeder Stund, 
So oft fies Fonnten vor der Welt, 
Einander freundlich zugefellt. 

Eines Tages faß Triftan; 
Da famen ihn Gedanken an 
Don feinen Erbefchmerzen. 
Er dacht? in feinem Herzen, 
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Wie manche, manichfache Noth 

Sein zweites Leben einft, Iſot, 

Die Königin im blonden Baar, 

Die feiner Minne Heimat war, 

Um feinethalb ertragen 

Und dennoch ohne Klagen 

Ihm treu verblieben allezeit. 

Schwer traf ihn da der Neue Leid: 

Es martert ihn an Seel’ und Leib, 
Daß neben ihr ein andres Weib 

Sein Herz in Liebe eingenommen 

Und ihm das je zu Sinn gefommen. 
Doll Sram rief er ſich felber zu: 
Treulofer, was beginneft du ? 

Ih weiß es ficher wie den Tod, 

Mein Leben und mein Herz, Ifot, 

An der ich frevle finnbethört, 

Daß fie mir einzig angehört 

Und Niemand fonft auf Erden. 

Auch Fann ihr Niemand werden 

Sieb und theuer außer mir, 

Und ich zum Danke liebe hier 

Ein £eben, das mich ihr entführt. 
Welch Zauberband hält mich umfchnärt ? 
Was den?’ ih nur, was fommt mid, an, 
Mich treuvergeffenen Triftan? 
Nach zwei Jfolden zieht’s mich hin; 
Ich trage jeder holden Sinn, 

Und fie, mein zweiter Leib, Iſold, 

Iſt doch nur einem Triftan hold. 


491 


Die Eine, die will feinen 

Criftan als nur mid Einen; 

Ich aber hoffe Minnefold 

Don einer anderen Iſold. 

Weh über dich, finnlofer Mann, 

Derirrter, ftrauchelnder Triftan! 

Laß dies Begehren toll und blind! 

Schlag diefen Wahnwitz in den Wind! — 
Hiemit bemeiftert’ er fich wieder, 

Und Lieb’ und Sehnſucht rang er nieder, 

Die er der Maid Iſolde trug. 

Er bot ihr zwar auch fo genug 

Süßer Mienen wie bisher, 

Daß ſie die fihere Gewähr 

Seiner Liebe fah darin. 

Dod anders war's in feinem Sinn’; 

Der dadıte, wie er längft gefollt: 

Iſolde hatte von Iſold 

Triftans Trachten weggenommen ; 

Sein Trachten war zurüdgefommen 

Su feiner Erbeminne. 

So trieben Herz und Sinne 

Don Neuem nun ihr altes Leid. 

Doch übt’ er feine Höflichkeit: 

Wie an der Maid er deutlich fah, 

Daß ihr von Liebe Leid gefchah 

Und fie beszwang der Sehnfucht Madıt, 

War er mit Eifer drauf bedacht, 

Ihr Freude zu gewähren. 

Er fagt’ ihr ſchöne Mähren, 





492 


Er fang, er fchrieb, er las ihr vor; 

Was ihr ergeßte Aug’ und Ohr, 

Darauf war ftets fein Sinn geftellt. 

Er blieb ihr treulich zugefellt 

Und Fürzt’ ihr manche Stunde 

Mit feinem Kiedermunde 

Und feiner Fünftereihen Hand. 

Triftan erdachte und erfand 

für jede Art von Saitenfpiel 

Der fchönen Melodien viel, 

Die nody beliebt find weit und breit. 

So fam’s, daß er um diefe Zeit 

Die edle Triftansweife fand, 

Die man noch heut in jedem Land 

So gern vernimmt, die nicht vergeht, 

So lange diefe Welt befteht. 

Gar manden lieben Tag geichah’s, 

Wenn das Gefind beifammen faß, 

Er und Ifot und Kasdin, 

Der Herzog und die Herzogin 

Sammt Frauen und Baronen, 

Da dichtet’ er Canzonen, 

Rondaten, Liedchen zier und fein 

Und wob ftets diefen Kehrreim ein: 

Iſot ma drue, Ifot m’amie, 

En vus ma mort, en vus ma viel — 
Weil er den Namen fang fo gern, 

So wähnten all die Sraun und Herrn, 

Das Fönnte nad dem Augenfcein 

Nur ihre Maid Iſolde fein, 





493 


Und freuten fi} darüber fehr, 
Don Allen aber Niemand mehr 
Als fein Gefelle Kasdin. 
Täglich, ftündlich holt’ er ihn 
Und fett’ ihn alle Zeiten 
Der jungen Maid zur Seiten. 
Die nahm mit glüdlihdem Gemüth 
Ihn ganz für fi und ward nicht müd, 
Holdfelig ihm zu danken. 
Die Augen und Gedanken 
Umfpielten den geliebten Mann, 
Und es begab fi} dann und wann, 
Daß ihr bedrängter Mädchenfinn 
Scham und Zagen warf dahin 
Und was die Zucht ihr anbefohlen.. 
Ste legte Fühnlich unverhohlen 
Ihre Hand in feine, 
Als thäte fie's alleine 
Dem Bruder Kasdin zu Lieb. 
Dod wie fte der auch dazu trieb, 
Sie hatte felber Freude dran. 
Die Magd that Alles, um den Mann 
In Liebe zu entfachen, 
Mit Plaudern und mit Lacıen, 
Mit Scherzen Iuftig feden, 
Mit Schmeicheln und mit Ueden, 
Bis ſie auf’s Neu' das Berz ihm ftahl 
Und er begann, zum andern Mal 
In Sinnen und Gedanken 
Don feinem Lieb zu wanfen. 
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Nicht wußt' er, was er wollte, 
Und was er wollen follte. 
Doch herzlich wohl that ihm fürwahr, 
Daß fie mit ihm fo liebreich war. 
Oft ſprach er zu fich felber dann:. 
Willft du oder nicht? Sag an! 
Ich glaube nein, ich glaube ja. — 
Gleih war die Treue wieder da 
Und ſprach: Nein, Triſtan, denf der Pflicht, 
Dergiß der alten Liebe nicht, 
Und wende nicht dein Berz von ihr, 
Don ihr, die allezeit an dir 
In Ereuen feftgehalten! — 

So war er von den alten 
Gedanken wieder hingenommen 
And wieder in ſolch Leid gefommen 
Dur jene mit dem blonden Baar, 
Die feines Herzens Herrin war, 
Daß er die heitern Mienen auch 
Derlor und den gewohnten Brauch 
Und überall und allezeit 
Verſunken blieb in Traurigkeit. 
Und gieng er zu Iſolden, 
Zu plaudern mit der Holden, 
Kam's oft, daß er ſein ſelbſt vergaß 
Und wortlos ſeufzend bei ihr ſaß. 
So ward von nun an offenfund 
Sein heimlich £eid im Herzensgrund, 
Und all das Ingefinde ſprach, 
Sein Trauern und ſein Ungemach, 
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Das rühre von Iſolde nur. 

Sie waren anf der rechten Spur: 

Criftans Trauer, Triftans Noth, 

Das war nichts Andres denn Iſot, 

Sein Mißgefchid, fein Strafgericht; 

Doch die fie meinten, war es nicht, 

Es war Iſot die Königin 

Und nicht das Kind von Jovelin. 

Es wähnten aber Alle fo; 

Die Maid war felbft des Wahnes froh, 

Der fie mit holdem Trug umfpann. 

Denn weldye Sehnfucht auch Triftan 

In allen feinen Jugendtagen 

Vach Iſolden je getragen, 

Sie fehnte fih nach ihm noch mehr. 
So madıten fie das Herz fi fchwer, 

Dod nicht mit gleichem Leide. 

Sie fehnten ſich wohl Beide . 

Und grämten fih im Stillen, 

Doc mit getheiltem Willen, 

So daß nicht mit gefellten Tritten 

Sie einen Pfad der Liebe fchritten, 

Xein, Criftan hier, Jfolde dort. 

Triftan begehrte fort und fort 

Nach einer anderen Iſot; 

Doc fie trotz aller Herzensnoth, 

Die mit den weißen Händen, ſann 

Auf feinen anderen Triftan. 

Sie liebte ihn und ihn allein 

Und war mit ganzem Herzen fein. 
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Sein Trauern ward auch ihre Klage, 
Und fah fie, wie von Tag zu Tage 
Sein bleihes Antlig mehr erblich 
Und er fo tief und inniglich 

Zu feufzen wiederum begann, 

Sah fie auch ihn herzinnig an 

Und feufzte mit ihm leiſe. 

Vach treuer Sreundesweife 

Trug fte die Trauer mit dem Mann, 
Und die gieng fie doch wenig an. 
Sein £eid betrübte fte fo. fehr, 

Daß er es nun an ihr noch mehr 
Als an ſich felber inne ward, 

Die Lieb’ und Güte jeder Art, 

Die fte fo ftetig für ihn trug, 

Die bejammert er genug. 

Er fah es mit Erbarmen, 

Wie Berz und Sinn der Armen 

So hoffnungslos ihm zugethan, 

Und wie fie um verlornen Wahn 

An ihn verfhwendet Glück und Ruh. 
Das gab fein Edelfinn nicht zu, 

Und er befliß ſich alferorten 

Mit Sreundesmienen, Sreundesworten 
Und hätt’ ihr gern ihr Leid benommen: 
Umfonft, es war zu weit gefommen, 
So daß ihr Herz nur heißer glühte, 
Je mehr er ſich zu Iöfchen mühte, 
Und nicht zu lange währt’ es dann, 
Bis Minne ganz den Sieg gewann 
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Und fie zu mancher Stunde 
Mit Augen und mit Munde 
Si ihm fo füß zu eigen bot, 
Daß er in feine Zweifelnoth 
Nun zum dritten Male ftel 
Und wieder feines Herzens Kiel 
Begann in Sturmgedanfen 
Zu fluthen und zu ſchwanken. 
Welch Wunder war denn auch daran? 
Denn feht, die Luft, die fi} dem Mann 
So nahe bietet Tag und Nacht, 
Ihm ſtündlich in die Augen lacht, 
Die biendet wahrlich Aug’ und Sinn, 
Die zieht das Herz auch zu ſich hin. 

Die nod in Minne brennen, 
Die mögen hier erfennen: 
Es trägt fich leichter allezeit 
Don ferner Lieb’ ein fernes Leid, 
Als fi} der Liebe nah zu wiſſen 
Und nahe Liebe doch zu miſſen. 
Ja, wenn ich recht erwägen kann, 
Diel beffer mag die Liebe man 
Fern entbehren und begehren 
Als nah begehren und entbehren ; 
Der fernen magft du dich entfchlagen, 
Schwer ift, der nahen zu entfagen. 
Triftan verwirrte fih hierin: 
Nach ferner Minne ftrebt? er hin, 
Daß ihm von ihr groß Leid geſchah, 
Die er nicht hörte und nicht ſah; 
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Dafür entzog er ſich der nahen, 

Die täglich feine Augen ſahen. 

In Sehnfucht dacht’ er immerdar 
Der £ichten mit dem blonden Baar, 
Der Königin aus Jrenland, 

Und floh die mit der weißen Band, 
Don Arundel die ftolze Maid, 

ach jener ſeufzt' er allezeit 

Und wollte diefe meiden: 

So gieng er fehl an Beiden; 

Er mißte dort und mißte hie, 
Jedoch in Einfalt hatte fie, 

Die Maid Iſot, ihr ganzes Leben 
Auf Treu und Glauben ihm ergeben. 
Ikn, der fie mied, erfor fie ſich 

Und folgte dem, der ihr entwich. 
Was war die Schuld? Sie war betrogen. 
Er hatte ihr fo viel gelogen 

Mit zwiefach falfcher Kunde, 

Mit Augen und mit Munde, 

So daß fte feiner ganz und gar 

In ihrem Wahne fiher war 

Und nichts vom Truge merkte, 

Der ihren Wahn beftärkte, 

Was fie zumeift zur Liebe zwang, 
Das war, daß er fo gerne fang: 
Iſot ma drue, Ifot m’amie, 

En vus ma mort, en vus ma viel 
Das lockt' ihr fchmeichelnd fort und fort; 
Das war der Minne Zauberwort. 
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Sie war ſo ſicher, wem es galt, 
Daß ſie mit inniger Gewalt 
Dem Flüchtling nah und näher drang, 
Und ſo beim vierten Liebesgang 
Ereilte ihn die Siegerin 
Und zog ihn wieder zu ſich hin, 
So daß aufs Neu' ſein Herz erlag 
Und er nun wieder Vacht und Tag 
Sinnend faß und trachtend 
Und voll von Aengſten achtend 
Auf all fein Leben und auf fi. 

Ei, dacht' er, Gott, wie fehr bin ich 
Mit Liebe doch verirret! 
Kiebe, die mich verwirret, 
Die mir benommen Zeib und Sinn, 
Daß ich fo fchwer bekümmert bin, 
Soll die mir hier auf Erden 
Jemals gefänftet werden, 
Kann’s nur durch fremde Lieb’ gefchehn. 
Ich hab’s gelefen und gefehn: 
Der einen Liebe Keidenfchaft 
Benimmt der andern ihre Kraft. 
Es ftrömt der Rhein an feiner Stätte 
So tief und breit in feinem Bette, 
Man braudht nur, ihn zu fchwäcen, 
In vielen Einzelbächen 
Sein Waſſer abzuleiten, 
So wird nad furzen Zeiten 
Aus dem gewaltgen ftolzen Ahein 
Ein Heines ſchmales Rinnelein. 
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Kein Seuer auch hat foldhe Kraft, 
Wenn manihm Brand auf Brand entrafft, 
So wird es ſchwächer und zerftiebt. 
Und traun, fo geht’s auch dem, der liebt, 
Yebt er an fi} den gleichen Brauch: 
Er hat nur fein Derlangen auch 
Ringsum nad allen Seiten 

In Bächen abzuleiten, 

Dem $euer mit den Bränden 

Die Kräfte zu entwenden, 

Bis daß ihm die zertheilte Gluth 
Ferner feinen Schaden thut. 

So wird’s auch mir zum Beile, 

Wenn ich mein Sehnen theile, 

Und leit' ich meine Sinne 

Vach mehr als einer Minne, 

So werd’ ich noch vielleiht auf Erden 
Ein Triftan ohne Trauer werden. 

Ih muß die Probe machen, 

Und will das Glück mir lachen, 

So ift es Zeit, daß ich beginne, 

Da doch die Treue und die Minne, 

Die meiner Berrin ich bewahrt, 

Mir noch zu Peinem Segen ward, 
An fie verfchwend’ ich Leib und Keben 
Und weiß mir feinen Troft zu geben 
Des £eibes noch des Lebens. 

Ich leide ganz vergebens 

Diefen Kummer, diefe Noth. 

Ad, liebe Herzensfrau Jfot, 
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Ein allzu fremdes Leben 
Ward Euch und mir gegeben. 
Es ſteht gar anders nun denn eh, 
Da wir einmüthig Wohl und Weh 

In Liebe und in Leide 
Beiſammen trugen Beide. 
Nun ſteht es leider nicht mehr ſo: 
Nun bin ich traurig, Ihr ſeid froh. 
Es ſchmachten meine Sinne 
VNach Euch und Eurer Minne; 
Doch das Euch quält um meinetwillen, 
Das Schmachten iſt wohl leicht zu ſtillen. 
Die Luſt, der ih um Euch entfage, 
Weh mir, die habt Ihr alle Tage, 
Babt fie foviel, als Euch gefällt. 
Ihr lebt ja Eurem Berrn gefellt, 
Mit dem Ihr diefe ganze Zeit 
Traulih daheim beifammen feid. 
Dod ich bin fremd und ganz allein. 
mid tröftet, ad, in meiner Pein 
Don Eud Fein Hoffnungsihimmer, 
Und dennoch Fann ich nimmer 
Mit meinem Berzen von Euch kommen. 
Was habt Ihr mich mir felbft genommen, 
Da Ihr fo wenig mein begehrt 
Und mein auch immer leicht entbehrt? 
Ad, füße Königin Iſot, 
In wieviel herber Herzensnoth 
Geht mir mit Euch mein Zeben hin, 
Der ih Euch nicht fo widtig bin, 
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Daß einmal Ihr nach mir gefandt, 
Wie mir’s ergeht im fremden Land. 
ach mir gefandt? Was red’ ich hier? 
Wie follte fenden fie nach mir, 

Und wie erforfchte fie mein Leben? 
Bin ich doc längft anheimgegeben 
Den ungewiffen Winden: 

Wie Pönnte man mid; finden ? 

Ich kann mir felbft nicht denken, wie: 
Man fuche dort, fo bin ich hie; 

Man fucde hie, fo bin ich dort; 

Wer findet mid und meinen Ort? 
Wo man mid finde? Wo id bin. 
Die Lande laufen nirgendshin, 

Und in den Landen bin ich doch: 

Da fände man auch Triftan noch. 
Wer fuchte, wie es fidy gebührt, 

Der hätte längft midy ausgefpürt. 
Wer Wandrer fucht im fremden Land, 
Dem ift Fein feftes Ziel genannt ; 
Wohl oder übel muß er eben 
Unverdroffen Mühn und Streben 
Auf’s Ungewiffe wenden, 

Will er es glüdlich enden. 

Die Berrin, die mein Leben ift, 

Leicht hätte fie zu diefer Friſt 

In Beimlichfeit nach mir gefandt 
Durch Kornwall und ganz Engelland,. 
Mein Land Parmenien und zugleich 
Die Normandie, das Sranfenreich, 
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Und wo fonft gieng die Mähre, 

Daß ihr Freund Triftan wäre. 

Das wär’ durchforſcht auf allen Wegen, 
Wär’ etwas ihr an mir gelegen: 
Doch freili, ihr liegt nichts an mir, 
Der ih mit fehnender Begier 

Sie minne mehr denn Seel’ und Keib. 
Um fie vermeid’ ich jedes Weib 

Und muß fie felber auch entbehren:. 
Ih kann von ihr das nicht begehren, 
Was auf der Welt mir follte geben 
Freud' und wonnigliches Leben. — — 
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— Dod während ich verwaift und fern, 
Ruht fie im Arme ihres Berrn. 

Was foll fie auch mit eitler Klage 
Dergeuden ihre Blüthentage, 

Der nahen Liebe fich erwehren 

Und nah entfhwundner fidh verzehren ? 
Getrennt auf immer find wir doc: 
Was gilt ihe meine Kiebe noch ? 

Und hat fie auch vergeffen mein, | 
Ich fchelte fie nicht, wahrlich nein! 
Mir war dereinft ihr Herz geweiht, 
Sie war mein Glück in fchöner Zeit: 
Nie werd’ ich drum fie haffen, 

Hat fie mich auch verlaffen. 

Doch will ich fie in gleichem Maß 
Dergeflen, wie fie mein vergaß, 

Und ſuchen für des Herzens Wunden 
Den Balfam, den fie längft gefunden. 
Was mir Jfoldens £iebe ftahl, 
Erwähl aud ih mir, — ein Gemahl. 
Ih will der Maid hier mich verloben, 
An ihrem Bufen zu erproben, 
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Ob id Jfot vergeflen Fann, 

So wie fie felbft vergaß Triftan. 

All ihre Schuld will ich verzeihn 

Und ftill mein Herz von ihr befrein. 

Ich lieb’ dies Kind, das fih mir giebt, 

Zu wiflen, wie fie Marfen liebt. — 
So ſuchte der bethörte Mann 

gu fliehen aus Jfoldens Bann; 

Don ihr fein Sehnen loszumwinden, 

Wollt’ er der Jungfrau ſich verbinden. 

Doch hätt’ er jene nicht verloren, 

Nie hätt’ er diefe fich erforen. 

Aus alledem erfenn’ ich Far, 

Daß da nit Haß, nicht Kiebe war. 

Denn wär’ es echte Kieb’ geweſen, 

Hätt’ er die Maid ſich nicht erlefen 

Entgegen alter Kiebespflicht. 

Dod rechter Haß aud war es nicht: 

War er der Maid doch einzig hold, 

Weil fie ihn mahnte an Iſold; 

Stünd' er nicht in Jfoldens Macht, 

ie hätt’ er an Iſold gedacht. 

Ihr Sauber war’s, der ihn umfchlang, 

Se mehr er dem entgegenrang, 

Und ftatt von Dein fi zu befrein, 

Derfanf er nur in größre Pein. 

Was fo fein Herz bedrängte, war 

Dod Haß und Kiebe? ein, fürwahr, 

Nicht was man Haß und Kiebe nennt 

Und dennod Beides ungetrennt. 
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Da ihm fein Wille nicht zu flilfen, 
So ftrebt er wider feinen Willen 
Und ſucht in feines Herzens Noth 
Erlöfung bei der Maid Iſot, 
Indem er Füffend fie umfteng 

Und zu den Eltern werben gieng, 
Wo man ihm die Begehrte 

Mit freudgem Muth gewährte. 

Am Tag, der abgefprocdhen war, 
Kam Triftan in der freunde Schaar. 
Der Berzog harrte mit den Seinen, 
Lad} Recht und Braud das Paar zu einen. 
Beftellt war Alles und bereit, 

Und fie vermählten ihm die Maid, 

Es fang die Meſſe der Kaplan, 

Und als man Gott fein Recht gethan, 
Wie’s Chriftenpfliht an folhem Tag, 
Da gieng’s zum frohen Seftgelag 

Und vom Belag zum Waffenfpiel: 
Manch fpiges Rohr flog nah dem Ziel, 
Und mancher Wurffper ward geſchwungen; 
Da ward gefochten und gerungen ; 

Da fah man Kanzen breden, 

Vach der Quintane ftechen, 

Kurz, was den Kindern diefer Welt 
Bei folhem Feſt zu thun gefällt. 

In Freuden war der Tag verfloffen: 
Nun ward das Brautgemach erſchloſſen. 
Zu Bette legten fie die Maid; 

Auch Triſtan ließ ſein Seidenkleid 
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Sich abziehn, das ihn reich umflof, 

Doch eng das Handgelenf umſchloß. 

Als man den Ermel ihm entwand, 

Rollte der Ring von feiner Hand, 

Den ihm Jfold, fein Licht und Leben, 

Beim Abſchied weinend einft gegeben. 
Und ange, lange fah Triftan 

Den Ring mit dumpfen Sinnen an. 

Es mahnte ihn fein goldner Schein 

An jener lebten Stunde Pein, 

Was er gelobt, das Herz voll Bram, 

Als er im Garten Abfchied nahm. 

Da faßt ihn bittre Reue 

Ob der gebrochnen Treue. 

Er feufzte tief und ſprach bei fi: 

Wehe mir, wo find’ ich mich? 

Wie mag fi) das gebühren ? 

Wie wag’ ich es, zu rühren 

An diefen jungfräulichen Keib ? 

Und doch, es ift mein ehlich Weib: 

IH ſoll fie hold umfaffen 

Und nimmermehr verlaffen. 

Das hat in feinem tollen Wahn‘ 

Mein Wanfelmuth mir angethan. 

Wie hofft’ ich finnlos und vermeffen, 

Iſot die Blonde zu vergeffen ? 

Su lang hab’ ich an ihr gehangen, 

Um nun die Magd hier zu umfangen. 

Doch gab ich der zu weit mich Hin, 

Um treu zu fein der Königin. 
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Ich darf Ifot nicht hintergehn 

Und doch mein Weib aud nicht verfchmähn, 
Darf mich von ihr nicht fcheiden 

Und muß fie dennody meiden, 

Balt’ ih Ifolden hier mein Wort, 

So bredy’ ich es Jjolden dort, 

Und laff’ ich von der Kiebften nicht, 
Derleß’ ich meine Gattenpflicht. 

Ich weiß nicht, welcher foll ich lügen; 
Denn Eine doh muß ich betrügen, 
Wenn id nicht Beide trügen foll. 

Schon damit, daß ich Liebevoll 

Diefer Jungfrau Treu verfprocen, 

Hab’ ih Iſot die Treu gebrochen; 

IH trog die Maid, weil ich ihr hehlte, 
Wie mid Jfoldens Minne quälte. 

Mit all dem trog ih mir zum Keide 
Mich ſelbſt noch fchlimmer als fie Beide: 
Sie härmen fi um mid allein; 
Gedoppelt, ach, ift meine Pein. 

Wie? Muß ich Trug mit Beiden treiben ? 
Kann ih nicht Einer treu verbleiben ? 
Da von Jfot der Königin 

Ich doch einmal gewichen bin, 

Kann id} der Maid nicht ganz mid weihn p 
- Und ganz Jfolde laffen? — Xein! 

So ſchwank' ich in der Irre, 

In ängftendem Gewirre. 

Umfang’ ich hier mein Weib Iſot, 
Kränf ich die Kiebfte auf den Tod; 
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Doch laſſ' die Maid ich unberührt, 

So ernte ih, was mir gebührt, 

Don ihren Freunden Schimpf und Spott 
Und thue Sünde wider Bott. 

Was id} erwarb von Mannesehren, 
Das wird in Schande ſich verkehren, 
Und in den Landen insgemein 

Wird man als Seigling mid; verfchrein. 
Doch werd’ ich einzig, weil ich muß, 
Ihr zärtlich thun mit Wort und Kuß, 
So merft gar bald das Fuge Kind, 
Daß es erzwungne Küffe find. 

Nein, beffer ganz mich zu enthalten : 
Doc dann wird auch ihr Berz erfalten; 
Mit Recht wird fle mich haffen, 

Will ih das Alles laſſen, 

Was die Derliebten insgefammt 

Mit immer führer Gluth entflammt. 
Doc eben darum bleib’ ich ferne, 
Damit fie mich entbehren lerne. 

Mehr frommt es ihr, fie haft mich offen, 
Als daß fie nährt ein eitles Hoffen. 
Craun, Scham und Rene faßt mich ar, 
Daß jemals ih auf Ränke fann, 

Mich von Iſolden wegzulügen, 

Um mit der Maid mich zu vergnügen. 
Für diefes mein Derfchulden 

Muß ih nun Strafe dulden; 

Wie das Gelüfte foll die Pein, 

Schwer wie die Schuld die Strafe fein, 
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Ich leg’ mich zu der Holden hier; 

Dod bleib’ ich einfam neben ihr. 

Kein härtrer Zwang ift zu erfinnen, 

Ob wir uns haffen oder minnen: 

Denn lodt’s mid nach dem füßen Leibe, 

So quält’s mich, daß ich ferne bleibe, 

Und wenn ich fie verfchmähe, 

So quält mich ihre Nähe. 

So büß’ ih ab in Schmerz und Schmad,, 

Daß ich Iſot die Treue brach. 

Erfährt fie dann mein traurig Leben, 

Wird fie vielleicht mir doch vergeben. — 
Zur Jungfrau legte ſich der Mann. 

Die 30g ihn fanft zu ſich heran, 

Küßtihm anfchmiegend Mund und Wangen 

Und fenfzt in zärtlihem Derlangen. 

Wohl wallt mit fchnellern Schlägen 

Sein Herzblut ihr entgegen; | 

Dod in der Schönen weichem Arm 

Denkt er Iſots in tiefem Harm: 

Da ftillt die echte Mlinne 

Den flüchtgen Sturm der Sinne, 

Und zürnend wehrt er der Begier. 

Stan, ſprach er, habt Geduld mit mir, 

Wenn ich nicht küſſen mag und fcherzen: 

Mich drüct ein Weh zunächſt dem Herzen, 

Das ich durch Zauber einft gewann. 

Es fällt mich je zuweilen an, 

Und wenn es mich bedrängt wie nun, 

So muß id ftille fein und ruhn. 

83 


Digitized by Google 





Digitized by Goo le 





— | ——r. 
— 22* 


— 


wi 
” 


- ü— TEEN TR 


— ” 


Fi] 


— [mn 





Digitized by Goo le 





Aoth und Tod. 


a inft written, wie fie gerne pflagen, 
xKaedin und Triftan jagen 
e u Und wandten eben fich nach Baus. 
Ihr Jagdgeleit war fchon voraus; 
Sie fchweiften hin zum Seegeftad. 
Da ſprengte einen Seitenpfad 
Ein junger reihbewehrter Mann 
Auf apfelgranem Roß heran. 
Er trug die Farben gold und grau 
An Fähnlein, Schild und Helm zur Schau 
Und dedite ftramm ſich mit dem Schild, 
Ein ſchmuckes ritterliches Bild. 
Am Wege harrten fein die Zwei, 
Xeugierig, wer der Fremde fei. 
Er fam herzu und fagte ihnen 
Bolden Gruß mit holden Mienen. 
Triftan dankte ihm und fragte, 
Wohin er fo im Eifer jagte. 
Berr, ſprach er, weift mich, wenn Ihr's wißt, 
Wo Berr Criftan zu finden iſt. — 
Wollt Ihr Herrn Triftan fehen, 
Braucht Ihr nicht weit zu gehen: 
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Ich heiße Triſtan. Saget mir, 

Wer feid Ihr und was fuchet Ihr? — 
Der fprah: Wie glücklich fügt es fih! 
Triftan den Jungen nennt man mid; 
Am Meere gegen Spanien hin 

Hab' ich mein Schloß und hatte drin 
Ein CLieb mir treu ergeben, 

Mir theurer als mein Leben. 

Da brach, zwei Tage find es her, 

Der wilde Graf von Laftel-fer 
Gewaltſam ein mit feinen Mannen 
Und fchleppte fie nach Haus von dannen, 
Wo er fie nun gefangen hält 

Und mit ihr thut, was ihm gefällt. 
Berr, gegen diefe Frevelthat 

Weiß ich verzweifelnd feinen Rath. 
Sum Leben fehlt mir Luft und Muth; 
Derloren ift mein liebftes But, 

Das Kleinod meiner Augen: 

Was foll der Neft mir taugen? 

Drum fomm’ ich her in meinem Leid. 
Ihr feid gefürchtet weit und breit, 

Der befte Ritter im Gefecht; 

Ihr fchirmet das bedrängte Recht. 

So lang’s auf Erden Kiebe giebt, 

Hat Keiner fo wie Ihr geliebt. 

Eud vor Allen, Berr Criftan, 

Und Euren Hochſinn ruf id an, 

Daß Ihr mir Rath und Bilfe leiht 
Und mein geraubtes Lieb befreit. 
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Ih dien’ Euch bis zum Grabe 

Dafür mit Leib und Babe. — 

Bei meiner Treue, ſprach Triftan, 

Ich helf' Eudy gern, foviel ich Fann. 
für heut laßt uns nach Haufe reiten, 
Auf morgen uns zum Kampf bereiten; 
Da ziehn wir. aus zu guter Stund. — 
Dod jener rief mit herbem Mund: 
Wie? Werd’ auf morgen ich verwiefen, 
So feid Ihr nicht, den ich gepriefen. 
Ihr ahntet, wenn Ihr Triſtan wärt, 
Den Jammer, der mein Herz verzehrt. 
Denn Criftan, der die Kiebe Fennt, 
Weiß, wie verlorne Kiebe brennt. 
Dernähme Triftan meinen Schmerz, 

Er würde mein gequältes Berz 

Mit feinen Aengften, feinen Sorgen 
Nicht vertröften bis auf morgen. 

ein, guter Sreund, wer Ihr auch feid, 
ie fühltet Ihr der Liebe Leid: 

Denn fühltet Ihr es gleich mir Armen, 
hr hättet wohl mit mir Erbarmen. 
Wer wahre Kiebe nie empfand, 

Hat wahren Schmerz auch nie gefannt; 
Darum Ihr, der Ihr Niemand liebt, 
Des Schmerzes Linderung verfchiebt. 
Ad, würdet Ihr mein Herz verftehn, 
Ihr fänmtet nicht, mit mir zu gehn. 
Lebt wohl! Ich fahr’ nach allen Winden, 
Den echten Triftan aufzufinden, 
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Bei dem allein mir Tröftung wird. 

Wie bin ich jammervolf verirrt! 

Gott, ift dahin mein Lebenslicht, 

Mein Kiebftes, warum fterb’ ich niht? — 

So Elagt’ er vor den Beiden 

Und wandte fi} zu fcheiden. 

Dom Weh des ſchönen Jungen 

Ward Triftans Herz bezwungen. 

Er ſprach gerührt: Herr, bleibet hier! 

Mit gutem Grund beweift Ihr mir: 

Will ic noch meinen Namen tragen, 

Darf ih den Wunſch Euch nicht verfagen. 

Derzieht, bis ich gewappnet bin; 

Dann fahr’ ich gern mit Euch dahin. — 
Da ließ er feine Waffen 

Sid gleich zur Stelle fchaffen. 

Dann zogen wohlbewehrt zum Strauß 

Die beiden XIamensbrüder aus, 

An feines Schlofjes Mauern 

Dem Frevler aufzulauern. 

Sie ruhten Beide nimmermehtr, 

Bis fie erſchauten Eaftel-fer, 

Und legten fih in Hinterhalt 

Am Weg beim Eingang in den Wald. 

Der Burgherr war ein Held im Streit, 

Und mit ihm faßen Fampfbereit 

Sechs wilde Brüder in der Halle; 

Doc er war kühner denn fie Alle. 

Ein Paar fam heute vom Turnei; 

Das ward im Wald mit Kampfgefchrei 
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Empfangen und vom Sper durchrannt. 
Ein Schredenseuf durchflog das Land, 
Im Burghof liefen nad den Noffen 
Der Berr und feine Hausgenoſſen, 
Und alle ftürmten im Derein 
Auf beide Triftan wüthend ein. 
Doch diefe Beiden waren 
In Waffen wohl erfahren 
Und wehrten gegen Alle fich 
Als gute Belden ritterlich. 
Bald waren ihren Schlägen 
Der Brüder vier erlegen; 
Doc auch der Junge fiel im Streite, 
Und Criftan felbft ward in die Seite 
Mit einem giftgen Stahl geftochen. 
Das ließ fein Zorn nicht ungeroden; 
Der ihm den Stich gegeben, 
Der büßt’ es mit dem Leben: 
Die fleben Brüder lagen todt. 
Doch Eriftan felbft entfam mit Noth 
Und ritt in fchwerer Angſt und Pein 
Vach Haufe blutend und allein. 

Dort ließ die Wunden er verbinden; 

Soviel man Aerzte mochte finden, 
Die mußten alle fommen: 

Doch mocht' ihm Feiner frommen. 
Don feinem ward das Gift erfamt; 
Drum irrten fie im Mißverftand, 

Da, was man audy von Salben rieb, 

Das Gift doch in der Wunde blieb, 
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Sie ftampfen Kraut und Wurzel ein 

Und brauen Fräftge Arzenein ; 

Dod Feine hilft, daß er gefunde. 

Nur immer fchlimmer wird die Wunde, 

Da ihn das Gift nun ganz durchquillt, 

Davon ihm jede Ader fhwillt; J 

Schwarz wird feine Haut und fahl, 

Und feinen Leib verdorrt die Qual. 

Er fühlt es Mar, fein Leben fchwindet, 

Wenn er nicht fchnelle Hilfe findet; 

Doch Niemand ift, der Hilfe fpende: 

Drum fteht er wohl, es geht zu Ende. 
Wer einzig Rath weiß diefer Xoth, 

Das ift die Königin Iſot. 

Ja, wär’ ihr feine Drangfal Fund 

Und Fäme fie, würd’ er gefund. 

Doch kann er nicht die Neife wagen, _ 

Die Meerfahrt nimmermehr ertragen ; 

Auch muß er Kornwall fcheuen, 

Wo foviel Feinde dräuen. 

Iſot Fann auch zu ihm nicht kommen: 

Drum ift ihm aller Troft benommen. 

So liegt er angſtvoll ächzend, 

Im Berzeleid verlechzend ; 

Unleidlih wird von Stund zu Stunde 

Der Brand und Peſthauch feiner Wunde; 

Das Gift im Leibe martert ihn. 

Da fandte er nady Kasdin, 

Dem lieben Freund fich zu vertraun; 

Auf deffen Treue Fonnt’ er baun. 
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Und Alle ohne Säumen 
Bieß er die Kammer räumen; 
Es follte außer ihnen Zwein 
Niemand da zugegen fein. 
Iſot, fein Weib, vernahm’s mit Staunen: 
Was hatten wohl die Zwei zu raunen? 
Wie, wenn erliegend den Befchwerden 
Triftan gedächte, Mönch zu werden ? 
In Sorgen gieng Iſot hinaus 
Und fuchte nahe fih im Haus 
Zum Laufchen eine Stätte. 
Er hob fi matt im Bette 
Und lehnte fiend an der Wand, 
Bei der Iſolde horchend ftand. 

Dor Triftans Bett faß Kasdit . 
Und weinte bitterlih um ihn. ' 
Sie fchwiegen- lang und. weinten Beide, 
Daß fi ihr Bund fo jählings fcheide, 
Der treu und feft war allezeit. 
Triftan begann in tiefem Leid: 
Dernehmt, warum ich Euch befandt! 
Ihr wißt, ich bin im fremden Land; 
Keinen Derwandten nenn’ ich mein 
Und keinen Freund als Euch allein. 
Was ich hier Glück und Huld erfuhr, 
Das dan’ ih Eurer Liebe nur. 
Mir würde Nath, das weiß ich wohl, 
Wär’ ich daheim in Tintajol; 
Bier wehrt mir Niemand das Derderben: 
Drum, lieber Freund, drum muß ich fterben. 
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Denn helfen ann in diefer Noth 
Allein die Königin Ifot. 

Sie, hätte fie den Willen, 

Könnt’ all mein £eiden ftillen; 

Sie hat die Macht und hat die Kunde, 
Wovon ein wunder Mann gefunde. 
Doc wie erfährt fie meine Pein? 

Wie kommt fie, Hilfe mir zu leihn? 
Ja, wüßt’ ich, wen ich fenden follte, 
Der ihr die Botfchaft bringen wollte! 
Gewiß, wenn man ihr Nachricht giebt, 
Sie fommt: ich weiß, wie fie mich liebt. 
Ah, Kasdin, Euch fleh ih an: 

Belft Eurem fterbenden CTriftan 

In Freundſchaft und in gütgem Sinn! 
Geht Ihr und holt die Königin ! 

Ich bleib’ Euch für mein £eben 

Hu jedem Dienft ergeben. — 

Kasdin ſah Triftans Chränen, 
Dernahm fein Klagen und fein Sehnen, 
Und tiefbewegt von EHerzensgrund 
Erwidert er mit fanftem Mund: 
Weint nicht, feid Ihr mir wirklich hold! 
Ich thue Alles, was Ihr wollt. 
Wenn’s Eure Rettung gilt, fürwahr, 
Was ift mir Mähfal und Gefahr? 
Gern, würd’ es Euch zum Segen, 
556g’ ich dem Tod entgegen. 

Drum gebt mir Botfchaft und Beſcheid: 
Ich bin fogleich zur Fahrt bereit, — 
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Babt Dank! entgegnete Triftan, 

Nun, Freund und Bruder, hört mid an! 
Nehmt mit Euch diefes Fingergold 
Zum £iebeszeihen für Jfold. 

Als Kaufmann follt Ihr fahren 

Mit edlen Seidenwaaren. 

Kommt Ihr zu Hof, fo fügt’s gefchidt, 
Daß Frau Jfold den Ring erblidt, 

Und Mugen Rath erfinnt fie dann, 

Mie fie Euch heimlich fprehen kann. 
Sagt ihr, ich grüße fie und jchwöre, 
Daß Keiner fonft mein Herz gehöre. 

Ich fend’ ihr alles Heil und Glück, 
Behalte nichts für mid; zurüd, 

Und will von diefen Dingen 

Sie mir nichts wiederbringen, 

So bleibt mein ganzes Heil bei ihr, 
Und ohne Rettung fterb’ id} hier. 

Sagt, wie mein wunder Leib verfchmadhte, 
Wie Sehnfucht mich und Tod umnadhte, 
Und mahnt fie an die alte Zeit, 

An Kieb’ und Wonnen, Angſt und Leid, 
Die wir in felgen Tagen 

Zufammen treu getragen. 

Mie wir gefhlürft mit blindem Sinne 
Den Todestranf, den Tranf der Minne; 
Wie ih um ihre Huld verloren 

Die Freunde, die mir angeboren ; 

Wie ich von meinem Ohm verbannt, 
Derftoßen ward ins fremde Land. 
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Soviel durchkämpft' ich ihr zu Kieb, 
Daß kaum ein Hauch noch in mir blieb. 
Und doc find ewig wir gefellt: 

Wie hat uns Neid und Haß der Welt, 
Wenn er zu trennen uns gemeint, 
ur um fo inniger vereint! 

Die £eiber, ja, die fchieden fie: 

Die Herzen und die Kiebe nie. 

Mahnt fie, was wir uns Beiden 
Gelobt dereinft beim Scheiden, 

Da fie mir diefes Ringlein gab: 

Uns treu zu bleiben bis ins Grab. 
Wohl den?’ ich diefer heilgen Pflicht; 
Kein Weib, auh Eure Schwefter nicht, 
Kat je mein Herz befeflen, 

Daß es Iſold vergeffen. 

So ift mir fie, die Blonde, Tieb, 

Daß Eure Schwefter Magd verblieb. 
Bei ihrer Treue ruft fie an, 

Sie helfe mir, fo fchnell fie kann, 
Wenn ich ihr jemals theuer war. 

Was fie mir Liebes that, fürmahr, 
Das wird mir wenig frommen, 

Dil fie nicht mit Euch fommen. 
Freund, denkt, daß Ihr nicht lang verweilt 
Und fchleunigft wieder heimmwärts eilt: 
Derzögert Ihr die Wiederkehr, 

So fehet Ihr midy nimmermehr. 
Dierzig Tage fei die Frift, 

Und wenn das Glück uns günftig ift, 
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Daß mit Iſold Ihr wiederfehrt, 

Sorgt, daß es Niemund fonft erfährt. 

Eurer Schwefter hehlt’s vor Allen, 

Daß fie nit mag in Argwohn fallen. 

Sagt, eine fremde Aerztin ſei's, 

Die fchweren Wunden Hilfe weiß. 

Uehmt Euch mein Schiff; es liegen dort 

Zwei Segel, ſchwarz und weiß, an Bord. 

Das weiße Segeltuch entrollt, 

Wenn ihr zurüdfommt mit Iſold; 

Doch fommt Ihr ohne fie, fo laßt 

Das fhwarze niederwehn vom Maft. 

Ich weiß nichts weiter, Gottes Gnade 

Geleit' Euch, Freund, auf Eurem Pfade 

Und führ’ gefund Euch wieder her! — 
Er fhwieg im Schmerz und feufzte ſchwer, 

Und weinend bog ſich über ihn 

Im Abfchiedsfuffe Kaddin.- 

Er Iud fein Schiff nach Kaufmannsbrauch, 

Und bei des Windes erftem Hauch 

Ließ er die Segel richten, 

Die fchweren Anfer lichten 

Und fuhr durch Schwall und Wogenbraus 

Ins hohe weite leer hinaus. 

Ein ſchön Gefinde war an Bord, 

Und Seidentücer lagen dort 

In farbig prächtigem Gewirre, 

Don Tours die Föftlichften Geſchirre, 

Edler Wein von Poiton, 
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Und aller Arten bunter Cand: 

Das nahm er mit nach Marfes Land, 

Um vor den Spürern, vor den Schergen 

Der Minne Botfchaft zu verbergen. 
Muß Einer Weibeszorn befahren, 

Der mag fi wohl vor Schaden wahren. 

Wie fte dir liebend ganz fich giebt, 

So haft fie, wenn fie nicht mehr liebt. 

So leicht wie heut auf füßes Minnen 

Wird morgen fie auf Rache finnen, 

Und wird zur Seindfchaft fie getrieben, 

So währt die länger als ihr Lieben. 

Maflos im Lieben und im Haſſen 

Wird fie das Rechte nie erfaſſen. 

Doc darf ich hier nicht wagen, 

Don Srauen mehr zu fagen; 

Auch ift das meines Amtes nidt. — 

Iſold, fo lautet der Bericht, 

Stand an der Wand und hörte dort 

Die Rede Triflans Wort für Wort, 

Erfuhr, wohin fein Sinn gewandt. 

Don Ingrimm war ihr Herz entbrannt, 

Daß er, den ſchmachtend fie umfteng, 

Ihr log und an der Andern hieng, 

Und in ihr Leben fah fie Far, 

Warum das aller Freude bar, 

Und Rache war ihr einzig Hoffen. 

Sobald die Kammer wieder offen, 

Kommt fie zu Triftan, ihm zu dienen 

Mit freundlichen, verftellten Mienen, 
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pflegt ihn mit holdem Angefidt, 

Wie’s zwifchen Gatten Brauch und Pflidit, 

Küßt ihn und fchließt ihn in den Arm, 

Wie’s Liebe thut in bittrem Harm, 

Sorgt, ob des Bruders Fahrt gelinge, 

Fragt, warın er denn die Aerztin bringe, 

Und finnt doch Rache früh und fpät, 

. Rache an ihm, der fie verfchmäht. 
Indeffen ftenert unverwandt 

Kasdin nah Kornwalls Strand. 

Er landete beim Königshaus 

Und legte feine Maaren aus, 

Begann da feinen Markt zu halten 

Und feine Tücher zu entfalten. 

Zum König trug er auf der Hand 

Den beften Habicht, den er fand, 

. Ein Tuch von fremdem Sarbenglanz 

Und einen Becher golden ganz, - 

Don Meifterhänden cifeliert, | 

mit ſchwarzem Schmelze reich geziert, 

Und er empfieng für ſolche Babe 

Des Herren Schuß für Leib und Habe. 

Dann gieng er zu der Königin 

mit feinem ſchönſten Kauffhat hin 

Und bot ihr eine goldne Spange, 

Daß er auch ihre Gunſt erlange. 

Des Steundes Ring nahm Kasdin; 

eben die Spange hielt er ihn: 

Frau Königin, Ihr müßt geftehn, 

Nie habt Ihr fhönern Ring gefehn, 
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Und doch, wenn Ihr vergleichen wollt, 
Die Spange hat noch feinres Gold. — 
Als er den Ring Iſolden reicht, 

Da zudt ihr Herz, und fie erbleicht. 
Ad, ftöhnt fie aus erfchrocdnem Munde; 
Ihr bangt vor einer fchlimmen Kunde. 
Gleich ruft fie laut den Mann beifeit, ° 
: Sie wolle gern in Heimlichfeit 

Des Ringes Preis von ihm erfahren 
Und fehn, ob unter feinen Waaren 

Sie nicht noch mehr zu Paufen finde. 

So täufchte fchlan fie das Gefinde, 

Und fern den Laufchern fagt er dann 
Ihr flehend Triftans Botſchaft an: 

Er flirbt, und in des Todes Pein 
Seufzt er nad Eu: erbarmt Euch fein! 
Wollt Ihr den Freund noch einmal fehn, 
So zaudert nicht, mit mir zu gehn. 
Nehmt hin den Ring, der Treue Pfand, 
Das er vertrauend Euch gefandt! — 
Sie hört’s, in ihrer Seele brennt 

Ein Weh, das feine Sprache nennt; 
Sie ſucht in ungeftümen Thränen 

Kath und Hilfe bei Brangänen 

Und madt ſich fertig für die Nacht. 
Ein Pförtlein ließ man unbewadt ; 
Dort fchlich die Herrin ſich hinaus, 

Als Alles fchlief im Königshaus, 

Kam unerfannt hinab zum Port 

Und ftieg mit Kasdin an Bord. 
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Der trieb zur Eile feine Mannen ; 

mit frifchem Winde gieng’s von dannen, 
Und in des Sciffes freudgem Lauf 
Fog er das weiße Segel auf, 

Don fern dem wunden Helden 

Die Xetterin zu melden. 

Doch Triftan unterdeffen lag 
Und harrte feufzend Nacht und Tag, 
Sein letter Troft in diefer Noth, 

Sein einzig Sinnen war Jfot. 

Stets näher rüdte das Derderben ; 

Doch Sehnfucht ließ fein Herz nicht fterben. 
Und ſtündlich mußten Boten gehn, 

Am Ufer nad dem Schiff zu fpähn; 
Oft hieß er auch in diefen Tagen 

Sich ſelbſt im Bett hinuntertragen 

Und fuchte in des Meeres Weite, 

Ob dort Fein weißes Segel gleite. 

Doch wie, wenn es das ſchwarze wäre? 
Anoftvoll flarrt er in die Leere: 

Das fchwarze ? Xein, ihn faßt ein Graun, 
Das will er nicht mit Augen ſchaun, 
Und er verlangt in ftillem Sammer 
Wieder heim in feine Kammer. 

Denn befjer wird aus fremdem Munde 
Ihm die erbarmungslofe Kunde. 

Da trat in diefer Angft und Pein 
Sein Weib Iſold zu ihm herein. 
Freund, fprad fie, hört! Ein Segel naht. 
Ich fah es deutlich vom Geſtad. 

34 
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Noch ift es fern am Bimmelsrand ; 
Doch hab’ ih Euer Schiff erfannt. 

Füg' es der Lenker aller Dinge, 

Daß es Euch gute Botfhaft bringe! — 
Der Kranke bebt am ganzen Leib: 
Kommt Kasdin? Sagt, liebes Weib, 
Bat Euch die Ferne nicht betrogen ? 
Welch Segel hat er aufgezogen? — 

Da fprady fie lauernd: Wißt fürwahr, 
Schwarz ift das Segel ganz und gar. — 
Und er vom Sammer übermannt 

Kehrt fich verzweifelnd nach der Wand: 
Iſold, Bott gnade dir-und mir! 

Don dir verlaffen fterb’ ich hier. 

Ein Croft nur bleibt mir, daß vielleicht 
Mein Cod dein feindlich Herz erweicht, 
Und was du mir verfagt im Keben, 
Dem Todten wohl wirft du vergeben. — 
Noch einmal rief er nach Iſot; 

Dann lag er ftille — er war todt. 

Da weinten laut in Hof und Halle 
Die Ritter und die Knappen alle; 
Die Stadt durdflog ein Jammerſchrei. 
Das Bausgefinde Fam herbei: 

Don Herrn und Dienern ward mit Klagen 
Der todte Keib vom Bett getragen, 

Auf fammtner Bahre ausgeftredt, 

Mit fternbefäten Tuch bedeckt. 

Indeflen glitt von ferne her 
Das weiße Segel über’s Meer 
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Und nahte eilig fi dem Strand: 

Iſot die Blonde ſtieg ans Land. 

Sie hörte in den Gaſſen allen 

Weheruf und Weinen fchallen, 

Don Münftern und Kapellen 

Die Todtengloden gellen 

Und fragte in der Stadt die Leute, 

Was diefer Trauerflang bedeute. 

Am Wege ftand ein alter Mann: 

Ad, fhöne Herrin, hub er an, 

Uns ift wohl Klag’ und Trauer Noth: 

Triftan, der edle Held, iſt todt. 

Nie hat uns wider Hoffen 

Solch ſchwerer Schlag getroffen. 

Criftan, der Croft der Armen, 

Doll Milde und Erbarmen, 

Er fiechte hin an einer Wunde 

Und ftarb daran in diefer Stunde, — 
Erftarrten Blickes ſchritt fie fort, 

Chränenlos und ſprach Fein Wort. 

In Baft, mit aufgelöften Locken 

Gieng fle dahin beim Klang der Gloden 

AU den Begleitern weit voraus 

Sur Hofburg nach des Todten Baus, 

Und in den Gaſſen ftaunte man 

Die Fremde wie ein Wunder an: 

Nie fah man Schöneres fürwahr, 

Als fie in ihrem Schmerze war. 

Sie fam zum Palas, trat hinein: 

Da lag er in der Kerzen Schein. 
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Sie fah ihm lang ins Angefidht 

Und feufzte nicht und weinte nicht. 

Ste hielt ihn feft im Arm umfangen 
Und fügt’ ihm zärtlich Mund und Wangen. 
Da ward es Nacht in ihrem Sinn, 

Und ohne Klage ſchwand fie hin. 

Er ftarb nor Sehnſucht, fie vor Sram, 
Daß ſie zu fpät zu helfen kam. Ä 
Im Liebesweh lag Triftan todt; 
Im Berzensjammer ftarb Iſot. 
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Gottfried von Straßburg. 


SET eber der Erforfhung der Lebensverhältniffe 
RS Gottfrieds haben bis jet nur trügerijche 
we Sterne gewaltet. 

. Da ihm von feinen Nacfolgern nicht der Titel 
Berr, fondern ftets der Citel Meifter beigelegt wurde, 
fo fhloß man daraus, daß er bürgerlicher Herfunft 
gewefen fei. Allein der Titel Meifter fonnte auch dem 
Adelichen zufommen, wenn derfelbe dem Gelehrtenftande 
angehörte, und daß Gottfried für feine Zeit ein viel- 
belefener und geradezu gelehrter Mann war, das er- 
weißt fein Gedicht allenthalben, nach deſſen Quellen er 
franzöfifche und lateiniſche Bücher durchforſcht hat. 
Yun läge nahe, ihn für einen Geiftlihen zu halten ; 
aber an einer Stelle (v. 17947) fcheidet er fich felbft 
beftimmt von den Pfaffen. Lirgends begegnet uns 
eine Andeutung, daß er nach Art fo vieler ritterlicher 
Sänger ein fahrendes Leben geführt habe. Niemals 
klagt oder ſcherzt er über materielle Noth wie Walther 
von der Vogelweide und Wolfram von Eſchenbach. 
Aus der Erwähnung lebender und verftorbener Zeit- 
genoffen ergiebt fich mit Beftimmtheit, daß der Triftan 
im Anfang des 15. Jahrhunderts gedichtet wurde. 
Gottfried war, das jagt er uns ſelbſt, beim Beginne 
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des Werks bereits in reiferen Jahren und Fannte die 
Minne, der es geweiht war, aus eigenen BHerzens- 
erfahrungen feit feinem elften Jahre; an der Doll- 
endung des Gedichtes hinderte ihn nah dem Zeugniß 
feiner Sortfetger der Tod. Das ift Alles, was wir von 
ihm wiflen. 

Nun ift in der Parifer Liederhandfchrift ein großer 
Sobgefang auf Ehrijtus und Maria und ein Zoblied 
auf die Armuth unter Gottfrieds Namen überliefert. 
Der Eontraft zwifchen diefen myftifh verzüdten und 
astetifhen Gedichten und dem fündhaft weltlichen 
Triſtan ift auffallend genug, um als pfychologifches 
Räthſel die Phantafle anzuregen. So machte ſich denn 
ein frommer Derehrer des Dichters daran, die tiefe 
Kluft, welde diefe Werke fcheidet, dur einen 
ſchwindlig kühnen Bypothejenbau zu überbrüden. Nach 
der fchwungvoll gefchriebenen Monographie Watterichs 
(Gottfried von Straßburg, ein Sänger der Gottesminne, 
Seipzig 1858) hatte fi Gottfried auf der Univerfität 
zu Paris die Magifterwürde erworben und in feinen 
Jugendjahren als freier Sänger an den Höfen umher- 
wandernd die irdifche Sinnenluft im Liede verherrlicht, 
bis er — wahrſcheinlich auf Antrieb feiner Geliebten 
— mit den Kreuzfahrern von 1217 nadı Aegypten 309 
und dort im Lager vor Damiette von feinem Geringern 
als vom Pater Seraphicus, dem heiligen franz von 
Affift felbft zum geiftlihen Eeben befehrt wurde, Nun 
begreift fich vollfommen, warum der in der Sranzis- 
fanerfutte reumüthig in die Heimat zurüdigefommene 
Dichter von dem unvollendeten Criftan nichts mehr 
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wiffen wollte und nur noch die himmlifche Minne und 
die felige Armut befang. 

Diefer ebenfo ſchöne als erbaulihe Traum wurde 
für die Wifjenfchaft nicht vergebens geträumt, indem, 
dadurch angeregt, Franz Pfeiffer die fraglichen Gedichte 
der Parifer Handſchrift einer feinfinnigen Prüfung 
unterzog und auf fpradliche und metrifche Gründe 
geftüßt den Beweis lieferte, daß fie gar nit von 
Gottfried herrühren (f. Pfeiffers Germania II, 59 
und freie Forſchung, Wien 1867, p. III). 

Ein minder romantifches, aber um fo mehr Der- 
trauen erwedendes Licht fchien aufzugehen, als Elard 
Hugo Meyer auf eine bei Künig (Codex Italiae diplo- 
maticus, Francof. et Lips. 1725, I, 1555) abge- 
örudte Urfunde König Philipps des Hohenftaufen vom 
Jahre 1207 hinwies, deren Zeugenreihe durch einen 
Godofredus Rodelarius de Argentina befchloffen wird: 
„Bottfried? war alfo der rotularius, d. h. Xotar, 
Schreiber des Straßburger Bifchofs oder der Stadt und 
gehörte, wie auch feine Werfe erweifen, dem gelehrten 
Schreiberftande an” (Walther von der Dogelweide iden- 
tifh mit Schen? Walther von Scipfe, Bremen 1863, 
p. 5). Bieran anfnüpfend lieferte Hermann Kurz den 
Nachweis, daß „von Straßburg, de Argentina” ein 
Samilienname, der Name eines angefehenen Geſchlechts 
war, deffen Mitglieder um jene Zeit hervorragende 
Aemter in Straßburg inne hatten (f. Pfeiffers Ger⸗ 
mania XV, 207 ff.). Der Name „von Straßburg” 
erfcheint zuerft in der zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts. Unter den adelihen Eonventualinnen des 
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berühmten Klofters auf dem Bdilienberg zählt die Tafel 
der Aebtiffin Herrad von Landsberg (1167—- 1195) 
auch eine Gerdrut de Argentina und eine Hedewic 
de Argentina auf (Engelhardt, Herrad von Landsberg, 
Stuttg. und Tüb. 1818, p. 60, Tafel ZU). Da es 
in Bafel diefen Namen gab, der ſich mit dem Beſitz 
eines „Straßburg“ genannten Hauſes forterbte (Wader- 
nagel in Pfeiffers Germania II, 259), fo vermuthete 
Hermann Kurz, daß derfelbe von dorther in Straßburg 
eingewandert fei. In Straßburg felbft wurde der Ylame 
auf ein nunmehr verfhwundenes Dorf Straßburg im 
ÖSregorienthal zurüdgeführt (f. meine Schrift über 
Deutfhe Sage im Elfaß, Stuttg. 1872, p. 259). 
Diefem Gefchleht gehörte nach Kurz auch der Triftan- 
dichter an, deffen Name in der Urkunde zu überjegen 
fei: Sottfried von Straßburg, der Stadtfchreiber. In 
der That paßte die Kebensftellung eines ftädtifchen 
Patriciers und gelehrten Hathsmitgliedes vortrefflich 
auf unfern Dichter, der ein Gelehrter und doch Fein 
Geiftlicher, ein feingebildeter Weltmann und doc Fein 
Xitter war. Auch Fam der Titel Meifter dem Stadt- 
fchreiber, wie es fcheint, von Amtswegen zu. 

So ftimmte Alles aufs Befte, bis es einem ver- 
dienten eljäßifchen Forfcher in den Sinn Fam, jener 
Urkunde König Philipps näher nadyzufpüren. Der In⸗ 
halt wies nach dem Ardiv von Modena. Dort fand 
fi} zwar nicht das Original, aber eine Eopie aus der 
Mitte des 15. Jahrhunderts, und aus diefer ergab ſich, 
daß BRodelarius ein Kefe- oder Druckfehler if. Der 
Zeuge heißt in Wahrheit Godefridus Zidelarius de 
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Argentina, Gottfried Zeidler aus Straßburg, ein 
Uame, der auch fonft aus gleichzeitigen Urkunden be- 
legt ift, wobei ungewiß bleibt, ob er ein bloßer Zu- 
name war, oder ob er ein biſchöfliches Amt bezeichnete: 
zidelaere Bienenzüchter, Bonigfammler. Somit kann 
fortan von einem Stadtfchreiber nicht mehr die Rede 
fein; diefen Gottfried Seidler aber wird Niemand für 
unfern Dichter erflären wollen (C. Schmidt, ft Gott- 
fried von Straßburg, der Dichter, Straßburger Stadt- 
fchreiber gewefen? Straßb. 1876). Zwar bleibt immer- 
hin die Möglichkeit, daß der Dichter des Triftan, wenn 
er auch nicht Stadtfchreiber war, doch jenem Geſchlecht 
„von Straßburg” angehört habe. Allein diefe Möglidy- 
keit fchwebt nunmehr haltlos in leerer Luft. Ebenjo- 
gut fann er feinen Beinamen von Straßburg als feinem 
Geburtsort oder feinem Wohnfi führen. 

So ift alfo auch diefes Kicht wie ein Irrlicht er- 
lofhen, und — um mit Pfeiffers Worten zu fchließen 
— über dem XZeben: des großen Dichters waltet das 
frühere undurchdringliche Dunkel. 


Criftan und Jfolde. 


Die Sage von Triftan, welde zuerft in der 
zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts in der ro- 
maniſchen Literatur erfcheint, ift Pymrifch-bretonifchen 
Urfprungs. Die uns überlieferten Triftandichtungen 
theilen fih nad der eigenthümlichen Geftaltung der 
Sage in zwei Bauptgruppen. 

Zur eriten, alterthümlicheren gehören: I) die 
franzöfifchen Sragmente von Berog (Tristan, ed. 
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Francisque Michel, Londres 1855, IL, 5 ff.), 2) die 
Epifode von Kriftans Harrenverfleidung im Berner 
Manufcript Gb, 1,215 ££.), 3) der vielgelefene und viel- 
überfette .franzöfifche Profaroman, fomweit er. die Sage 
berücffihtigt (Tristan, chevalier de la table ronde, 
Paris 1514, fol, 2 Vols), 4) der ältefte deutfche 
Triftan von Eilhart von Oberge (um 1170), der die Be- 
handlung bretonifcher Sagenftoffe in Dentfchland eröff- 
nete (nur in Bruchftücden und fpäten Ueberarbeitungen 
erhalten), 5) die Fortfetzer Gottfrieds, Ulrich von Tür- 
heim (CTriftan und Iſolt, herausg. von Maßmann, 
Seipzig 1845, Sp. 497 ff.) und Heinrich von Freiberg 
(Bottfrieds von Straßburg Werfe, herausg. dur 
sr. 5. von der Hagen, Breslau 1823, U, 5 ff.), 
6) das dentfche Volksbuch: die Hiftorie Herrn Triftrants 
und der fchönen Jfalden, aus Eilhart hervorgegangen. 
(Die Mündyner Staatsbibliothek beſitzt einen bei Goedeke 
und Weller fehlenden Drud ohne Titelblatt, am Schluß: 
„Bie endet fi Herr Triftrant. Gedruckt und volendet 
in der Kayferlihen Statt Angfpurg, durh Hans 
Zimmerman” 0. J. 4%. — Modernifiert im Buch der 
£iebe, herausg. von Büſching und von der Hagen, 
Serlin 1809, L, 3 ff.) 

Zur zweiten, jüngeren Gruppe gehören: I) die 
franzöfifchen Bruchſtücke des Trouvere Thomas (Tristan, 
ed. Michel I, | f. und II), 2) die Epifode von 
Triftans Xarrenverfleidung im Douce Manufcript (ib. 
u, 98 £), 3) Gottfrieds Criftan und 4) der alt- 
englifche Sir Kriftrem (ed. Walter Scott, Edinburgh 
811, 5. edition). 
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Eine eingehende Dergleihung der verfchiedenen 
Darftellungen der Triftanfage gab Richard Beinzel 
(Zeitfihrift für deutfches Altertkum, Berlin 1869, 
XIV, 272 ff.). Ueber die fpäteren Behandlungen der 
Sage f. Reinhold Bedftein, Triftan und Iſolt in deut- 
[hen Dichtungen der Xleuzeit, Leipzig 1876. 

Meiner Bearbeitung des Bottfriedfchen Gedichts 
habe ich die Ausgabe von Reinhold Bechftein (Leipzig 
1869, 2. Auflage 1873) zu Grunde gelegt mit Be- 
rüdfichtigung der Fritifchen Beiträge von Theodor von 
Bagen, Hermann Paul u. X. 


Eingang. 

Triftan: das a iſt kurz; der Accent kann fowohl 
auf der erften als auf der zweiten Silbe ruhn, ebenfo 
in der Umftellung Tantris. Die form riftan hat 
Gottfried in Deutfchland eingeführt; vor ihm lautete 
der Name Triftant, Triftrant, Criftran, fo bei Eilhart 
von Überge, Heinrich von Deldefe, Ulrich von Fatzik⸗ 
hoven u. 4. Diefe Sormen entfpredhen den in den 
altfranzöfifchen Triftandichtungen üblichen: Triftrant, 
Triftran (Triftram bei Marie de France, altenglifch 
Triftram und Criftrem). Criftan heißt der Held bei 
den provenzalifhen Troubadours, bei Chreftien de 
Troyes und im altfranzöfifhen Profaroman. Im 
16. Jahrhundert begegnet im deutfchen Lied auch die 
form Triftian, 3. B. in Johann Otts Hundert und 
fünfftzehen guter newer Kiedlein, Nürnberg 1544. 

Heber die Deutung des Namens ſ. Anm. zu „Triſtan 
das Kind“, 
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Iſolde, bei Bottfried Jfolt mit der XTebenform 
Iſot; die ältere und auch nad Gottfried verbreitetfie 
Form ift Iſalde, bei Eilhart (Xfalde), Wolfram von 
Efchenbah, dem Marner, Ulrih von Kichtenftein, im 
alten Volksbuch; bei Chreftien de Troyes Vſalt (Holland, 
Chreftien, Tübingen 185%, p. 36. 46). Der Name 
lautet bei den Troubadours Iſolt, Iſeut, in den alt- 
franzöfifhen Triftandichtungen Iſolt, Iſent, Iſout, 
im Proſaroman Vſeult, altengliſch Dfoude. Ihre kenn⸗ 
zeichnenden Beinamen find: die Schöne (Iseut la bele), 
und die Blonde (Ysalt la blonde, Iseut a la crine 
bloie, Yseult la bloye; Yseut la blonde la bele, 
Jubinal, Jongleurs et Trouv£res, Paris 1835, p. 145). 
Diefe Beinamen trägt fie zur Unterfcheidung von zwei 
anderen Jfolden: ihrer Mutter, der Königin von Ir⸗ 
fand, und ihrer Tlebenbuhlerin, der Tochter des Herzogs 
von Arundel,- weldhe den Beinamen Weißhand führt. 

Die Bedeutung des VNamens ift ungewiß. Die 
fymrifchen Zericographen halten die in den Meberliefe- 
rungen von Wales vorfommende Xlamensform Efiylt 
für die urfprüngliche und erflären fie mit Schaufpiel, 
fhöner Anblid. Doch find bekanntlich diefe Kerico- 
graphen in Allem, was Wort- und Namenbildung be- 
trifft, höchft unzuverläffig. 


Riwalin und Blanſcheflur. 


Ein Berr war in Parmenienland: 


Parmenten, bei Gottfried Parmente, ein fonft 
nur im jüngern Titurel genanntes Land, offenbar ein 
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Cheil der Bretagne. An das Pleine Kirchfpiel Parame 
zwifchen St. Malo und Dol (Ogse, dietionnaire histo- 
rique et göographique de la province de Bretagne, 
Rennes 1843, IH, 261) wird wohl faum zu denfen 
fein. Aehnlich lautet der Name von Triſtans Heimat 
im altenalifhen Bediht: Ermonie. Auch in den 
Triftandichtungen der ältern Gruppe ift der Held ein 
Bretone und zwar aus dem Bezirf von St. Pol de Leon 
an der Xordfüfte der Bretagne. Bei Marie de France 
dagegen ift er aus Süd-Wales (Lai du chevrefoil I6). 


Don Jahren nod ein Kind genannt: 


In der weiteren Bedeutung, in welcher wir noch 
heute das Wort Kind auf erwachfene Jungfrauen an- 
wenden, wurde es im Mittelalter auch für den erwach⸗ 
fenen jungen Mann gebraudt. So heift der bereits 
verheirathete Landaulus in Kamprehts Alerander 
(0. 5547). Gifelher das Kind ift befannt genug. Die 
jungen Edelleute, weldhe mit Siegfried Nitter werden, 
alfo immerhin das zwanzigfte Jahr überfchritten haben, 
heißen im libelungenlied diu edelen kindelin. So 
nannte man Friedrich II, befonders folange Otto IV 
lebte, das Kind von Apulien (daz kint von Pülle, 
Thomafin von Zirclaria, herausg. von Rückert, Qued⸗ 
finburg und Leipz. 1852, p. 988). Aud im alt- 
englifhen Gedicht heißt unfer Held the child of Er- 
monie (Sir Tristrem, I, 7). 

Im Sturme feines Herzens fchweben: 


Außer den beiden älteften, Myller und Groote, 
lefen alle Herausgeber in sines herzen lusten, und doc 
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haben die Handfchriften (audy die Münchner) überein- 
flimmend luften. 


Der Berr war Riwalin genannt: 


| Riwalin war einer der berühmteften Namen bre- 
tonifcher Dorzeit. Riwal (Riwallus, Riwallo) hieß der 
führer eines britifchen Auswandererheers, der in der 
Bretagne (im J. 513) fich ein Reich gründete, und auf 
den alle bretonifchen Fürſten ihr Gefchlecht zurüdführten 
(San-Marte, Hottfrieds von Monmouth Historia Regum 
Britanniae, Halle 1854, p. 226). Der Name lautete 
gallifh nad" Bacmeifters Dermuthung Rigovellaunus - 
(Keltifche Briefe, Straßb. 1874, p. 86), von rix König 
und vellaunus Held (f. Glück, Die bei Cäfar vorfommen- 
den Eeltifchen Namen, Münden 1857, p. 2. 164. 178). 
Er fommt in der form Rivilin und Rivelin in bretoni- 
Then Urkunden des 9. Jahrh. vor (De Courson, Histoire 
des peuples Bretons, Paris 1846, I, 403. 419). 

Riwalin heißt bei Eilhart und nach ihm bei 
Wolfram von Eſchenbach (Parzival 73, 14) König von 
Sohnois, im alten Dolfsbuch entftellt: Ribalin von 
Johnoys; das tft das Gebiet von St. Pol de Leon (le 
Leonnois). Hier mag in der That eine Erinnerung an 
Riwallo nahdämmern ; denn eben der nördliche Küften- 
firih zwifhen Leon und Dol war es, wo diefer ſich 
feftfegte (Turner, Hist. of the Anglo-Saxons, B. VI, 
c. 2, Paris 1840, IL, 136). 

Im altfranzöftfhen Profaroman heißt Criftans 
Dater Melyadus roy de Keonnoys, im altenglifchen 
Gedicht Rouland Riis. 
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Der Herzog, dem dies unterthan, 
War ein Breton und hieß Morgan: 


Diefer bretonifche Herzog, von dem Riwalin, der 
Dynaft von Parmenien, ein befonderes Land zu Lehen 
hat, fommt fonft nur im altenglifhen Gedicht vor, 
wo auc fein Dater Ban auftritt. Ban heißt ein in 
den Arthurromanen viel genannter bretonifcher König, 
der Dater Kanzelots. Das Wort Morgan bedeutet 
Meeranwohner, daher es als der Name des befannten, 
die Erbfünde lengnenden Härefiarden in Pelagius la- 
tiniflert wurde. 


Wie reih an Zucht und Ehre 
Der junge Marfe wäre: 


Marfe, altfranzöfify Marc und Marfes (im 
deutfchen Volksbuch Marks von Kurnewal, bei Hans 
Sachs Marz in Eurnewelfchland), ift ein Feltifch-ger- 
manifches Wort, das Pferd bedeutet, galliſch marka 
(Paufanias X, I9, II). An diefe Bedeutung an⸗ 
fnüpfend erzählte ein bretonifches Märchen, ähnlich wie 
das befannte phrygifche von König Midas, Marfe habe 
Dferdeohren gehabt, welches Geheimniß der einzige 
Eingeweihte, der es feinem Menfchen offenbaren durfte, 
einem Weißdorn zugeflüftert habe. Diefe für die Sagen- 
wanderungen äußerſt merfwürdige Erzählung hat unter 
allen Triftangedichten nur in dem altfranzöfifchen von 
Beror Eingang gefunden (Tristan, ed. Michel I, 65 f. 
‚Dergl. Jafob Grimm, Kleinere Schriften IV, 210). 

35 
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Er hieß Rual li foitenant: 

Rual li foitenant (nit nafal zu fprechen), 
der Treue Baltende, kommt in der Ältern Triftanfage 
nicht vor. Im altenglifchen Gedicht heißt er Rohaud, 
bei Gottfried Rualt neben Rual; das ift der franzöftfche 
Yame.Rohault, entfprechend einem altdeutfchen Hrodo⸗ 
wald, Hruodwalt. 

Der Marfhall hatte die ftreitbare Mannſchaft 
des Hofes unter fi und war der Führer auf Reifen 
und Beerzügen. 

Zu Tintajol im Königsſchloß: 

Tintajol, bei Gottfried Tintajöl und Tintajodl, 
Tintajol bei Beror, im Brut von Wace, in Bartmanns 
Erec, Tintaienl im Erec Chreftiens von Troyes, fonft 
in den franzöfifhen Triftangedichten Tintaguel und 
Tintagel, bei Gottfried von Monmonth Tintagol, im 
deutſchen Volksbuch Thintariol oder CThintaſtisl — ift 
das alte Tindagium, heute Tindagel Caſtle an der 
Weſtküſte von Kornwall. Nach einem altfranzöftfchen 
Triftangedidht war der Churm des Schloffes ein Werk 
der Riefen; die Mauern waren aus rothen und blauen 
Steinen fhadhbrettartig gefägt; zwei Tage im Jahr, 
einen im Winter und einen im Sommer, blieb die ganze 
Burg unfichtbar, meshalb fie auch den Namen Feenſchloß, 
chastel fat, führte (Tristan, ed. Fr. Michel, I, 94 £.). 
Tintajol ift König Arthurs Geburtsort, daher auch 
häuftg Arthurs Schloß genannt. Noch heute fieht man 
Trümmer der fagenberühmten Burg in großartiger 
Oede auf einem fchroffen tiefgefpaltenen Felſen im 
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Meer, der nur durch eine fchmale Kandzunge mit der 
Küfte verbunden ift. Abbildungen finden fich bei Bor- 
lase, Antiquities historical and monumental of the 
county of Cornwall, London 1769, Tafel XXX nad 
p. 552 und bei Stockdale, Excursions in the county 
of Cornwall, London 1824, p. 107. 


Dort buhurtierte Schaar auf Schaar: 


Buhurtieren, altfranz. bohourder, bohorder, 
von bohourt, bohort, mhd. bühurt das Lanzenrennen 
Scaar gegen Schaar; das Wort ift wahrſcheinlich kel⸗ 
tifhen Urfprungs. 

Tjoftieren, altfranz. joster, jouster von jux- 
tare, heißt das Lanzenrennen Mann gegen Mann. 


Seine Schwefter Blanfcheflur: 


Blanfheflur, altfr. blanche flour, Weißblume, 
Kilie. So heißt die Mutter Triftans in den Dichtungen 
der Älteren und der jüngeren Gruppe, im dentfchen 
Volksbuch Blanceflor, im altenglifchen Gedicht Blaunche- 
Aour; anders in den Profaromanen: im franzöfifchen 
Dfabel, im englifhen von Malory Elizabeth. 


Die edlen Ritter hielten ſich 
Im Streit fo fhön, fo kaiſerlich: 


für diefe alterthümliche Anwendung des Wortes 
keiserlich in allgemein lobender Bedeutung zeigt 
Gottfried eine entſchiedene Dorliebe. Sonft fommt diefer 
Ausdruck in der Kunftdidtung außer bei Gottfrieds 
Vachahmer Konrad von Würzburg faft nirgends vor 
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(Baupt, Engelhard, Leipzig, 1844, p. 242). Im 
Dolfslied hat er fi bis ins 10. Jahrhundert erhalten, 
Und fam anf ihre Meifterin: 

Meifterin, altfr. maistresse, Bofmeifterin, Er- 
zieherin und Ehrendame f. Weinhold, Die deutfchen 
Frauen in dem Mittelalter, Wien 1851, p. 87. 

Bei meinem Ingefinde: 

Ingefinde, die gefammte hohe und niedere Haus- 
dienerfchaft, andy hüsgesinde, hovegesinde und heim- 
gesinde geheißen. 

Vach Kanoöl zu feinem Weib: 

Kanoöl, nur bei Sottfried. Es giebt zwei Fleine 
Ortfchaften in der Bretagne, welche ähnlich heißen: 
Canihuel bei Quimper und Camosl bei Nantes (Oge6e, 
Dictionnaire hist. et geogr. I, 157. 15%. Dod 
liegt Feiner diefer Orte am Mleer wie das Kanosl 
Gottfrieds. 


Triſtan das Rind. 
Die edle Frau Floräte: 


Floraete, Florata vom mittellat. florare 
blühen, mit Blumen fchmüden. Diefen Namen der 
Dflegemutter Triftans Pennt nur Gottfried. 


Drum foll Triftan fein Name fein: 


Die Ableitung des Namens Triftan von triste, 
ebenjo naheliegend als finnreih, war im Mittelalter 
die herrfchende. Im franzöftfichen Profaroman Sagt 
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die fterbende Mutter: Triste vins icy, triste acouche 
et en tristeur je t’ay eu, et la premiere feste que 
je t’ay faicte a este en tristesse et pour toy me 
mourray triste, et quant par tristeur es venu en 
terre, tu auras nom Tristan (Tristan, chevalier 
de la table ronde, I, fol. 20, Spalte 3). — Mit diefer 
Deutung wird vom Belden felbft und Anderen gefpielt: 
Vecy Tristan, qui en tristesse vous mettra (ib. I, 
fol. 54, Sp. 4). — A vostre mort estes venu et 
a la certainete de vostre nom: 'car Tristan estes 
appelle, et en tristesse userez vostre vie (I, fol. 63, 
Sp. 2). — Vostre amor me fet endurer Tant triste 
mois et tant triste an, Que plus sui tristes de 
Tristan. Gautier de Coinsi, L’Anpereriz de Rome 
v. 298 (Mon, Nouveau reoueil de fabliaux et contes, 
Paris 1823, II, p. 11). — Der Roman Derceforeft nennt 
Criftan le preux, lequel fut ne en’tristesse (Diener 
Jahrbücher XXIX, 100). — Hlalory in feinem Arthur- 
roman erflärt den Namen: Tristram, that is as 
much to say as sorrowful birth (History of King 
Arthur, ed. Wright, Lond. 1858, I, 3). — In 
Chreftiens Erec (v. 1701) wird von Triftan gefagt, 
daß er nie gelacht habe: Tristanz, qui onques ne rist 
(Seitfhrift für deutfches Alterthum X, 417). — 
Anfpielungen auf diefe Deutung Fehren auch in Gott- 
frieds Gedicht da und dort wieder; Triftan heißt vor- 
zugsweife der trüraere, der Trauerer (v. 14917. 
15790. 18649), der sorcsame Tristan (5108), der 
trärige Tristan (14502); ein triurelöser Tristan 


(19463). 
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Die richtige Ableitung mag wohl im Kymrifc- 
bretonifchen zu fuchen fein. Owen und Spurrell in 
ihren wälifhen Wörterbüchern leiten den XTamen Tryftan. 
von trystio fchallen, donnern — aljo der Schallende, 
Donnernde. 


Turnieren und leifieren, 
Mit Schenfeln ſchambelieren: 


Technifche Ausdrücke der Reitkunſt, mit dem Ritter- 
thum aus Stanfreich gefommen: turnieren, altfranz. 
tourner, torner (lat. tornare drehen) fchwenfen, die 
Dolte reiten; leifieren, altfranz. leisier, laissier 
(lat. laxare lodern) mit verhängtem Sügel reiten; mit 
Schenkeln f[hambelieren ift ein Pleonasmus: denn 
fchambelieren (aus einem franzöfifchen jambeler von 
jambe) heißt ſchon an fi: dem Roß die Schenkel geben. 


Die Entführung. 
Da gab es Wanderfalfen viel; 


Wanderfalfen oder Pilgrimsfalfen, falcones 
peregrini, faucons pelerins, sparvieri pellegrini, eine 
Fleinere Salfenart, werden in Kaifer Sriedrihs I Bud; 
von der Falfenbeize eingehend befchrieben (De arte 
venandi cum avibus, L. II, c. 24, ed. Schneider, 
: Lipsiae 1788, I, 84). Nach Albertus Magnus ftanden 
fie unter den edeln Falken auf der vierten Rangſtufe 
(De falconibus, asturibus et accipitribus, c. 8, 
Schneider ib. I, 180). In Seyerabendts Neuw Jag- 
vnd Weydwerd Bud (Frankfurt 1582, U fol. 15) 
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heißt es: „Der Frembdlingfalck ift ein freyer, hold- 
feliger vnd Tliebliher Dogel von Natur vnd wirdt in 
Candien, Rodiß und andern def hohen Meers mehr 
Infeln gefangen. Man nennet jhn aber darumb einen 
Srembdlingfalden, dieweil er im Fürflug, wann er 
auß frembden Landen In ein ander frembd Land fleuget, 
auffgefangen wirt. Es ift Fein lebendiger Menſch onter 
der Sonnen, er fey gleich Chrift Türd oder heyde, der 
da wiflen mag, wo diefer Srembdlingfald fein Väſt 
vnd feine Jungen habe." — Schon Albertus Magnus 
jedoch hatte von einem Salfner, der lange in den Alpen 
gelebt, erfahren, daß die Pilgerfalten an den höchſten 
und fteilften $Selsjchroffen niften. Dergl. Mlynfinger, 
Don den Falten, Pferden und Bunden, h. von Baßler, 
Stuttgart 1865, p. 10. — Abbildungen f. Naumann, 
Vaturgeſchichte der Dögel Deutſchlands, Leipzig 1822, 
I, Tafel 24 und 25. 

Schmerlein, der Swergfalfe, der Fleine Lerchen⸗ 
ftößer (falco aesalon Linns), nicht mit dem Kerchen- 
falfen (falco subbuteo Linn6) zu verwechſeln, franz. 
emerillon, ital. smerlo, smeriglio, engliſch merlin 
(vom lat. merula Amfel); mirle, vulgariter smirlin, 
von Albertus Magnus (o. I4, Schneider I, 184, 
DO, 94) an letter Stelle genannt ; die Fleinfte Salfenart, 
welche jedoch den großen an Kühnhelt und Tapferkeit 
nichts nachgiebt, fehr gelehrig und leicht zur Beize 
abzurichten.” Troßdem ſpricht Kaifer Friedrih II von 
den smeriliones mit Geringſchätzung als bloßem Spiel- 
zeug und dilettantifhen Schauftäden (L. II c. 2, 
Schneider I, 74). Aud der Kölner Bürger Eberhart 
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Tappius fagt von den „Eysmerlin: Ir jagt ift mehr 
ein wolluft dann ein nußbarkeit” (Waidwerd vnd Feder⸗ 
fpiel, Straßburg 1542). Dod ſprechen andere Salf- 
nereibücher günftiger vom Schmerlein und ftellen es 
wegen feiner Kühnheit dem Falken gleih, 3. 8. 
Jean de Franchieres, La Fauconnerie, Paris 1602, 
fol. 118. — Abbildung bei Naumann I, Tafel 27. 

Dom Sperber, sperverius, einem der gebräuch- 
lihften Jagdvögel, handelt Kaifer Sriedrih L. IL. 
c. 19 (Schneider I, 89), Abbildung bei Yauman I, 
Tafel 19. | 

Unter die vorzüglichften Dögel der Falfnerei gehörte ' 
endlih der Hühnerhabicht, astur, autour, mhd. 
habech, habich, nah Tappius hieß fo vorzugs- 
weife das Weibchen, das Fleinere Männchen hieß das 
Häbichlin. Gottfried unterfcheidet an nnferer Stelle 
zwei Arten: habeche müzaere und ouch in röten 
vederen. Die müzaere, Maußerhabichte, find folche, 
weldhe wenigftens einmal gemaußert haben, alfo über 
ein Jahr alt find. Die in rothen Federn find die 
jungen im erften Jahr; diefe haben an Bruft, Bauch 
und Schenfeln einen roftröthlihen Anflug, der in den 
folgenden Jahren in bläuliches Weiß übergeht (f. Nau⸗ 
mann I, Tafel I7 und 18). müzaere und ouch in 
röten vederen fann nicht als Appofttion auf fämmt« 
liche vorhergehende Dogelnamen bezogen werden; denn 
das Schmerlein, defjen Brundfarben in fpäteren Jahren 
afhblau und roftroth find, hat in der Jugend gar Fein 
Roth an fih; aud der Sperber nimmt erft mit den 
Jahren fein reiches und fchönes Hellroth an. 
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Kurvenal war er genannt: 


Kurvenäl, im deutſchen Dolfsbuh Kurnewal, 
bei Hans Sachs Eurnefal; in den altfranzöftfchen Dich⸗ 
tungen bald Gorvenal, bald Bovernal und Buvernal, 
im Profaroman Gonvernail, altenglifh Bouvernayl. 
Der Name fommt wie gouverneur von gubernare 
und heißt nichts als Hofmeiſter (meister). 


Chanfons, Funftreihe Xieder, 
Dazu Nefloit und Stampenie: 


Chanfon, bei Gottfried schanzün, franzöfiich 
chanson (lat. cantio), das höftfche . Kunftlied. 

Nefloit, ein franzöfifches Wort (von reflectere), 
heißt Kehrreim und Lied mit Kehrreim. | 

Stampenie, stampenie, altfranz, estampie, 
bei den Troubadours estampida, bei Boccaccio stam- 
pita, luſtiges Singftüd, gewöhnlich zur Fiedel gefungen, 
noch heute in Oftflandern Stampie und in Baiern 
Stampelliedel, nad Diez vom deutfchen ftampfen. Es 
bezeichnet ein Tanzlied, bei welhem im Taft geftampft 
wurde, etwa wie beim fogenannten „Neubairiſchen“. 


Beas Triftant, curtois Triftant: 


Schöner (lieber) Triftan, höfiſcher Triftan, deinen 
Keib, dein Leben befehle ich Gott. — curtois, wörtlich 
im Mittelhochdeutfchen mit höfiſch wiedergegeben (hd- 
vesch, mitteldeutfch hübesch, daher unfer hübfch), um- 
faßt den Inbegriff feiner ariftofratifcher Weltbildung, 
wie ſie den höhern Ständen in der Blüthezeit des 
Ritterthums und des Srauendienftes als Ideal vor- 
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ſchwebte. Diefes Eulturideal ift vor allen andern Helden 
ritterlicher Dichtung in Triftan verförpert. Noch im 
16. Jahrh. rühmte man ihn als den Hort höftfcher 
Zudt: Sir Tristeram, that treasure of curtesye 
(Bishop Percy’s Folio Manuscript, ed. Hales and 
Furnivall, London 1868, IH, 172). In Sottfrieds 
Gedicht haben wir geradezu den Kanon für jene vor- 
zugsweife praftifche, auf Kebensgewandtheit und fociale 
Grazie hinftrebende Bildung. 


Die heilge Zier der Palmen: 


Die Waller famen demnach aus dem heiligen Land. 
Don den Palmzweigen, die fie von dorther heimzu- 
bringen pflegten, hießen die Pilger in England Palmer. 
Weitere Abzeichen der Waller waren die Mufceln, 
meift fogenantıte Jafobsmufcheln, und der Pilgerftab 
(bourdon), in der Regel knorrig mit rundem Kropf 
oder mit "einem oben fich abzweigenden Zinfen (als 
Wappenbilder benützt f. Bernd, Hauptſtücke der Wappen- 
wiffenfhaft, I, Bonn 1849, p. 271 und Tafel 15 
Reihe 13, Sig. 15—18). 


Trat vor, und auf der Bruft behende 
Kreuzt er zum Gruß die fchönen Hände: 


Beim ehrerbietigen Gruß drüdte man die 
gefreuzten Hände vor die Bruſt. Man nannte das die 
hende vür sich twingen (f. die Stellen bet Haupt, 
Engelhard p. 269). Diefer mittelalterliche Brauch hat 
fi unter den Geiftlihen bis heute erhalten. 
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Deu fal, beas amis: 


DeöA sal (elliptifch wie unfer Grüß Bott) Bott 
erhalte did), böAs amis lieber freund (diefe alte 
Bedeutung von beau, lieb, ift im heutigen beau-pdre, 
belle-möre u. f. w. erhalten). — De benle = 
Deus benedicat. 


Die Jagd. 


In diefem von mir ftarf gefürzten Abfchnitt haben 
wir die Ältefte Quelle für die Bräude der 
franzöfifhen Jagd. Der liebevoll bis ins Feinfte 
Detail eingehenden Darftellung Gottfrieds lag augen- 
fcheinlich die Anfiht zu Grunde, daß feinen deutfchen 
Kandsleuten die Lehren des jungen Mifftonärs höfifcher 
Sitte nicht minder erfprießlich fein dürften als den 
Jägern Marfes. 

Und ftellte ſich zu Beile: 

Wenn der gejagte Hirſch vor Erfchöpfung nicht 
weiter kann und fi} gegen die beilenden Hunde fteilt, 
fo heißt das in der alten Jägerſprache: der Hirſch 
ftellt ſich zu Beile (ze bile bei Gottfried) oder zu 
Bill (Jagd der Minne v. 599, in Laßbergs Kiederfaal II, 
304), le cerf se fait abaier (in dem altfranzöfifchen 
Gediht La chace dou cerf bei Jubinal, Nouveau 
recueil de contes I, 165) oder le cerf est aux 
abois (Jaques du Fouilloux, La V6nerie, Poitiers 
1561, p. 121). Wie abois zu aboyer anbellen, fo 
gehört Beil zu beilen, Nebenformen von Bill und 
bellen. Der im Mittelalter allgemein verftandene und 
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fehr häuftg bildlih gebrauchte Ausdruf war fhon im 
16. Jahrh. wenigftens für die Hirfchjagd außer Hebung 
gefommen. In der deutfchen Ueberfegung des Du 
Souilloug vom Jahr 1590 heißt es in der eben ange— 
führten Stelle einfah: der Hirſch ftellt ſich (Jacoben 
von Fouillour New Jägerbudh, Straßburg 1590, fol. 
58b). Dagegen hat fidy der Ausdrud Bail oder Ball 
in der Saujagd bis ins vorige Jahrhundert erhalten 
(Ehriftian Wilh. von Beppe, Einheimifh und aus- 
ländifch wohlredender Jäger, Regensburg 1779, f. Ball, 
bailen, bailbrehen, Saubeiler). In der neuern franzö⸗ 
fifhen Birfhjagd überwiegt der Ausdrud: le cerf est 
& Y’hallaly (doury de Champgrand, Traits de Ve- 
nerie et de Chasses, Paris 1769, I, 45). 


— — — — Und bliefen hell 
Mit BHorngefchmetter zum Gefällt: 


Gefäll, gevelle, das fällen, Abfangen, Abfniden 
des Birfches. Das hürnen ze gevelle hieß im Altfranz. 
corner prinse, prise oder de prinse, im 16. Jahrh. 
sonner les abbois, sonner la mort du cerf; jpäter 
hieß diefe fanfare hallaly. Die alte cornure de prise 
findet fih mit Noten in dem um 1394 verfaßten 
Tresor de Vénério von Hardouin Seigneur de Fon- 
taines-Gu6rin (ed. Michelant, Metz 1356, p. 35). 


Er dranf : Den Hirſch entbäften wir: 


Entbäften, enbesten, den Baft, die Haut ab- 
ziehen, hieß das Funftgerechte Zerwirfen des Hirfches. 
Die Procedur wird im Original ausführlich befchrieben. 
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Derffranzöfifhe Ausdrud dafür war deffaire. Ein- 
gehende Schilderungen finden fih in alfen mittelalter- 
lihen Jagdbüchern. Das Aufkrämpen des Ermels, 
das Triftan vornimmt, war fpäter ausdrädlich unter- 
fagt. In der neueren Jägerfpracdhe verfteht man unter 
Baft nur das rauhe Häutchen am neuen Geweih des 
Birfches. Die Haut heißt Dede, daher abdeden. 


Und madıt, was man Surfie nennt; 


Die Furkle beftand nach Gottfrieds Schilderung 
darin, daß man einzelne ledere Theile des Birfches an 
einer Babel (furke) befeftigte, welche fodanı zufammen 
mit der Dede im Jagdzug getragen wurde. Das 
franzöfifche Wort lautete im 14. Jahrh. fourcie, 
fourchie, forchie, bald masc. bald fem. In der 
Chace dou cerf fteht nichts davon; um fo ausführ- 
licher handelt darüber das ältefte franzöfifche Jagdbuch, 
le livre du Roy Modus et de la Royne Racio som 
Anfang des 14. Jahrhunderts (ed. Blaze, Paris \839, 
feuillet XXI). Dort findet fi aud eine alte Ab- 
bildung. Was an die Gabel fam, gehörte dem Herrn 
des Weidwerfs und hieß das Fleine Jägerrecht, les 
menuz droitz. „Es foll auch,“ fagt der Ueberfeger des 
Du Fouilloux, „ein gebele vorhanden fein, da eins etwas 
lenger ift denn das ander, allerley gute bißlein, fo dem 
König, Sürften oder Herrn gebürn, daran henden“ 
(Xew Jägerbuh 1590, fol. 60b). ad der Dor- 
Schrift des adelihen Weidwerfs von Seyerabendt foll 
fih „der Herr des Gejägts“ diefe „beſten Bißlin“, 
während der Birfch vor ihm zerwirft wird, „anf Kolen 
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braten laffen vnd effen, darzu trinden, laden, frölich 
ond guter Ding ſeyn“ (Neuw Jag vnd MWeydwerd Bud, 
Srandfurt 1582, I, fol. 5%b). Dieſer Leckerbiſſen 
find es bei Gottfried drei: I) lebere, Zeber; 2) Ium- 
bele oder lumbelen, vom lat. lumbulus, lumbulum 
Sendenftüd, altfranz. les nombles, Niernbraten 
mit den ieren: les nombles, erflärt Roy Modus 
(f.XXIIb), c’est une chair et une gresse avecques les 
rongnons qui est par dedans, en droit les longes; 
3) zimeren, beffer zimberen, vom mittellat. oymbalum 
die Hoden (Pfeiffers Germania XVIL, 598), das „Klein- 
wildbret“, bei Roy Modus la couille, laquelle est 
appelee en venerie daintiers (f. XXIa); in der 
neueren Jägerfpracdhe heißt Zemmel oder Zämmer der 
Pinfel des Birfches (f. Heppe, Wohlredender Jäger). 
Im fpäteren Mittelalter kamen noch die Zunge und 
mehrere andere Stüde dazu (f. Roy Modus, f, XXII; 
Phebus, des deduiz de la chasse, c. 40; Du Fouilloux, 
p. 125). Die Sache hat fi bis in die Zeit £ud- 
wigs XIV erhalten (f. Robert de Salnove, La Ve- 
nerie Royale, Paris 1665, p. 165); der Name aber 
in der entftellten Form forhu gieng ſchon gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts auf einen befonderen Brauch 
am Schluffe der Curee über. 


Xun, rief er, fchreitet zur Curie; 


Die Curie, altfranz. cuirie, cuirde, curse, leitet 
im Original Triſtan felbft von cuir Haut (lat. corium) 
ab. Nach diefer noch heute üblichen „Baftfitte” giebt 
man den Einnden, wenn der Hirſch zerwirft tft, die 
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Abfälle auf der frifh abgezogenen Baut zu frefien. 
Eine folhe gleih auf die Erlegung des Birfches fol- 
gende Euree heift die warme, la curde chaude, im 
Gegenfat zu der von den Jägern im Doraus 3u- 
bereiteten und ſchon auf die Jagd mitgebrachten, la 
cur6e froide. Als Tiſchtuch der Hunde heißt die Haut 
des Birfches in der franzöſiſchen Weidmannsſprache la 
nappe du cerf. In Deutfchland nannte man die 
Euree das Gepfneiſch (New Jägerbud fol. 628) 
oder Gepfneiſcht (Seyerabendts Neuw Jag vnd 
Weydwerd Bud, I, fol. 55) von pfneifhen d. h. 
fhnuppern, fchnauben, wittern, auh Genuß oder 
Genäß: „Benoffen madyen, Genuß geben, paffen oder 
pfnatfchen, will fagen, die Leit- und Schweißhunde des 
Jahres ein- auch zweimal von einem gefchoffenen Wild 
Schweiß und Wildpret zu freffen geben, damit felbige 
feuriger werden und ihre Dienfte hinfort defto lieber 
verrichten” (Bieppe, Wohlredender Jäger). 

Um die Bunde ohne Peitſche von der Curee wieder 
wegzubringen, trat ein Weidmann mit den Gedärmen 
des Hirſches abjeits, rief den Hunden und warf die Ge⸗ 
därme unter fie; während fle fraßen, nahm man die 
Birfhhant fort. So im Livre du Roy Modus zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts (f. XXIHIb mit Ab- 
bildung), ähnlich bei Gafton de Foir, genannt Phoebus, 
um 1587 (Deduiz de la chasse, Paris o. J. c. 41). 
Schon bei Hardonin de Fontaines-Buerin, um 1394, 
werden die Gedärme des Birfches ar einer Babel be- 
feftigt, und von da an heißt diefer Brauch forhu, aus 
fourchie entftellt (Tresor de Ven6rie, ed. Michelant, 
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Metz 1856, p. 80 und Abbildung p. 82). Forhu 
hieß dann auch ein Hornfignal zum Sammeln der 
Bunde nach der Euree, forhuer die Hunde anrufen. 
Im 18. Jahrhundert kam der Brauh allmälih in 
Abgang; doch fchreibt Goury de Champgrand noch im 
Jahr 1769: Il y a encore beaucoup d’dquipages 
dans lesquels on fait le forhu; et ce n’est pas 
une mauvaise habitude (Trait6& de. Vönerie et de 
chasses, I, 48). 


An die Bretagne grenzt ein Land: 


Britanje braucht Gottfried ohne Unterfchied bald 
für die Bretagne (Britannia minor), bald für Grof- 
britannien (Britannia major). Bier ift die Bretagne 
gemeint, an welche unmittelbar Parmenien grenzt. 


Nun auf, fprady er, allez avant: 


avant ift ohne Nafal zu lefen wie das italiäntfche 

avanti. | | 
Dor Marfes Palas an das Thor: 

Der Palas (franz. palais, pales, lat. palatium) 
war näcft dem Hauptthurm, dem Bergfried, das höchfte 
Gebäude der mittelalterlihen Berrenburg mit einem 
großen Saal und darüber den Kemenaten, den Wohn- 
räumen der Herrfchaft. Er hieß auch Herrenhaus oder 
Ritterhaus, Eine eingehende Befchreibung mit Ab- 
bildungen findet fidy bei Lori, Bau und Einrichtung 
der deutfhen Burgen im Mittelalter, Linz 1874 
(p. 86 ff.). Heben Palas erfcheint feit dem 13. Jahrk. 
die heute übliche Form Palaft, 
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Criftan am Bofe. 


Wie fie bretonifche Zungen 
Don Bern Gurun gefungen 
Und feiner Berzenstönigin: 


Der Inhalt diefes Liedes iſt in einem Lriftan- 
fragment des Trouvere Thomas angegeben. Bier fingt 
Iſolde eines Tages in ihrer Kammer ein wehmäthiges 
£ied von dan Guirun, wie er wegen feiner Liebe zu 
einer Gräfin ermordet wurde, und wie der Graf feiner 
Gemahlin das Herz des GBeltebten als Speife zurichten 
fieß (Tristan ed. Michel, IH, 39). Diefes bretonifche 
Lied wird auch in andern altfranzöfifhen Epen, im 
Anfels von Carthago und im Guillaume d’Orange 
erwähnt (ib. IH, 95). Es behandelte alfo eine der 
zahlreichen Darianten der fogenannten Bierzmähre, weldhe 
ſich zuerſt an den Vamen des bretonifhen Ritters 
Ignaures und weiterhin an drei Dichternamen Pnäpfte, 
an den füdfranzöfifchen Buillem de Cabeftaing, den 
nordfranzöftfchen Eaftellan von Conci und den deutfchen 
Brennenberger. 

Doc gab es nod ein anderes Burunslied, deflen 
Inhalt uns in altnordifcher Profa erhalten if. Es 
erzählte die Kiebesgefchichte eines jungen bretonifchen 
Xitters und der Nichte der Königin von Schottland 
(Guruns liodh in den Strengleikar edha Liodhabok, 
udgivet af Keyser og Unger, Chyistiania 1850 p. 57). 

Ein dritter Gurun kommt in dem reizenden lai 
del Fresne von Marie de France vor (denn Gurun, 

86 


562 ° 


nicht Burun, wie Roquefort las, fteht in der Hand⸗ 
ſchrift). Doch würde, wenn diefe Sage gemeint wäre, 
fiherlih nicht er, fondern die Bauptperfon Frene an 
erfter Stelle genannt werden. 


Das Kied von Graland hub er an 
Und feiner ftolzen Schönen: 


Wie der Name Gurun gehörte auch der Name 
Graland zwei grundverfchiedenen Sagen ar. Don der 
. einen haben wir nur Andeutungen bei mittelhochdeutfchen 
Dichtern; es war wiederum die Herzmähre, wie der 
Weinfchwelg (herausg, von Schröer, Jena 1876 v. 354) 
bezeugt: „Sraland erfchlug und fott man und gab ihn 
den frauen zu effen“. Die Erwähnungen Gralands 
in dentfchen Gedichten hat Wackernagel zufammengeftellt 
(Zeitſchrift für deutfches Alterthum VI, 295). Wenn 
das Lied von Gurun wirklich die Sage vom gegeffenen 
Herzen behandelte, fo ift fchwer zu glauben, daß Triftan 
feinen Börern dasfelbe traurige Gericht noch einmal 
aufgetifcht haben follte. 

Die andere Sage ift uns in einer altfranzöftfchen 
Bearbeitung, im Lai de Graelent, erhalten, den Roque- 
fort irethümlich unter die Werke der Marie de France 
aufgenommen hat. Es ift dies eine Derfion des fhönen 
Feenmärchens von Kanval (den Inhalt f. in meiner 
Heberfegung der Marie de France, Stuttgart 1862, 
p. 255). Ohne Zweifel ift bei Gottfried diefer Gra⸗ 
land gemeint, und es fcheint nach der Wortftellung des 
Originals „die viel ftolze Freundin” in Triſtans Lied 
wie im Seenmärden die Hauptrolle gefpielt zu haben. 
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Don Thisbe der getreuen Maid 
Aus dem alten Babylon: 


Die Sage von Pyramus und Thisbe war aus 
. Ovids Metamorphofen im Mittelalter allbefannt und 
wurde in Werfen der redenden und der bildenden Kunft 
manichfach behandelt. Die Namen diefes antiten Liebes- 
paars genoffen eine Popularität, mit der nur Triftan 
und Iſold wetteifern konnten. 

Babylon heißt das alte im Gegenfa zum ägyp- 
tifchen, unter Cambyfes erbauten Neu⸗Babylon (bei 
Kairo): das nuwe Babilonie bei Königshofen (Chroniken 
der dentfchen Städte VIII, 249), au das wäfte Ba- 


bylon genannt (König Rother 2565 u. a.). u 


Im Land Parmenten lehrten fie 
Die Siedel mich und Symphonie u. ſ. w. 


Die Beftimmung der mittelalterlihen Muſik⸗ 
infirumente bietet manidjfache Schwierigkeiten, da 
nicht allein dasfelbe Inftrument öfter feinen Namen 
wecfelt, fondern auch ein und derjelbe Name ver- 
fhiedenen Inftrumenten zufommt. Ein treffendes Bei- 
fpiel ift gleich das Wort Symphonie, symphonia. 
Darunter verftand man im 4.—6. Jahrh. ein Blas- 
inftrument; fo braucht es die Dulgata (Daniel c. 5, 
5 n. a.), Prudentius und Fortunatus (die Stellen bei 
Du Eange). Im 7. Jahrh. dagegen war die Sym- 
phonie ein Schlaginfirument, ein Tamburin mit dop- 
peltem Sell, das auf beiden Seiten mit Stäbchen ge- 
Schlagen wurde (das einfache Tamburin hieß tympanum). 
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Deutlich erflärt dies Jfldor von Sevilla (Etymologiarum 
L. I, o. 21). Gegen Ausgang des 12. Jahrhunderts 
endlich gieng der Xame Symphonie, prov, semfonia, 
altfranz. sinfonie, chifonie, mittelhochd. symphonie, 
auf das organistrum über, ein Saiteninftrument mit 
Claviatur, deffen Saiten ein Rädlein ſtrich, das mittelft 
einer Kurbel in Bewegung gefegt wurde, alfo dasfelbe 
Inftrument, das fpäter in Sranfreich den Namen vielle, 
in Deutfchland den Kamen Leier und Keierfaften erhielt 
(Ambros, Gefchichte der Mufif, Breslau 1864, II, 34). 
Auf einem merfwürdigen Relief in der Kirche St. Georg 
zu Bocherville bei Rouen, das ein ganzes Örchefter aus 
dem 12. Jahrh. darftellt (abgebildet bei Lacroix, 
Les arts au moyen-äge, Paris 1871, p. 199), fieht 
man eine Föniglihe Dame, welde die Taften eines 
ſolchen Inftruments handhabt, die Arbeit des Drehens 
aber einer Dienerip überläßt (Ambros IL, 244). Später 
fanf die Drehleier, diu stieze symphonie (Heinrich von 
dem Türlin, Cröne 22094), bei den Dornehmen in 
Mißachtung und wurde nur von den niederften Spiel- 
leuten, den blinden Bettlern und neuerdings von den 
Savoyardenfnaben mit dem tanzenden Murmelthier fort- 
geführt (Bott6e de Toulmon, Dissertation sur les 
instruments de musique employ6s au moyen-äge 
f. Msmoires de la soci6t6 royale des antiquaires 
de France, Paris 1844, XVII, 106). Ihr Name 
ift noch heute in einigen Gegenden des inneren Frank⸗ 
reihs chinforgne, aus chifonie entftellt (Lacroix, 
Les arts, p. 220). 

Die mittelalterlihe Barfe war viel Feiner und 
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handlicher als die moderne, In der Blüthezeit des 
Minnefangs wurde fie an den Höfen durch die Fiedel 
verdrängt. Abbildungen von Barfen und Fiedeln f. 
Lacroix, Les arts, p. 220. 226). 

Die Rotte, rotte, war neben der Harfe (telyn) 
das Nationalinftrument von Wales (fymrifh crwth, 
bei Sortunatus chrotta Britanna), Im 12, und 
13. Jahrh. wurde daraus eine Art Geige, deren Saiten 
alle zu gleicher Zeit vom Bogen geftrihen wurden. 
Daraus entwidelte fih gegen Ende des Mittelalters 
die viola da gamba. Abbildungen bei Bottse de 
Toulmon ib, Tafel IV, Figur 8 und Lacroix, Les 
arts p. 225 £. 

Ein wahrer Proteus war die mittelalterliche eier, 
lire; bald glich fie der antifen Lyra, bald näherte fie 
fi der Mandoline, bald unferer Geige; bald wurde 
fie mit einer Hand, bald mit zweien gefpielt und gieng 
in Eyther und Pfalterium über. Die verfchiedenen 
Woandlungen f. Jacob (Paul Lacroix), Curiosités 
de l’histoire des arts, Paris 1858, p. 394. Im 
Hortus deliciarum der Aebtiffin Berrad von Kands- 
berg (f 1195) Hatte fle die Form der Cheorbe und nur 
eine Satte (Engelhardt, Berrad, Stuttg. und Tüb, 
1818, p. 102). 

Der Hame sambidt weiſt zuräd auf eines der 
älteften orientalifhen Tonwerkzeuge, chaldäiſch sabbeca, 
griehifch oaußvxn, lat. sambuca, ein dreiediges Jn- 
firument ‘mit vier Saiten von fcharfem Klang, von 
leichtfertigen Tänzerinnen gefchlagen. Im 4. Jahrh., 
wie-aus einem Briefe des Bieronymus erhellt, hieß 
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sambuca ein aus beweglichen Kolzröhren beftehendes 
Blasinftrument (Jacob, Curiosit6s 376. 385). Jfldor 
von Sevilla im 7. Jahrh. erklärt fie für eine Abart 
der Symphonie, die zu feiner Zeit, wie wir fahen, eine 
Feine Trommel war (Etymolog. L. I, c. 20). Der 
lombardifche Docabulift Papias (um 1058) dagegen 
verfteht darunter eine Bauerncither (Vocabularium, 
Venetiis 1485, s. v. sambuca). ach Ambros ge- 
hörte Triſtans Sambiut zu jenen Lauten⸗ und Guitarren- 
inftrumenten, die durch die fpanifhen Mauren oder 
auch durch die Kreuzfahrer aus dem Orient nach Europa 
famen und denen man erft auf Malereien des 12. und 
13. Jahrh. begegnet. Durch die Neuheit des Inftru- 
ments wäre dann auch die Frage Marfes motiviert 
(Gefh. der Mufilfl II, 236). Die gewöhnliche alt- 
deutfche Form ift sambüce; die form mit t kommt 
nur bei Gottfried und einem fpäten Minnefänger, 
Audolf von Rotenburg, vor (sanbut noch simphonien, 
Bagens Minnefinger I, 86a). Nach Kacroig gab es 
ein franzöfifches Wort sambute, das jedoch Trompete 
bedeutete, 


Die waren aus der Stadt von Cut: 


Kaer-Lud, die Stadt von £ud, heißt in der 
britifchen Fabelgefchichte das an der Chemſe vom Trojaner 
Brutus erbaute nene Troja, das einer feiner VNach⸗ 
fommen, König £ud, verfchönert und mit Mauern 
umgeben haben follte.e Mus Kaer-Lud, fagt Gottfried 
von Monmouth (ed. San Marte p. 44, vergl. p. I9), 
fet fpäter durch Entftellung Kaer-London, Londoniae 


— 


und Londres geworden; das Stadtthor, bei dem König 
£ud begraben worden fei, habe von ihm den Namen 
Ludesgata erhalten (davon noch heute Ludgate hill 
in der Nähe der Paulsfirche). Shafefpere nennt London 
im Eymbeline (Akt 3, Sc. I u. a.) Luds town, ohne 
Zweifel nach Bolinfheds Historie of England, B. IH, 
c. 9 (Holinsheds Chronicles, London |807, I, 465). 
Es braudt faum erwähnt zu werden, daß der ame 
Kaer-lud fammt dem Heros eponymos reine Erfindung 
iſt. Schon in der älteften, von Tacitus (Annal. 1%, 
c. 55) bezeugten form lautet der Name der Stadt 
Londinium. Die deutfchen Dichter wie Hartmann von 
Aue (Erec 9722) und Gottfried fanden ſich mit der 
cite Lud der franzöftfhen Dichtungen (3. B. im Brut 
von Wace, v. 1271) nicht zuredht. Da Gottfried unter 
Britünoise ebenfowohl Briten von Großbritannien als 
Bretonen von Armorica verftehen kann, fo ift nicht zu 
entfcheiden, ob er die Stadt Cut auf der Infel oder 
auf dem Feftland fuchte. Daß er dabei nicht an London 
dachte, iſt fiher; denn dies heißt bei ihm Lunders. 
Auffallend wäre, wenn unter den Lehrmeiftern Triſtans 
feine Bretonen genannt würden, deren Lieder und 
Melodien er doch fo genau Fennt. 


Rual. 


Das Schwert darin zu nehmen: 


Schwert nehmen, das Ritterfchwert, die Nitter- 
wärde empfangen. Die feierliche Wehrhaftmachung hieß 
Schwertleite; die zum Ritterfchlag reife, fchwert- 
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mäßigen, Knappen hießen am Tage des Seftes Schwert- . 


degen. 
Daterrade. 
Sieh mit den Schwertgenoflen: 


Shwertgenoffen oder, wie im Volksbuch, 
Schildgefährten (auch Schilögefellen, vergl. Dietrichs 
Flucht 427. 521 u. a.) find die jungen Ritter, welche 
von Triftan am Tag feiner Schwertleite den Ritterfchlag 
erhalten hatten. Diefe bilden nun fein ritterliches Ge⸗ 
folge (cumpanie, massenie), Der junge Siegfried hat 
deren 400. 


Es hätte Feines Ritters Band 
Zwiſchen meinen je geruht: 


Beim Lehenseid (homagium, fidelitas) nahm 
der Kehnsherr die zufammengelegten Hände des Kehns- 
manns zum Seichen des Schußes zwifchen die feinigen, 
ein fymbolifcher Akt, der wohl noch in die Zeiten der alt- 
germanifchen Gefolgfchaften zurüdreiht, Nach Ermol- 
dus Xigellus (In honorem Hliudowici IV, 601) kul- 
digte fo der Dänenfönig Harald Ludwig dem Frommen. 
Vergl. Grimms Redtsalterthümer p. 139. Abbildungen 
nah alten Siegeln aus dem 12. und 13. Jahrh. bei 
Paul Lacroix, Vie militaire et religieuse en moyen- 
äge, Paris 1873, p. 7. 


- Morold. 


Morold, Mörolt, bei Eilhart, Wolfram von 
Eſchenbach, im deutfchen Volksbuch und bei Hans 
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Sachs Mörholt; in den franzöfifchen Eriftandichtungen 
Morholt, Morhout, Morhot, im Profaroman Morhoult, 
altenglifhy Moraunt, Morolt iſt ein deutfcher Name 
— Mörwalt. Xad Gilbert (History of the vice- 
roys of Ireland, Dublin 1865, p. 3) läge die irifche 
Form Murragh zu Grunde (7). Bammer in feiner 
irifhen Ehronif vom J. 1571 fchreibt Morogh (An- 
cient Iriah Histories, Dublin 1809, U, 13). In 
den Rittermärchen von Wales heißt ein irifcher Fürſt, 
der den Kymren Tribut auferlegt, Martholouch (Ma- 
binogion by Lady Guest II, 197). 


Sein König war Gurmun genannt: 


Mitten unter all den mythifch fagenhaften Geftalten 
begegnet uns hier die einzige hiftorifche Perfon 
des Bedichtes, aber in welch unfenntlicher Derfleidung ! 
Wer an einem dharafteriftifchen Beifpiel erproben will, 
in welch fonveräner Freiheit Dichter und Chroniften der 
Dorzeit mit gefhidhtlihden Namen fpielten, der möge 
mid auf einem Gang durch die Kabyrinthe der Ueber- 
lieferung begleiten. 

Unter den Seefönigen, welde im Bunde mit den 
fhredlidhen Söhnen Ragnar Kodbrofs vom J. 866 an 
die angelfähflfchen Reiche verwüfteten, erfcheint als der 
mädhtigfte der Däne Gudhorm. Ihm wurde nad 
dem Märtyrertode des Königs Eadmund (870) die 
Berrfchaft über Oftanglien zu Cheil. Doch nad we- 
nigen Jahren des ruhigen Lebens überdrüffig brach er 
876 mit den Seefönigen Ostytel und Amund (nordifc 
Astetill und Eyvind) erobernd in Weftfachfen ein und 
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unterwarf fih das ganze Land, nur defien König 
Aelfred nicht, der mit wenigen Öetreuen im pfadlofen 
Sumpfland der Sumorfäten eine unwirthliche Zuflucht 
fand, von wo aus er im Frühling 878 fein Dolf zu 
den Waffen rief und die Dänen bei Aethandun (Edding- 
ton) überwand, Gudhorm, in Chippenham belagert, 
erbot fih zur Annahme des Chriftenthums und wurde 
im Seldlager Aelfreds mit dem chriſtlich⸗ſächſtſchen 
Namen Aethelſtan getauft. Aelfred felbft war fein 
Pathe. In einem von beiden Königen gefdloffenen 
Frieden wurde Oftanglien als Beſitz Gudhorms aner- 
kannt. Er lagerte mit feinem Beervolf während des 
Jahres 879 in Eirencefter und 309 dann im Früh⸗ 
jahr 880 nad Oſtanglien, wo er nunmehr das Land 
unter die Seinen vertheilte. Im J. 885 brach er, 
wie es ſcheint, im Bunde mit Rollo feinem Pathen 
Aelfred den Frieden und farb 890 (Reinhold Pauli, 
König Aelfred, Berlin 1851, p. 97 f.). 

Er hieß mit feinem nordifhen Namen Budh- 
ormr (Kampfwurm, der Name von Sigurds Mörder 
in der Edda), abgekürzt Gorm, und war ohne Zweifel 
Dentifh mit Born dem Engländer, Gormo Anglicus 
bei Saro Grammaticus (L. IX), Gorm hin Enske in 
den dänifchen Königsliften bei Kangebef (Scriptor. rer. 
Danicar. Hafniae 1772, I, 37. 114. 231 n. a.) 
Zwar heißt es von diefem in den nordifchen Ueber- 
lieferungen, er fet in England geboren, wo bereits fein 
Dater Frodi die Oberherrfchaft fich erfämpft und das 
Chriftenthum angenommen habe. Allein den Wider- 
finn diefer gelehrten Sage und ihren Urfprung aus 
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einem fpracdjlichen Mißverſtändniß hat Konrad Maurer 
nachgewiefen (Befehrung des norwegifchen Stammes, 
Münden 1856, OD, 502 f.). Eine mehr als zweifel- 
hafte Genealogie Borms findet fidy bei Todd, The war 
of the Gaedhil with the Gail or the invasions of 
Ireland by the Danes and other Norsemen, Lon- 
don 1867, p. 267. 

Die angelfähfifhe Form des Namens war Guth- 
rum (Ethelward a. 890; Florenz von Worcefter 
a. 878; Simeon von Durham a. 875. 890; Wilhelm 
von Malmsbury, de [gestis regum Anglorum L. I, 
c. 5), Godhrum (Angelfähftfche Chronif, ed. Thorpe, 
Lond. \861,1, 144 f.), Bodrum (Affer, de rebus gestis 
Alfredi in den Monumenta historica Britannica, 
1848, I, 482 f.; Angelf. Chronik, I, 144; Heinrich 
von Buntingdon a. 878), Gudrum (Batmar, ed. 
Wright, Lond, 1850, p. 110), Suthrun und Gydhrun 
(fo im Friedensvertrag Aelfreds und Gudhorms bei 
Wilkin, Leges Anglosaxonicae p. 47; Schmidt, Ge⸗ 
ſetze der Angelf. I, 57). Schon frühe fpielte der Name 
über in Guntram, Guthram (Angelſ. Ehronif), 
Gythram (in den fogenannten Afferfchen Annalen a. 878, 
ed. Gale, Scriptores, Oxoniae 1691, I, 168) und 
Gunther, Buderus (Roger von Hoveden, Rerum 
Anglic. Script. ed. Savile, Francof. 1601, p. 417), 
Gountere (Peter von Zangtoft, ed. Wright, Lond. 
1866, I, 318), Matthäus von Weftminfter entftellt 
den Namen in Gytro (Flores Historiarum, Francof. 
1601, p. 169). Die für die Sagengefchichte widhtigfte 
aber ift die Wandlung des Namens in Gurmund 
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oder Gormond. Diefe Form taudht in der anglo- 
normannifchen Periode auf: rex Godroun, quem nos 
Gurmound vocamus, fagt Ingulph (Script. ed. Sa- 
vile p. 869); ebenfo Wilhelm von Malmsbury: rex 
Gudrum, quem nostri Gurmundum vocant (L. U, 
c. 4) und im Livere de reis de Britanie (ed. Glover, 
Lond. 1865, p. 54). 

Kein Wunder, daß fi die Sage mit Eifer der 
gewaltigen Beftalt diefes nordifchen Wifings bemädtigt 
hat, der Jahrzehnte lang auf englifchem Boden herrfchte, 
vor dem Aelfred, der gefeierte Liebling der Sachſen, in 
die Winterwildniß von Somerfet entweihen mußte. 
Su ihm, dem König Burmund, fam nach der roman- 
tifhen Ueberlieferung der vertriebene Sachfenfönig als 
Minftrel, um feine Beimlichfeiten zu erfpähn (Livere 
de reis, p. 52). Bei der Belagerung von Lirencefter, 
fo erzählte man, habe Burmund gefangene Sperlinge 
mit Außfchalen voll brennenden Pedhs an den Flügeln 
in die Stadt heimfliegen laffen, wodurch diefe bald in 
feuer aufgegangen fei. Diefe Sage findet fi im 
altfranzöfifchen Brut von Wace (ed. Le Roux de 
Linoy I. 247) und im fymrifchen des Tyſilio (San- 
Marte, Gottfried von Monmouth p. 568), ausführlicher 
und mit felbftändigen, der Volksſage entlehnten Zügen 
vermehrt im englifchen Brut von Xayamon (ed. Madden, 
London 1847, II, 170 ff.); aud die Vita Merlini 
v. 594 (San-Marte, die Sagen von Merlin, Halle 1855, 
p. 290) und GBiraldus Cambrenfis Fennt fie (Topo- 
graphia Hibernica, Dist. IH, c. 59; vergl. über 
ähnliche Sagen Liebrecht, Gervasius p. 81). Später 
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machte man den von Aelfred befehrten Gounter zum 
Dater Haveloks und verflodht ihn fo wenigſtens äußer- 
lih mit einer der fchönften anglodänifhen Sagen (Lai 
d’Havelok le Danois, p. XII). 

Aber nicht bloß bei den Angeln und Sachſen, auch 
diesfeits des Canals bei den Sranfen wurde der ge- 
färdhtete Name des nordifchen Seefönigs in Lied und 
Sage gefeiert. Im J. 879, als Budhorm nad) feiner 
Belehrung in Eirencefter verweilte, war ein neues zahl- 
reiches Wilingsheer die Chemfe heraufgefahren und 
hatte in Fulham überwintert. In weldhe Beziehung 
diefe wilden Käfte zu Gudhorm traten, läßt fich nicht 
deutlich erfennen. Soviel jedoch if den glaubwärdigen 
hiftorifchen Seugniffen zu entnehmen, daß der dänifche 
König im folgenden Jahr nad feinem Reich Oftanglien 
zurücdtehrte, während das Wilingsheer wieder in See 
gieng, um in Frankreich einzufallen. Das find jene 
heidine man, über welche nach greulichen Verwüſtungen 
König £udwig IH im J. 881 bei Saucourt den denk⸗ 
würdigen Sieg erfodht, den das altdeutfhe Ludwigs. 
lied verherrlicht. 

Die alten Gefchichtsquellen, welche Dümmler in 
den Anmerkungen zu Müllenhoffs und Scherers Denf- 
mälern anfzählt (Berlin 1873, p. 301), die Annales 
Vedastini, Blandinienses, Besuenses und Fuldenses 
(a. 881), ferner Regino und Bincmar erwähnen die 
Schlaht, ohne den Führer des Normannenheers zu 
nennen. Nach den Beldenliedern des fränkiſchen Dolfs 
aber war diefer Fein Anderer als unfer Burmund, 
Aelfreds berühmter Gegner. Ihn follte Ifenbart, ein 
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fränfifcher Edler, der vor der Ungnade feines Königs 
Ludwig nach England geflohen war, zum Einfall in 
Frankreich beredet haben. Wie Ludwig in der fieg- 
reihen Schlacht bei Sancourt den feindlichen König 
getödtet, fich felbft aber durch die Ueberanftrengung des 
Kampfes innerlich verletzt habe, fo daß er bald darauf 
geftorben fei, davon war gegen Ende des II. Jahr- 
hunderts die Kunde fo allgemein in Sage und Kied 
verbreitet, daß Hariulf, der Chroniſt von St. Riquier 
an der Somme, feine zeitgenöffifchen Leſer einfah auf 
die nationale Meberlieferung von Guaramundus und 
Efimbardus verweifen fonnte (D’Achery, Spicilegium, 
Parisiis 1661, IV, 5/8). Wirklih find uns aus 
nicht viel fpäterer Zeit Bruchſtücke einer franzöſiſchen 
Chanson de geste auf zwei Pergamentblättern er- 
halten, welde der Baron Aeiffenberg abgedrudt hat 
(Chronique rimde de Philippe Mouskes, Bruxelles 
1838, OD, p. IX). 

Bier ift Gormond d’Oriante ein Seitenſtück zu den 
Heidenfönigen im Rolandslied ; er ſchwört beim Appolin 
und hat in feinem Beer neben Jrländern auch Sara- 
jenen, Türken, Perfer und Araber. Wir fehen, der 
nordifche Ehriftenfeind aus der Zeit der Wilingsfahrten 
hat mit den orientalifchen Chriftenfeinden aus der Zeit 
der Kreuzzüge das Coſtüm vertaufcht. Drei Tage 
dauert die Schladt. Schmerzbewegt flieht König Louis 
einen feiner Ritter nach dem andern von Bormonds 
Händen fallen, bis er endlich felber zum Kampf gegen 
ihn anfprengt. Er tödtet ihn; aber in der übermäßigen 
Kampfarbeit berften ihm die Eingeweide, fo daß er 
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innerhalb Monatsfrift ftirbt. Iſembart, der Renegat, 
jammert über Gormonds Leiche: Ad, fo oft habe ich 
es Euch zu Eirencefter in Eurem Land gefagt, wie 
fühn die Franken find! Zum Tod getroffen ruft er in 
Reue die Gnade Mariens an und legt fi auf der 
Beide unter einen Oelbaum ins frifche Gras, um zu 
fterben. 

Aehnliches erzählt Albericus von Nfembardus und 
Gnormundus (Leibnitii Accessionum historicarum 
T.D, p. 212) nad} dem verlorenen romanhaften Liber 
historiaruım des Guido von Bazohe (um 1200). 
Die Sage war den Tronbadours wie den Trouveres ge- 
läufig. In einer fabelhaften Genealogie der: Grafen 
von Boulogne heißen Wermundus et Ysembardus Sar- 
raceni de Anglia venientes (Reiffenberg II, p. VILf. 
CCLXVIH). 

Auf der volfsthämlichen Tradition beruht auch 
die Erzählung Gottfrieds von Monmouth in der viel- 
gelefenen Historia regum Britanniae (L. XI, c. 8, 
ed. San-Marte p. 159), nur daß Gormund hier aus 
dem neunten ins fehfte Jahrhundert zurückverlegt iſt: 
Gegen den, Gott und den Briten verhaften, König 
Eareticus riefen die Sachfen den König der Afrifaner, 
Gormundus, zu Bilfe, der mit einer großen Slotte 
Irland fi unterworfen hatte. Er landete mit feinen 
Afrifanern und ſchloß den König Eareticus in Liren- 
cefter ein. Während der Belagerung fam Jfenbardus, 
der Veffe des Königs Ludwig von Frankreich, zu Bor- 
mundus und ſchwur das Chriftenthum ab unter der 
Bedingung, daß er ihm gegen feinen Ohm Beiftand 
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feifte. Gormund nahm und verbrannte die Stadt, ver- 
jagte Careticus nah Wales und überließ das greulich 
verwäftete Land den Sachfen. Don der Beerfahrt nad} 
Frankreich ift weiter nicht die Rede. 

Ansführliher ift Wace in feiner poetifchen Bear- 
beitung diefes Werfs. Er weiß Näheres über die Ber- 
funft Gormunds: daß er der Sohn eines Königs von 
Afrika gewefen fei und die Herrfchaft feinem Bruder 
abgetreten habe, um ſich felbft ein Land zu erobern ; 
Gormund (Guermons, Bormons) fei dann mit Iſen⸗ 
bard (Nfembars) nach Frankreich gezogen, aber fammt 
feinem ganzen Beer von König Ludwig aufgerieben 
worden (Brut v. 135793 f., ed. Le Roux de Lincy 
I, 236 f). Auf Gormund wird aus der Weiffagung 
Merlins die Stelle bezogen: aequoreus lupus, quem 
Africana nemora comitabuntur (Brut v. 15813; 
Gottfr. von Monmouth, ed. San⸗Marte p. 95). In 
der Vita Merlini (v. 595) fügt der Seher hinzu: 
Classe petet Gallos, sed telo regis obibit. 

Die Dermifchung der Heldenfage vom Tod Gur⸗ 
munds in Frankreich mit den hiftorifch beglaubigten 
Vachrichten von Guthrum Aethelftan hat bei den mittel- 
alterlichen Chroniften eine arge Derwirrung angerichtet. 
Bald fcheiden fih Burmund und Guthrum als ver- 
fchiedene Perſonen; bald fließen fie wie figuren eines 
Schattenfpiels wieder zufammen. Geoffroi Gaimar 
3. 8. erzählt, wie Gurmund nady der Meberwinterung 
in Eirencefter eine Beſatzung in Oſtanglien zurückließ 
und dann mit den Wifingern von fulham nach Franf- 
reich fegelte, mo er den Tod fand, und Feine 100 Derfe 
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fpäter läßt er Gudrum Adelftan in England fterben 
und begraben werden (ed. Wright, Lond. 1580, 
p- II L). 

Schon im altfranzöfifchen Beldenlied erfchien Bor- 
mund als Herr der ren; im 12. Jahrh. galt er in 
England allgemein für den Eroberer Jrlands, daher 
fih Giraldus Cambrenfis, der im J. 1185 Irland be- 
reifte, höchlichft verwünderte, daß die Jren gar nichts von 
Gurmund wußten, dagegen als Eroberer ihres Landes 
einen den Engländern völlig unbefannten Turgefius, 
Chorgils, nannten (Topographia Hibernica, Dist. III, 
c. 58, Opera ed. Dimock V, 185). Wie England 
und Sranfreich wurde auch Irland feit dem Ende des 
8. Jahrh. von Wilingern heimgefudht und theilweife 
beſetzt, erft von norwegifchen, irifch finn-gal, weißen 
Fremdlingen, dann auch von dänifchen, dubh-gail, 
[hwarzen Sremdlingen. So hießen Norweger und 
Dänen bei den Iren, man weiß nicht, ob nad der 
Farbe der Haare oder der Rüftungen oder der Segel 
(Worsaae, Minder om de Danske og Nordmaendene 
i England, Skotland og Irland, Kjöbenhaven 1851, 
p. 73. 390). Dublin war vom 9. bis in die zweite 
Bälfte des 12. Jahrhunderts der Sit nordifcher Könige 
(f. die Königslifte bei Worfaae ib. 395). für die 
Engländer hefteten ſich alle diefe Erinnerungen an den 
Namen Gudhorms, der für fie zum Repräfentanten 
des gefammten Wilingerthums geworden war. 
Wie fie ihn, der franzöfifchen Sage folgend, mit dem 
führer des Xormannenheers in der Kudwigsfchladyt 
Dentificierten, fo war er nad ihrer Anſicht auch mit 
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dem nordiſchen Eroberer Dublins eine und dieſelbe 
Perſon. Sein Afrikanerthum ſtammt aus der Zeit der 
Krenzzäge, wo fich foviele andere germanifche Beiden 
der Dolfsfage in Moslim verwandelten: werden doc 
in einem altenglifchen Gedicht „Sadyjen und Germanen“ 
geborene Sarazenen genannt (Early metrical tales, 
Edinburgh, 1826, p. 209) und in einem andern die 
unter Bengift einfallenden Angelfachfen aufgeführt als 

viel Sarazenen groß und ftarf 

von Sadıfen und von Dänemarf 
(Ellis, Specimens of Early English metrical Ro- 
mances, Lond. 1848, p. 8). Man braudt alfo nidyt 
den in Sranfreich fchwerlich befannten irifchen Namen 
der Dänen, ſchwarze Fremdlinge, beizuziehn, um diefe 
Wandlung zu erklären. 

So begreift fih nun, wie der dänifche Seefönig, 
vor welchem Aelfred als Minftrel die Harfe fchlug, der 
Führer des normannifhen Raubheers, der dem Helden 
des Kudwigsliedes erlag, fchließlih als König von 
Irland zum Dater der blonden Jfolde murde. 
Nachdem einmal Iſolde für eine Hönigstochter von 
Irland galt, lag es nahe, ihr den fagenberühmten 
Surmund zum Dater zu geben. Den Namen Burmun 
fand denn auch Gottfried von Straßburg bei feinem 
Gewährsmann, welcher in feiner Darftellung der Dor- 
gefdichte Gurmuns dem Wace fehr nahe geftanden 
haben muß. Wie Gottfried zu dem im Original er- 
wähnten Beinamen Gurmuns „Bemuotheit” (freudige 
Kühnheit) Fam, ift aus den uns zugänglichen Quellen 
nicht erfihtlih. Es fcheint die Ueberfegung eines 
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franzöfifhen Subflantivs wie ferte, fierte. Sollte 
Gurmun diefen Beinamen durch Derwehslung mit 
feinem fagenhaften Bundesgenoffen erhalten haben, 
der Iſembard de fa Ferts hieß? (La Ferts in Pon- 
thien, f. £appenberg, Geſchichte von England, Ham⸗ 
burg 183%, I, 323.) In dem ans Eilhart hervor⸗ 
gegangenen dentfhen Dolfsbud heißt Jfoldens Dater 
nur „der Künig von Jrland“; auch im altenglifchen 
Gedicht ift fein Name nicht genannt. Im franzöfifchen 
Roman heißt er Argius (I. Angius, Anguis) und bei 
Malory King Anguish (König Angſt), Beides entftellt 
aus Hengift, wie das altenglifche Gedicht von Merlin 
beweift (Bishop Percy’s Folio Manuscript, ed. Hales 
and Furnivall, Lond. 1867, I, 423 fi... Alfo aud 
hier der Name eines germanifchen Seekönigs. 

Die bretonifche Sage von Triftan und Jfold war 
in Irland bis zur anglonormannifhen Eroberung im 
12. Jahrh. unbefannt. Erft von da an erſcheint der 
Taufname Jfolde, der in einzelnen irifchen Familien 
bis ins 17. Jahrh. üblich blieb (Gilbert, History of 
the city of Dublin 1859, I, 116). Dem £ofali- 
fierungstrieb der Sage gemäß wurden nun aud; irifche 
Orte nah Iſolde und Gurmund benannt (f. Anm. zu 
Tantris: Develin). Bereits im J. 1280 wird in 
Dublin ein Gormondsthor erwähnt, im 16. Jahrh. in 
Ormondsgate umgewandelt; es gab einen Bormonds- 
wald, eine Bormondsfurth u. a. Doc bleibt zweifel- 
haft, wie weit fi hier ein einheimifher Xame, 
Gorman, dem fremden fagenhaften nur äußerlich an- 
gepaft hat (Gilbert, I, 545). 
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Ein Eleines Infelland im Meer: 


Die Infel, auf welder der Holmgang ftattfindet, 
heißt im Erec von Chreftien de Troyes (Zeitfchr. für 
Alterth. X, 405 v. 1240) und im franzöfifchen Profa- 
roman (I, fol. 26, Sp. I) Yisle saint Sanson. 
Samfon ift der Vame einer der Scilly-Infeln. 

Eine Eriftaninfel liegt in der Nähe der bretonifchen 
Küfte bei der Bucht von Donarnenez. | 


Dod auf der andern ftand im Streite 
Suvörderfi Bott und dann das Recht: 


Ganz ähnlih ruft Hartmanns Jwein (v. 5273) 
den falfchen Anflägern Eunetens zu: 
Was liegt daran, feid ihr zu Drein P 
Wähnet ihr, ich fei allein ? 
Stets hilft Bott dem Recht im Streite: 
Diefe Zwei ftehn mir zur Seite. 
Dergl. Crestien de Troies, Chevalier au lyon 
v. 4456 ff. (Ausg. von W. £. Holland, Hannover 
1862, p. II). 


Das oben, wo die Haube lag: 


Die Baube (hübe, hüetelin, härsenier, batwät, 
kuppe, kupfe, goufe; altfranz. coiffe, chaperon) war 
aus Ketten geflodhten und umhüllte den ganzen Kopf 
mit Ausnahme des Gefidhtes. Darüber wurde der 
fegelförmige oder topfartige Helm mit Stirneifen oder 
Xafenftange (nasel), noch ohne Difter, getragen. 
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Tantris. 
Hu weifen Meiftern nad Salern: 


Weltberühmt war im 12. und 13. Jahrhundert 
die Medicinfhule von Salerno. Mit Dorliebe fandte 
die Sgge ihre Schwerfranfen dahin. 


Gen Develin, wo, wie er wußte, u. f. w. 


Develtn, Develin, Diveline, Dyvelin war der 
anglonormannifdhe Name von Dublin, angelſächfiſch 
Difelin, Dyflin, altnordifh Dyflin, trifch Dubh-line 
(Schwarzwaffer, fo hieß ein Cheil des Fluſſes Kiffey). 
Der ältere Name der Stadt ift Ath-cliath Hürdenfurth 
nah einer Brüde aus Flechtwerk (Haliday in den 
Transactions of the Royal Irish Academy, Dublin 
1855, XXU, P. 2, p. 457), ähnlich der von Pel- 
tapeire im Parzival (181, 5). Auf der Burg von 
Dublin ftand bis zum Jahr 1675 ein Thurm, Isods 
tower geheißen; ein Bäfchen, das von dort ausgieng, 
hieß Isods lane, ein Brunnen in der Nähe Isods font. 
Diefe Namen find jebt verfhwunden; aber ein Dorf 
bei Dublin führt noch heute wie zu Holinfheds Zeit 
(Description of Ireland c. 3) den Namen Chapel 
Isolde (Gilbert, Hist. of the city of Dublin, II, I I4£. 
Hist. of the viceroys of Ireland, Dublin 1865, p. 3). 


Du follft genießen, fpracen fie, 
Öejelle, deiner Melodie: 
Die alten Jren waren große Mufiffreunde. 
Giraldus Cambrenfis, der im J. 1185 Irland bereifte, 
rühmt ihre unvergleihlidhe Meifterfchaft in der Inftru- 
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mentalmufif: In musicis solum instrumentis com- 
mendabilem invenio gentis istius diligentiam. In 
quibus, prae omni natione quam vidimus, incom- 
parabiliter instructa est. Non enim in his, sicut 
in Britannicis quibus assueti sumus instrumentis, 
tarda et morosa est modulatio, verum velox et 
praeceps, suavis tamen et jocunda sonoritas (Topo- 
graphia Hibernica, Distinctio III, c. II; Opera ed, 
Dimock, London 1867, V, 153). 


Die wird Moralität genannt: 


Das Wort Moralität (möräliteit), das meines 
Wiffens hier zum erften Mal in der deutfchen Sprade 
cıfdeint, bedeutet nach des Dichters Erflärung Sitten- 
: fehre, Anftandsiehre. Es ift charafteriftifh für die 
höftfche Zeit, daß fte den Weg der ethifchen Dervoll- 
fommnung nicht von innen nach außen, fondern um- 
gefehrt ſuchte. Durch die fociale Aefthetif, durch die 
Gewöhnung, fih Andern gegenüber ftets anmuthig, 
wohlwollend und rüdfichtspoll zu bezeigen, follte auch 
die Gefinnung veredelt werden. Die ältefte Anftands« 
Iehre für ritterlihde Srauen fchrieb der Troubadour 
Garin der Braune in der 2, Hälfte des I2. Jahrh. 
(fe Jahrbuch für romanifhe und englifche Kiteratur, 
Berlin 1861, III, 399), 


Das follen die Sirenen fein, 
Die mit dem Magnetenftein u. |. w. 


Die Sirenen werden in deutfchen Dichtungen 
des Mlittelalters viel genannt (Stellen gefammelt von 
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Bartſch, Albreht von Halberftadt, Quedlinburg und 
Seipzig 1861, p. LXXV und CCLII). Im 12. Jahrh. 
fam aus den Märchen des Orients die Kunde vom 
Magnetberg, weldhe befonders dur die Sage von 
Herzog Ernft populär wurde (Bartſch, Herzog Ernft, 
Wien 1869, p. CXLVIU f.). Beide, Sirenen und 
Magnetberg, werden and fonft mit einander in Der- 
bindung gedacht, fo direct im Wartburgfrieg (herausg. 
von Simrock, Stuttg. und Augsb. 1858, Str. 166). 
Im Reinfrid von Braunfchweig hauft die Sirene wenig- 
ftens in der Nachbarſchaft des Magnetbergs (v. 22101, 
Ausgabe von Bartſch, Stuttg. 1871, p. 642), ebenjo 
im mittelhochd. Gedicht von Sanft Brandan (herausg. 
von Schröder, Erlangen 1871, p. 65, v. 605). Un- 
mittelbar nad Kebermeer und Magnetftein nennt fie 
Konrad von Würzburg (Bagens Minnefinger II, 31 Ib). 


Die Brautfahrt. 


Die Sonne fomme von Mycene: 


Der Dichter verwecfelt hier Sparta, wo Helena 
geboren wurde, die Stadt des Mlenelaos, mit der 
Stadt feines Bruders Agamemnon, Mlycene, nad 
welcher Iphigenie bei Ovid (Metamorph, XII, 54) 
Mycenis heißt. 

Auswählen ließ fih Triftan nun 
Aus Markes eigner Ritterfhaft u. f. w. 


Triftans Sahrtgenoffenfhaft theilt ſich in drei 
Claffen: I) läßt er fih von den vertrauten Näthen 
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des Königs aus der Hofritterfchaft 20 der Beften aus⸗ 
wählen; das find Minifterialen, die unter der führung 
des Marfdalls in des Königs perfönlihem Dienfte 
ftehen, familiares, vasalli casati, vassi dominici qui 
intra casam serviunt (f. Söpfl, Deutfhe Nedts- 
gefchichte, Stuttg. 1858, p. 579 f.). Dazu fommen: 
2) 60 Soldfrieger, ritterliche Reisläufer, soltritter, 
soldenaere, soldeniere, soldiere. 5) 20 der höchſten 
£ehenträger aus dem gegen Triftan feindlich gefinnten 
fSürftenrath Marfes, lantbarüne, lantherren, des 
landes cumpanjüne. 


Der König fei zu Weifefort: 


Weifeford in dem anglonormannifchen Gedicht von 
der Eroberung Irlands durch Heinrich II (Conquest 
of Ireland, ed. Fr. Michel, Lond, 1837, p. 24 u. a.), 
MWeifefordia bei Biraldus (3. 8. Expugnatio Hiber- 
nica, L. I, c. 3; Opera V, 231), im 16. Jahrh. 
Weisford (Holinshed, Chronicles, Lond. 1808, VI, 4 
und Weirford (Ancient Irish Histories, Dublin 1809, 
I, 82), heute Werford an der Südoftedle von Irland. 
Der irifche Name tft Loch-Garman. 


Don Englands Schmiedefunft vollbradt: 


Don der £ondoner Boldfhmiedefunft ift aud 
die Rede in der Krone Heinrichs von dem Türlin v. 545. 


Bei diefem Kandgefinde: 


£Sandgefinde, die a ne der Bewohner 
des Kandes, Dolf. 


585 





Der Drachenkampf. 
Nach dem Thal Anferginan: 


Anferginan, altfr. enfer gignant lauernde 
Hölle (Mittelhohd. Wörterb. I, 41). 


Einer von den Dieren 
War Trucfeß bei der Königin: 


Truchſeß, trubsaeze aus truht-setze, der die 
Speifen (truht das Betragene) aufſetzt, Aufwärter bei 
Tiſche. Es gab deren wie der Kämmerer verjchiedenen 
Rangs; an ihrer Spige ftand der oberfte Truchſeß, 
einer der vier höchften Hofbeamten, der den Hofhalt 
im Banzen unter fich hatte, franz. seneschal, engl. 
steward. Dem namenlofen Truchfeß Gottfrieds ent- 
fpriht im franzöfifhen Roman der Senefhal Aguyn- 
guerren le roux (I, fol. 5I, Sp. 3). Daher „der 
rote ritter‘“ auf dem im Erfurter Dom gefundenen 
Criftanteppich (Pfeiffers Germania XI, 102). Im 
altenglifhen Gedicht heißt er einfach der Steward. 
Truchfeß, Senefchal und Steward pflegen in den mittel- 
alterlihen Dichtungen die Rolle des Intriganten und 
des Böfewidhts zu fpielen. 


Sceveliers damoifele u. |. w. 


Sehr häuftg Fündigten im Kampfruf (zeichen, 
herzeichen, krie, kride) die Streiter an, wer fie 
waren; fie fennzeichneten fich dur den Namen ihres 
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Deren, ihres Landes oder deflen Hauptftadt. Den 
eigenen Dolfsnamen riefen fchon die Umbronen in der 
Schladht bei Aquä Sertiä im I. 102 vor Chr. (Plutardh, 
Marius 19). In allgemeinen Braud Fam diefe Art 
Schladtruf jedoch erft im 12. und 13. Jahrhundert. 
So meldet fih Eriftans Ritterfchaft mit dem Rufe an: 
schevelier Parmente, Ritter von Parmenien, und fo 
nennt auch der Truchfeß in feinem Seldgefchrei zunächſt 
fih felbft: Ritter des Sräuleins! und dann den Namen 
feiner Berrin: Meine blonde Iſot, meine Scöne! 
Diefe Nennung des Namens war nad deutfcher An⸗ 
fhauung ein grober Derftoß gegen die Anftandsregeln 
des Srauendienftes. 


Nachts frug die weife Frau fodann 
Bei den geheimen Künften nad: 


d. h. file erzeugte ſich durch magifche Mittel einen die 
Wahrheit verfündenden Traum. Nach dem Kabbaliften 
Peter Mora brauchte man hiezu ein Amulet, einen 
Bandftreifen mit einem unter den Aufpicien des Saturn 
entworfenen Pentaculum (einem doppelten Kreis mit 
einem Dreieck in der Mitte). Diefer Streifen wurde 
fammt etwas Eifenfraut um die Stirne gebunden, ein 
Feiner Lorbeerzweig unter das Bettfiffen gelegt und 
beim Schlafengehen ein Gebet gefprochen, das mit den 
Worten begann: Deus deorum, dominus temporis, 
magister intelligentiarum, semen profunditatis, 
autor altissimarum etc. (Bibliophile Jacob, Curio- 
sites des sciences occultes, Paris 1S62, p. 292.) 
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Brangäne, hordy, erheb dich leis 
Und heiß den Kappen Paraneis n. f. w. 


Brangäne, die hier plötzlich wie eine uns längſt 
Befannte aufgerufen wird, heißt bei Eilhart Brangene, 
bei feinen MUeberarbeitern Brangile, im Dolfsbud 
Brangel, bei Hans Sachs Brangel, gereimt auf Mangel; 
in den altfranz. Dichtungen Brengain, Brangien und 
Brengien, bei Marie de france Brenguein, altenglifch 
Brengwain, kymriſch Brangwen, das mit Schönhals 
erflärt wird (Tristan, ed. Michel I, LXXV). Sie 
nennt in unferem Gedicht Morold ihren Derwandten 
(mäc) ; im wälifchen Märchen ift Brangwen die Gattin 
jenes iriſchen Fürſten Martholouch (f. Morold), der fie 
ans Haß gegen ihre Landsleute, die Kymren, an feinem 
Hofe wie eine Magd hält (Mabinogion ed. Lady Guest 
II, 197). 

Paraneis, Paranis, bei Eilhart, im deutfchen 
Dolfsbuch und bei Hans Sachs Perontis; im Altfranz. 
Derinis li blois (der Blonde). Bei Gottfried ift er der 
Page der Königin Ifolde von Irland und verfchwindet 
mit diefer aus dem Gedicht; bei Beror folgt er wie 
Brangäne feiner jungen Berrin nah Kornwall, und 
im franzöf. Roman wird er Klaufner bei ihrem Grab, 


Ah, Frau junge Königin: 


Die Anrede Frau (Herrin) bezeichnete den adelichen 
Stand nnd Fam daher den Unverheiratheten wie den 
Derheiratheten zu. König und Königin heifen nad 
germanifch-römifhem Sprahgebrauh Alle von Fönig- 
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lihem Stamm, aud die Föniglichen Prinzen und Prin- 
zeffinnen, fchon in der Merowingerzeit (f. die Belege - 
bei Albert Jahn, Geſchichte der Burgundionen, Balle 
1874, I, 84, Anm. 2; 30%, Anm. 3). 


Die ward dir in den Kemenaten: 


Kemenate, kemenäte (von caminus Kamin), 
jeder heizbare Wohnraum, befonders Schlafzimmer und 
Srauengemad (f. Alwin Schult, Ueber Bau und Ein- 
rihtung der Hofburgen des XI. und XII. Jahr- 
hunderts, Berlin 1862, p. 26 f.). Der Ausdrud be- 
zeichnet auch wie „Frauenzimmer“ colleftiv das weib- 


liche Geſchlecht. 
| Triftan und der Truchſeß. 


Als hätte fie der Minne Hand 
Geſchaffen fih zum federfpiel: 
eben den Schooghündcden waren Falken ein be» 

fiebtes lebendes Spielzeug ritterliher frauen. Ich 
erinnere nur an Kriemhilds Traum und das unter 
dem Namen des Kürenbergers überlieferte Lied; Ich 
zöch mir einen valken möre danne ein jar. Allent- 
halben fieht man in mittelalterlihen Abbildungen die 
Damen mit ihrem federfpiel auf der Hand. 


Der Minnetrant. 
In Gottes Namen fahren wir: 


So begann ein uraltes geiftlihes Dolfslied, das 
befonders die Pilger bei der Abfahrt zu fingen pflegten. 
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Auch in dem Schwank von der Wiener Meerfahrt, noch 
aus dem 13. Jahrhundert, wird es von den Fechern 
ängeftimmt, welche in der Trunkenheit auf dem wogenden 
Meer zu fahren glauben (Bagens Befammtabentener, 
Stuttg. und Tüb. 1850, IL, p. 474, v. 81). In beiligem 
Ernft dagegen fang diefen „Leis“ (geiftliches Lied, von 
Kyrieleifon) Adolf von Haffan mit den Seinen, als er 
am 2. Juli 1298 bei Göllheim in den Tod ritt (f. das 
niederrheinifche Gedicht eines Zeitgenoffen in Haupts 
Zeitſchrift für deutfches Alterthum II, p. 12, v. 183). 
Die ältefte Aufzeichnung eines mit diefen Worten be- 
ginnenden Liedes haben wir in einer Weflobrunner 
Handſchrift vom Jahr 1422 (jett in München, Cod. 
germ. 444, Blatt 13): J 

(In) Gotes namen fara wir, 

Seyner genaden gara wir (begehren wir). 

Aw helff uns die gotes krafft 

vnd das heylig grab, 

da got ſelber ynne lag. 

Kprieleis. 

(Die verfchiedenen Saffungen diefes Leis f. Hoffmann 
von Salfersieben, Geſchichte des deutſchen Kirchenlieds 
bis auf £uthers Zeit, 2. Ausg. Hannover 185%, 
p. 72. 212 f. — Philipp Wadernagel, Das deutſche 
Kirchenlied, Keipzig 1865, U, 515 f.). Auch auf 
der großen Kinderwallfahrt, welche im Sommer des 
Jahres 1457 aus Xiederdeutfchland und den rhei- 
nifhen Städten nad Mont St. Michel an der breto- 
nifchen Küfte 309, fangen die Fleinen Pilger: an godes 
namen vare wy (Chronif des franciscaner Kefemeifters 
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Detmar, herausg. von Grautoff, Hamburg 1830, 
I, 205). Eine verlorene Derfion deutet der Bart- 
fheerer und Kautenfpieler Joft Artus an in der Be- 
fchreibung feiner Pilgerfahrt nach dem heiligen Land 
im 3. 1483, welche, leider ftarf moderniftert, in den 
Euriofitäten von Dulpius abgedrudt ift (Weimar 1812, 
DI, 407 ff.). Bei der MUeberfahrt von Meifters 
(Mestre) nad! Denedig „waren Alle heiter und froh 
und fangen; 

In Gottes Namen fahren wir 

Und find in diefem Schiffe hier u. f. w.“ 
und als fie das heilige Land in Sicht befamen, fangen 
fie wiederum: 

In Gottes Namen fahren wir 

Und nahen uns dem Hafen u, f. w. 
Darodiert wird das Kied in der Möhrin Hermanns von 
Sadfenheim (1455), wo das Beer, weldes den Dichter 
als Gefangenen vor frau Denus und den Danhäufer 
führt, anftimmt: In Denus namen faren wir (Wormbs 
1538, fol. VIa), und nod hundert Jahre fpäter im 
Weltipiegel des Dalentin Bol von Ruffach, Bafel 1551: 
Ins tüfels namen faren wir (f. Hoffmann von Sallers- 
leben, ib. 215). Erft das I7. Jahrhundert, das fo 
Dieles vergaß, hat auch diefes Kied vergefjen. 


Caßt das, Meifter, hebt Euch fort: 


Meifter heißt Triſtan als der Höchftgebietende der 


Pleinen Slotte; der Capttän hieß des kieles meister, 
schifmeister. 
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Die Minne. 
Sie fprah: Lamer ıft meine Noth: 


Das fhöne Wortfpiel erflärt der Dichter felbft: 
’ameir (l’aimer von amare), l’ameir (l’amer von 
amarum) und la meir (la mer von mare). 


Doch jammert mich zur Stunde 
Die Kieb’ im Berzensgrunde u. f. w. 


Ueber die Migahtung der Treue klagt mit 
ähnlichen Worten Konrad von Würzburg im Eingang 
zum Engelhard. 


’ 


Brangäne. 
Sie möchte in der erften Vacht u. f. w. 


Das war, fagt Eilhart, der größte Trug, den 
Criftan je verübte (Hoffmanns Sundgruben I, 232). 
Uebrigens find Fälle ähnlicher Stellvertretung in 
den alten Erzählungen nichts fo Unerhörtes. Dergl. das 
Sabliau de la reine qui tua son sönöschal (Me6on, 
OD, 267 ff.), den Roman Artus de la Bretagne 
(Dunlop-£iebredht, Profadichtungen p. 104), das alt- 
dänifche Kied: der Nachtigallen Derrath (W. Grimm, 
Altdänifche Beldenlieder, Heidelberg 1811, p. 195), 
diefelbe Ballade fhwedifh und ſchottiſch (Uhlands 
Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage, Stuttg. 
1866, II, 121). 
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Denn das war Brauch zu jener Zeit, 
Wenn Einer lag bei einer Maid u. f. w. 


Gottfried fpriht von diefem Brandı als einem 
fremden; gleihwohl hat er auch beim deutfchen Dolf 
lange beftanden. Die Hodhzeitgefellfchaft, welche das 
Brautpaar in die Kammer geleitet hatte, kehrte nad 
einer Weile ganz oder theilmeife zurüd und bradıte 
den jungen Eheleuten einen Crunk (Weinhold, Die 
deutichen Frauen 269). 


Dann legte fi mit mancher Noth 
Die junge Königin Iſot 
Zu ihrem Herrn, dem König, nieder: 

Simrod fett diefe und die folgenden Derfe als 
„wahrfheinlih unecht“ in Klammern, indem er 
mit Groote behauptet, daß Jfolde niemals Marfes Weib 
geworden fei. Diefer in jeder Hinfiht unglückliche 
Verſuch, die Liebenden von der Schuld des Ehebrucdhs 
zu reinigen, läßt fi im Ernfte nicht diskutieren. 

Zwei Knete wurden bald befandt u. f. w. 

Der humane Dichter hat ficher diefe verlegende 
Epifode, ein Erbftüc aus der wilderen Jugendzeit der 
Sage, nur aufgenommen, weil er fie in feiner von ihm 
für anthentifh gehaltenen Quelle vorfand. Sie fehlt 
in Feiner uns überfommenen Triftandichtung, welde 
diefen heil der Sage behandelt. 

Zwei feine Hemden weiß wie Schnee: 


Diefe Allegorie von den Hemden feht ſchon ein 
Troubadour, der um die Mitte des 12. Jahrh. blühte, 
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als befannt voraus, Graf Raimbaut von Orange 
(geftorben um 1175): 

Reich werd’ ih über Gut und Gold, 

Bringt fie mir fol ein Hemde dar, 

Wie es dem Kiebften bot Iſold, 

Das nie zuvor getragen war. 
(Raynouard, Choix des poesies originales des 
troubadours II, 512). Dasjfelbe Bild (hemede = wize 
küschekeit) hat Hugo von Kangenftein in feiner 
Martina poetifch ausgeführt (Ausg. von A. von Keller, 
Stuttg. Xit.-Derein 1856, p. 37). And die Gräfinnen, 
welche Elfany von Brabant am Morgen nad der 
Brautnadt in Kohengrins Arm fchlafend finden, fpielen 
in fhalfhafter Frage darauf an (Kohengrin, herausg. 
von Rädert, Quedlinburg und Leipzig 1858, p. 64, 
v. 23584). In der altfranzöf. Profa ſpricht Brangäne, 
einem verfeinerten Gefhmad Rechnung tragend, von 
zwei £ilten (Tristan chevalier I, fol. 48, Sp. I). 


Marjodo. 
Marjodo, Marjodö und Marjodoc, im englifchen 
Sir Triftrem Meriadoc, ein bretonifcher ame (fo heißt 
3. 3. ein König der Bretagne bei Gottfried von Mon- 
mouth, ed. San Marte 292). In der ältern Gruppe der 
Triftangedichte heißt diefer Hauptgegner Triftans Andret, 
im deutfchen Volksbuch Auctrat und ift Triftans Detter. 
Wie plößlih aus dem Walde lief 
Ein Eber wild und fürchterlich: 
Der Eber ift, wie der Leſer ſich erinnern wird, 
Triftans Wappenthier. 
38 
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sin erbezeichen darüf lac, 

der eber, den der herre pflac 

ze vüeren an dem schilde. 
Beinrihs von Freiberg Triſtan v. 1943. 


Zum Srauenhaufe fam er bald: 


Vach diefer Darftellung fchläft Jfolde, vom König 
getrennt, mit ihrer weiblichen Dienerfhaft in einem 
eigenen Haus, wie das befonders in den altgermanifchen 
Gehöften Braud war (Weinhold, Die deutfchen frauen 
in dem Mittelalter, p. 551. 55%. In den Burgen 
befanden fi Srauengemad und Schlafgemach gewöhn- 
fih im oberften Stock des Palas. 

In dem Abfchnitt „Lift wider Lift“ liegt Iſolde 
mit dem König allein, und wiederum in andern Stellen 
des Gedichtes (im Abfchnitt „Brangäne* und „Das 
Gottesurtheil“) theilt das Königspaar den Schlafraum 
mit feinen nächften Dertrauten, wie das in den Wohn- 
fiten der ärmeren Ritterfhaft, in den Burgftällen, 
üblich war. 


Der Swerg Melot. 


Melot, Melöt petit von Aquitän (Aquitanien), 
diefen Namen hat nur Gottfried; im englifchen Gedicht 
heißt er nur der Zwerg. Bei Beror heißt er Frocin, 
Frocis im Nominativ, der budlige Zwerg von Tin- 
tajol; er ift es,‘ der hier das Geheimniß von Marfes 
Pferdeohren ausplaudert und dafür vom König ent- 
hauptet wird; bei Eilhart nur der wönige (Heine) 
man, der gote leide tuwerk, aud im Dolfsbud 


595 


das laydig Gezwerglin, das verflucht Mennlin, das 
Main Bößwichtle, das Betriegerlin, das fchaldhafte 
Mändlin, das ungehewr Zwerglin; bei Hans Sadıs 
der Zwerg. In fämmtlihen Denfmälern der ältern 
Sagengruppe ift der Zwerg Aftrolog und lieft die Schuld 
der Kiebenden in den Sternen. 


Am Oelbaum. 


Das Sragment von Berog, das mitten in diefer 
Scene beginnt, bezeichnet den Baum nicht näher, eben- 
fowenig der englifche Sir Triftrem. Das Gedicht von 
Lriftans Harrenverfleidung im Donce Manufer. nennt 
hier einen Hagedorn (espin, Fr. Michel II, 127). Bei 
Eilhart (Pfeiffers Germania ZVIU, 279) und im 
dentfchen Volksbuch ift es eine £inde. Der Delbaum 
Gottfrieds weift auf eine füdfranzöftfche Quelle zurüd. 


Das Gotiesgeridt. 
Geſchah's, daß er zur Ader ließ: 


Im Mittelalter pflegten Hoch und Xieder wenig- 
ftens einmal im Jahr, im $Srähling, zur Ader zu 
laffen, ein Braud, der ſich beim Eandvolf in vielen 
Gegenden bis heute erhalten hat. 


Gen £unders ein Concilium: 
£unders, die franzöfifche Form für London, 
Denen Gottes Recht befannt: 

Gottes Recht, das Fanonifche Recht. 
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Der Biſchof von Chameife: 

Thamife, die Themfe, von Gottfried für den 
Namen einer Stadt oder Landſchaft gehalten; er nennt 
an einer andern Stelle des Öriginals Chamife zufammen 
mit £nt als zwei Städte, die fi durch ihre Barfnerinnen 
auszeichneten. Umgekehrt heißt die Themſe im guten 
Gerhart von Rudolf von Ems Lundene (ed. Haupt, 
Seipzig 1840, p. 170, v. 5266). 

In der Stadt zu Karliun: 


Karliün, als Stätte des Bottesgerichtes nur bet 
Gottfried, im altenglifchen Gedicht ift dies Weftminfter; 
altfranz. Earlion (Wace, Brut v. 3219), altengliſch 
Carlioun (von hier aus fegelt im englifchen Gedicht der 
munde Triftrem nah Irland). Die Kymren nennen 
die Stadt zum Unterfchied von Laerleon am Dee, dem 
heutigen Chefter, Caerleon ar Wysc, Caerleon am 
Ust. Diefer jet unbedeutende Ort in der Grafſchaft 
Monmouth war einft die Hauptftadt der Siluren, Isca _ 
Silurum. Schon Giraldus Eambrenfis gegen Ende 
des 12. Jahrh. erklärt den Namen Caer-leon mit 
Legionum urbs (caer Burg, Stadt), da römifdhe 
£egionen dort ihr Winterquartier gehabt hätten. Er 
[hildert aus eigener Anfhaunng (1188) die groß- 
artigen Meberrefte der in Trlimmern liegenden Römer- 
ftadt, die Paläfte, Chürme, Tempel, Theater, ARing- 
mauern, Thermen und Wafferleitungen, die fchöne 
£age der Stadt über dem Fluſſe Usf (bei ihm Oscha, 
fymrifh uisc, wysc Wafler), der zur Fluthzeit die 
Schiffe aus dem Meere heranfträgt. Bier, fügt er 
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hinzu, trafen die römifchhen GBefandten den Hof des 
ruhmreichen Arthur (Itinerarium Kambriae L. I, c. 5; 
Opera ed. Dimock, Lond. 1868, VI, 55). Noch heute 
werden die Ruinen eines Amphitheaters Arthurs Tafel- 
runde genannt. Auch bei Nennius und in den wälifchen 
Märchen ift Kaerleon der Hanptfig König Arthurs. 
Bier fchlug er nach Nennius die neunte feiner Haupt- 
ſchlachten. Bier nahm nad Pierre de Kangtoft (ed. 
Wright I, 220) die renige Ginevra den Schleier. 
Bier war aud einer der älteſten Bifchofsfie unter den 
befehrten Briten und ſchon im 5. Jahrh. eine Klofter- 
ſchule (Jones, History of Wales, Lond, 1824, p. 150). 


Im feuer lag das Eifen: 


Den kirchlichen Alt, der mit diefem Gottes 
urtheil verbunden war, fchildert Holinfhed ausführlich 
nach einer alten Schrift, welche den Titel führte: Here 
beginneth the execution of iustice, whereby the 
giltie or vngiltie are tried by hot iron. Nach drei- 
tägigem Faſten und Beten trug der Priefter das Eifen 
an den Altar, weihte den Ort, wo das Feuer ange- 
zündet wurde, und das Feuer felbft. Hierauf wurde 
das Eifen eingelegt und mit Weihmwafler befprengt. 
Bis es zum Glühen fam, las der Priefter die Meffe 
und reichte dem Angeflagten das Abendmahl, nachdem 
er ihn zuvor beim dreieinigen Bott, bei feiner Taufe 
und bei den anmwefenden Aeliquien befchworen hatte, 
dem Altare fi nicht zu nahen, wenn er ſich fchuldig 
wiffe. Dem folgte Gebet und Gefang. Dann wurde 
das Eifen nochmals mit Weihwaffer befprengt unter 
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den Worten: Der Segen Gottes des Daters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes fei auf diefem Eifen zur 
Offenbarung des rechten Bottesgerihts! Nun mußte 
der Angeflagte das glühende Eifen ergreifen und neun 
Fuß weit tragen. Darauf wurde ihm die Hand ein- 
gebunden und verflegelt, und wenn ſich nad} drei Tagen 
Brandwunden zeigten, fo war feine Schuld erwiefen. 
Diefes Ordal, bemerkt Holinfhed, war in England 
üblich bis zur Zeit König Johanns, der es abfchaffte 
wegen der künſtlichen Mittel, wodurh man das heiße 
Eifen unwirffam zu machen wußte (Chronicles, Lond. 
1807, I, 299 f.). 


Daß unfern lieben Herrgott man 
Wie einen Ermel wenden kann nu. f. w. 


Wie der fonft fo gleihmüthig erzählende Dichter 
zu diefem heftigen und — jedenfalls in der form — 
blasphemifhen Angriff auf die Bottesgerichte Fam, hat 
Bermann Kurz in feiner Abhandlung „Zum Leben 
Gottfrieds von Straßburg” zu erklären verfucht (Pfeiffers 
Germania XV, 222 f.). 

Wie in der Sage von der ausgefchnittenen Drachen- 
zunge haben wir in diefer vom doppelfinnigen Rei—⸗ 
nigungseid eine vielverbreitete Erzählung, welde 
uns in die alte Märchenheimat, nah Indien, zuräd. 
weift. Mit ganz befonderer Dorliebe wandte fidy dort 
die geſchäftige Phantafle Beifpielen von Weiberliften 
zu, welche fi} der Dolfshumor in einem fünften Deda, 
dem Srauenveda (striveda), gefammelt dachte (Bahar- 
Danush, transl. by Jonathan Scott, Shrewsbury 
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1799, DO, 34 f.). In dieſes von feinem Mann je 
ausftudierte Buch gehörte andy unfere Erzählung. In 
den „70 Geſchichten des Papageis“ (Gukasaptati N. 15) 
fol eine des Ehebruchs angeflagte Frau zwifchen den 
Beinen der Statue eines Halbgotts Makſcha) hindurd- 
gehen, was nur Unfhuldige vermögen. Sie verabredet 
mit ihrem Kiebhaber, daß er ſich toll ftellen und fie vor 
allem Dolf umarmen folle.. Darauf fhwört fie, daß 
Niemand als ihr Mann und diefer Harr fie berührt 
habe, und befteht das Bottesurtheil mit Ehren (Benfey, 
Pantfchatantra, Leipzig 1859, I, 457) Mit den 
buddhiftifhen Erzählungen vom Thron des Königs 
Diframaditya wanderte das Märchen zu den Mon- 
golen und findet fi nun in der Sammlung Ardſchi 
Bordſchi als die Gefchichte von der Königstochter Naran⸗ 
Gerel (Sonnenfcein) und dem Minifter Sfaran (Mond). 
Bier handelt es ſich um das noch heute in Indien üb- 
liche Gottesurtheil der Gerftenförner (Jülg, Erzählung 
aus der Sammlung Ardſchi Bordſchi, ein Seitenftüd 
zum Gottesgericht in Criftan und Jfolde, Innsbrud 
1867; Mongolifche Märchen, Innsbrud 1868, p. 249). 
Gleihfalls auf indifhen Urfprung weift die arabifce 
Erzählung von einer frau in Agra. Bier muß die 
Angellagte in ein von weifen Meiftern gebildetes Wafler- 
becken fpringen; die Ungetreue finft unter, die Treue 
[hwimmt oben (Aus Megmua Hikalet bei Cardonne, 
M6langes de litt6rature orientale, Paris [7 70,1, 44). 

In Europa war es nädft der Triftanfage der 
Sagenfreiß vom Sauberer Dirgil, der das in- 
difche Märchen fich einverleibte und in Rom localifierte. 
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Unter den Wunderwerfen Dirgils war eine eherne 
Schlange mit gähnendem Rachen oder eine fleinerne 
Masfe, die fogenannte bocca della veritä an der 
Kirhe Sta Maria in Eosmedin. Darein mußte eine 
des Ehebruchs verdähtige Frau beim Neinigungseid 
die Hand legen; fchwur fie falfh, fo wurde ihr die 
Band feftgehalten oder abgebiffen. Als eine Schuldige 
mit doppelzüngigem Eid den Zauber brady, verlor das 
Bildwerk feine Kraft oder wurde von feinem Meifter 
felbft zerftört (Maßmann, Kaiferdronif, Quedlinburg 
und Leipzig 1854, II, 448; Roth in Pfeiffers Ger⸗ 
mania IV, 275; Comparetti, Dirgil im Mittelalter, 
überfet von Dütfchfe, Leipzig 1875, p. 288). Die 
ältefte Darftellung diefer römiſchen Volksſage findet 
fi in einem deutfchen Meifterlied aus dem 14. Jahrh. 
von einem pild ze Röme daz den &precherinnen 
die vinger ab peiz (Pfeiffers Germania IV, 237). 
Die Angeflagte ift die Kaiferin, ihr Liebhaber ein 
Ritter. Dasfelbe erzählt ein anderes Meifterlied der 
Kolmarer Handſchrift von Filius bilde ze Röme, dar 
inne man swuor (Bartfh, Meifterlieder der Kolmarer 
Bandfcrift, Stuttgart 1862, p. 538), umgearbeitet 
in einem Drud des 16. Jahrh. (bei Gödeke und Titt- 
mann, Liederbuch aus dem 16. Jahrh., Leipzig 1867, 
p. 354), in Profa bei Pauli, Shimpf und Ernft 
(herausg. von Vefterley, Stuttg. 1566, p. 136) und 
daraus entlehnt in der Shwanffammlung „Scherf mit 
der Warheyt” (Srandfurt bei Chriftian Egenolff, 1550, 
fol. XXXIIb). Aehnlid lautet die Befchichte in einem 
dritten Meifterlied in des Marners langem Ton aus 
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dem 15. Jahrh. in einer Münchner Handfchrift (Bartfch, 
Meifterlieder p. 604), in dem franzöfifchen Proſabuch 
Fleur des histoires von Jehan Manfel aus der erften 
Bälfte des 15. Jahrh. (Du Meril, Melanges archeo- 
logiques et litt6raires, Paris |850, p. 444), in dem 
franzöfifchen Dolfsbuch Les Faictz marveilleux de 
Virgile (ib. 445) und dem daraus entftandenen eng- 
lifchen Dolfsbuch von Dirgilius (Thoms, Early English 
Prose Romances, 2, edition, Lond. 1858, U, 52 ff.). 
Gleichzeitig mit diefen Dolfsbüchern und Schwanf- 
. fammlungen gefhah die Einführung des orientalifchen 
Märdens in die italienifche Tovellenliteratur 
durch Straparola (Piacevoli notti IV, 3), jedoch in 
einer von den bisherigen Darftellungen abweichenden 
Faſſung; er fagt nichts von Dirgil und verlegt die 
Bandlung nah Athen. Diefe Novelle Straparolas 
wurde darauf von Malefpini nad feiner weitläufigen 
Art ins Breitefte ansgefponnen ; bei ihm ift der Wächter 
des Schwurs ein £öwe, der die Meineidigen zu zerreißen 
pflegt (Ducento novelle, N.98, Venetia 1609, p. 263). 
An der römifchen £ocalität hielt der [fpanifche Märcen- 
fammler Timoneda feft, ohne jedody Dirgils zu er- 
wähnen. Während in fämmtlichen bisher genannten 
Erzählungen der Kiebhaber fih als Narr verkleidet 
und auf irgend eine Art gegen die Frau zudringlich 
benimmt, fommt er hier — auf den Rath eines vom 
Geifterbanner befchworenen spiritus familiaris — in 
Bauerntraht und zieht der frau auf dem Weg zur 
pietra de la verdad fcheinbar einen Dorn aus dem 
Fuße. Die Statuen der Bauptperfonen, fügt der Er- 
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zähler hinzu, feien auf dem Capitol und in deflen 
Umgebung aufgeftellt worden (Patrafuelo 4. Aribau, 
Biblioteca de autores espafioles, Madrid 1846, III, 
154 f.). Merfwürdig ift die 35. Novelle des Hepta- 
meron, worin Margareta von Dalois folgendes als 
eine wirflihe Begebenheit erzählt: Ein im beften 
Auf ftehendes dreizehnjähriges Mädchen in Cherves-de- 
Cognac, die Schwefter des dortigen Pfarrers, wurde 
zu allgemeinem Erftaunen ſchwanger, angeblid vom 
heiligen Beift. Ihr Bruder, der wegen feines frommen 
Wandels in höchſtem Anfehen fand, forderte fie vor 
den Altar und zwang fle, die Hoftie darauf zu nehmen, 
daß fie unbefledt fei. Sie that dies mit den Worten: 
Je prends le corps de nostre seigneur icy present 
& ma damnation devans vous, messieurs, et vous, 
mon fröre, si jamais homme m’attoucha non plus 
que vous. Der Graf Karl von Angouleme aber, der 
Dater des Königs franz I, durchſchaute den Betrug. 
Er ließ den Pfarrer feftnehmen, und diefer geftand, 
daß er mit feiner Schwefter in Blutſchande gelebt und 
den Eid mit ihr verabredet habe; die vermeintliche 
Hoſtie fei übrigens gewöhnliches ungeweihtes Brod ge- 
wejen. Man wartete, bis das Mädchen geboren hatte, 
und verbrannte fie dann mit ihrem Bruder (L’Hepta- 
meron des nouvelles de tres illustre et tres ex- 
cellente princesse Marguerite de Valois, Royne 
de Navarre, Paris 1559, 31. 121). 

Keine von all diefen Erzählungen kommt der 
SIfoldenfage fo nahe als die nordifche in der Bretla- 
oder Örettersfage (um 1300). Bier foll ſich die 
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edle Byzantinerin Spes durch einen Öffentlichen Eid 
vor dem Biſchof vom Derdadht des Ehebruchs reinigen; 
ihr Geliebter, der Wäringer Dromund, trägt fie als 
Bettler mit langem weißem Bart über die Fothige 
Straße und fällt mit ihr zu Boden, worauf fie den 
Eid in der befannten Form ſchwört (P. E. Möäller, 
Sagaenbibliothef des ffandinavifchen Alterthums, überf. 
von Kahmann, Berlin 1816, p. 191). Man möchte 
hier eine unmittelbare Einwirkung der Triftanfage an- 
nehmen, welche, wie wir wiflen, im Jahr 1226 auf 
Befehl des norwegischen Königs Hakon ins Altnordifche 
überfet wurde. Jedenfalls ift die Epifode von Jfoldens 
Reinigungseid, welche in Dichtungen beider Gruppen 
Eingang gefunden hat (bei Beror, Michel I, 187; 
Triftan als Narr im Douce Mfc., ib. U, 128; Sir 
Tristrem DO, 105), das ältefte Zeugniß für die Ein- 
wanderung und Umbildung des indifhen Märdens in 
Europa. 


Die Verbannung. 


Budan, fo war der Hund genannt: 


Hiudan, im Altfranz. Huden, Hudent, bei Beror 
‚Husdent li blans, altenglifh Hodain, im deutjchen 
Dolfsbudh „der prad Vctant“. Das englifche Gedicht 
hat den fhönen Zug, daß, nachdem Eriftan und Jfolde 
den Kiebestran? getrunfen haben, der Bund Hodain 
den Becher ausledit und von da an von den Liebenden 
nicht mehr zu trennen ift. 
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Die Minnegrotte. 


Eh Korinäus nahm das Land, 
Das nad ihm Kornmwall ift genannt; 


ah dem anglonormannifhen Königsbuh aus 
dem 13. Jahrh., le livere de reis de Britannie, 
hieß die britifche Infel urfprünglid Niefenland, 
terre de gyanz, von ihren gigantifchen Ureinwohnern 
(ed. Glover, London 865, p. 56). Meber die Her- 
kunft diefes Riefengefchlehts berichtet uns ein anglo- 
normannifches Gedicht folgende an die Danaidenfage 
fih anlehnende Fabel (herausg. von Jubinal, Nouveau 
recueil de Contes, Dits et Fabliaux, Paris 1839, 
I, 354 und noch einmal von Wright, Gesta regum 
Britanniae 1862, p. 199): Ein alter König von 
Griehenland hatte dreißig Töchter, alle wie er felbft 
von hohem Wuchs; deren ältefte hieß Albina. Mit 
dreißig Königen vermählt verfchwuren fie fi aus 
Uebermuth gegen ihre Männer und verabredeten heim- 
fi deren Mord. Sie wurden aber durch ihre jüngfte 
Schwefter, welche ihren Gatten wirklich liebte, verrathen 
und zur Strafe in einem fteuerlofen Schiff ohne Kebens- 
mittel auf dem Meer ausgefett. Wind und Wellen 
trieben fie an die Küfte eines unbewohnten Kandes, 
das die Aeltefte, welche zuerft aus dem Schiffe fprang, 
nach ihrem Namen Albion benannte. Sie nährten fi 
erft von Kräutern und Früchten, dann von Wild und 
Geflügel und Fräftigten ſich fo nach der langen Hungers- 
noth. Als damit auch das Derlangen nah Mannes- 
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gemeinfchaft wieder in ihnen erwachte, wurden fie von 
unfichtbaren Unholden (malfse) befchlichen, welche man 
incubi nennt, und empflengen von ihnen ungeheuerliche 
riefenhafte Kinder. Die erwacfenen Söhne pflanzten 
dann mit Mättern und Schweftern ihr Gefchlecht fort, 
und fo wurde von ihnen die ganze Inſel bevölkert, 
wo fie fih Erdhöhlen als Wohnungen einrichteten. 
Aehnliches wußten befanntlih die Boten von der 
Abftammung der Hunnen zu erzählen: Silimer, der 
Gotenfönig, verbannte aus feinem Beer die Zauber⸗ 
weiber, Haliorunas geheißen; diefe, in der Wüfte 
umherfchweifend, wurden von unreinen Geiftern ge- 
fhwängert, und davon famen die Hunnen (Jordanes 
c. 24). Die Riefen von Albion, fährt das Gedicht 
fort, rieben fich fpäter felbft in wilden Bruderfriegen 
auf, fo daß fchlieglih nur noch 24 übrig waren, deren 
Oberhaupt Gog⸗Magog hieß. Sie erlagen ein- 
wandernden Trojanern, welde fi unter Brutus, dem 
Urenfel des Aeneas, neue Site ſuchten. Vach einer 
alten holländifhen Chronif flohen die Riefen übers 
Meer und bauten fi} eine Burg an der Mündung der 
Maas (Wolf, Aiederländifche Sagen, Leipzig 1845, 
p. 36). Der tapferfte unter den fiegreichen Trojanern 
war Korinäus. 

Zweimal taudıt in der Aeneis (IX. 571 und XU, 
298) unter den trojanifchen Helden ein Corynaeus 
auf, doch beidemal, um ſich fofort wieder im Getümmel 
der. Schlacht zu verlieren. Kür die Gleichgiltigkeit 
Dirgils follte ihn das Intereſſe des Archidiakonus 
Gottfried von Monmouth entfchädigen, der in ihm den 
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Heros eponymos für Kornmwall entdedte und auch glei 
in poetifcher Intuition eine wunderfame Lebensgefcdichte 
bereit hatte. Brutus, fo erzählt er (Historia regum Bri- 
tanniae L. I, c. I2 f. ed. San-Marte p. 14), fand auf 
feinen Irrfahrten am tyrrhenifchen Mleer eine trojanifche 
Eolonie, deren führer Corineus fid ihm anfchloß und 
mit ihm die nur von Riefen bewohnte Infel Albion 
eroberte. Die Niefen flohen in die Höhlen der Berge, 
und die Antömmlinge vertheilten unter fi das Land. 
Da Eorineus fein größeres Dergnügen fannte, als mit 
Riefen zu Fämpfen, fo erhielt er diefenige Gegend, wo 
fich deren noch am meiften vorfanden, und wie Brutus 
als führer der Expedition die ganze Infel nach feinem 
Namen Britannien benannte, fo hieß Eorineus feinen 
heil Corineia, woraus dann fpäter durch Entftellung 
Cornubia und Cornwallia geworden if. Der Niefen 
Oberfter in diefer Gegend war eben jener Bog-Magog 
(bei Bottfried von Monmonth Goemagot); der war 
zwölf Ellen hoch und riß Eichen aus wie Haſelgerten. 
Eines Tages, als die Trojaner im Hafen, wo fie zuerft 
gelandet waren, ein Götterfeft feierten, fiel er mit 
zwanzig andern Riefen über fie her und richtete ein 
furdtbares BIutbad unter ihnen an. Sie fammelten 
aber ihre Streitfräfte und erfchlugen die ſämmtlichen 
Riefen bis auf den Goemagot : den befahl Brutus am 
Leben zu laffen, damit ſich Eorineus mit ihm meflen 
Tonne. Corineus warf auch fofort voll freudigen Eifers 
Ye Rüſtung ab und forderte den Rieſen zum Xing- 
fampf. Als ihm aber der ungeſchlachte Geſell drei 
Qippen im Leibe zerbrad, gieng es dem waderen 
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Trojaner doch über den Spaß; er padte den Unhold 
auf feine Schultern, rannte mit ihm auf einen hohen 
Uferfelfen und ſchmiß ihn die zadigen Klippen hinab - 
ins Meer, daß er in Stüde zerfchellte und fein Blut 
weithin die Wellen röthete. Der Ort, fügt Gottfried 
von Monmouth hinzu, heißt noch heute (um 1150) 
Lam-Goemagot, d. h. Boemagots Sprung. 

Diefe Geſchichte wiederholt fi in allen den zahl- 
reichen Ueberfegungen und Bearbeitungen des epoche⸗ 
machenden Sabelbuhs: im Münchner Brut (Ausg. von 
Bofmann und Dollmöller, Balle 1877, v. 1847 ff.), 
im Brut von Wace (ed. Le Roux de Lincy, Rouen 
1836, I, 38), im metrifhen Brutus aus der Mitte 
des 12. Jahrh. (bei Fr. Michel, Gesta Regum Bri- 
tanniae, 1862, p. 227. 230), in den Gesta Regum 
Britanniae (um 1235), im altenglifhen Brut von 
£ayamon (ed. Madden, London 1847, I, 58 f.), bei 
Deter von Kangtoft (ed. Wright, London 1866, I, 20); 
in einer Genealogie der britifchen und fächfifchen Könige 
vom Anfang des 14. Jahrh. heißt der Trojaner Cor- 
nelius und die ihm entgegenftehenden Rieſen Geo- 
magog, Hastripoldius, Ruscalbundy (Aus Maddens 
Einleitung zum Havelok bei Skeat, Lay of Havelok, 
Lond. 1868, p. VI). Ans Gottfried von Monmouth 
gieng die Geſchichte von Eorineus in die Chroniken 
über; ich nenne nur Matthaeus Parisiensis, Chronica 
Majora (ed. Luard, Lond. 1872, L, 20) und Holin- 
shed, Historie of England, B. U, c. 3 (Chronicles, 
Lond. 1807, I, 441 f.). Corinens fpielt ferner eine 
Banptrolle in dem ſchwülſtigen englifchen Trauerfpiel 
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£ofrine, das man früher Shafefpere zugefchrieben hat, 
aber füglicher feinem captain Pistol zugefchrieben hätte 
- (überfeßt in Tieds Alt-Englifdem Theater, Berlin 
1811, 1, 3 f.). 

Das vom Gelehrten am Schreibepult ausgehedtte 
Abenteuer erfreute fi in Alt-England einer großen 
Popularität. Die beiden Kämpfer, Corineus und Gog 
magog, wurden beliebte Volksfiguren, und noch heute 
ſchmücken ihre Holzbilder die Guildhall in London als 
die Wahrzeichen der Eitv. Die erſte Erwähnung der 
leßtern findet fidy bei Holinfhed (Chronicles IV, 62): 
Als am 19. Auguſt 155% Königin Maria mit ihrem 
Gemahl Philipp von Spanien in London einzog, ftanden 
bei der Zugbrüde (an London bridge) zwei Rieſen, 
der eine Corineus und der andere Gogmagog geheißen; 
diefe hielten eine Infchrift in Derfen, welche Holinſhed 
wegen ihrer nichtigen Schmeicheleien nicht wiederholen 
will. Um fo ausführlicher fchildert er die Ehrenbogen 
und das Schaugepränge, womit die junge Königin 
Elifabeth bei ihrem Umzug durch London am 12. Januar 
1559 begrüßt wurde. Ueber Templebar, wobdurd fie 
nach Weftminfter zurüctehrte, ftanden wiederum die 
beiden Niefen Gogmagog the Albion and Corineus 
the Briton und hielten eine Tafel, worauf in latet- 
nifchen Derfen die verfchtedenen allegorifhen Schan- 
ſtellungen aufgezählt und gedeutet waren (IV, 172). 
Wahrſcheinlich ftanden diefe beiden Wächter der City 
damals fchon in Guildhall, von wo aus fie audy fpäter 
beim Aufzug des Kord Mayor durch die Straßen ge- 
tragen wurden. Im großen Brand von 1666 wurden 
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fie arg beſchädigt und darauf erneuert. In der feltenen 
Schrift The Gigantick History of the two famous 
Giants in Guildhall (London 1741, 3. edition, 
2 Vols) heißen fie noch Corinaeus und Gogmagog: 
der alte langbärtige mit Köcher und Bogen und dem 
riefigen Morgenftern ift Gogmagog; der jüngere mit 
Bellebarde und Adlerfchild ift Corinäus (Hone, An- 
cient Mysteries described, Lond. 1823, p. 275). 
In der neuern Zeit ift der Trojaner des Gottfried von 
Monmouth in Dergeffenheit gefunfen, und die Londoner 
nennen ihre Eityriefen nunmehr, wie theilweife ſchon 
gegen Ende des I7. Jahrhunderts, mit den befannteren 
biblifhen Namen Gog und Magog, welche dereinft der 
ungefchlahte Sprößling Albinas für fid allein bean- 
ſprucht hatte. 


La fossiur’ a la gent amant: 


d. h. die Höhle der liebenden Leute. Don merfiwärdigen 
fünftlihden Höhlen in Kornwall handelte Borlafe in 
feinen Antiquities historical and monumental of the 
County of Cornwall (Lond. 1769, p. 292 f.), hielt 
aber leider die Sagen (idle stories), welde das. ge- 
meine Dolf davon erzählte, nicht der Erwähnung werth. 
Eine Riefenhähle, giants hole, nennt Walter Scott 
in feinem Gloſſar zum Sir Triftrem (s. v. eten). 
Sollte nit auch gent amant bei Gottfried auf ein 
arfprüngliches geant zurüdzlıführen fein? 

| Das Erdhaus (engl. erthe house) fernen mit Gott- 
fried nur Dichtungen der jüngern Öruppe, das englifche 
Gedicht und „Triftan als Varr“ bei Michel DL, 150. 

39 
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In der ältern Sage bauen die Kiebenden fidy felbft eine 
Caube; die Waldgegend heißt Morrois, fo bei Beror 
(Michel I, 80 u. a.); et saichez que celle forest ou 
ilz estoient estoit appellee la forest du moroys 
et estoit la greignure de tonte Cornuaille (Tristan 
chevalier, I, fol. 56, Sp. 2). Im Roman bewohnen 
fie ein Waldhaus, das ein Fornifcher Ritter für fidz 
und feine Beliebte in der Waldeinfamfeit gebaut hatte; 
das hieß la maison a la saige damoyselle: saige 
(sage), weil das Fräulein zanberfundig war. 


Der Zeifig, der Balander: 


Balander, die Kalanderlerche, die große Kerche, 
Ringlerhe, alauda calandra Linné, auch alauda 
Sibirica; franz3öf. calandre, ital. calandra, fo auch 
bei Kaifer Friedrich (De arte venandi cum avibus 
L.I, c. 35), englifh Mongolian lark. Diefe herrlichſte 
Sängerin unter den Lerchen bewohnt die großen Steppen 
im Often; fie fommt im füdlihen Europa fehr häuflg 
ror, in Süddentfchland felten, in Norddeutſchland gar 
nicht. Bet den mittelhochdentfchen Dichtern ift zwar Fein 
Mangel daran (f. 3. 8. Parzival 550, 28: Nu 
hete daz sprinzelin, Sperberweibchen, erflogen des 
abents dri galander); allein fie Fannten den be- 
rühmten Singvogel wohl hauptfädhlich aus franzöftfchen 
Büchern. Die ältefte dentfche Naturgeſchichte von Konrad 
von Megenberg (um 1350) berichtet uns über ihn 
folgendes: Calandris haizt ain galander. daz ist 
ein klainer vogel und ist nähent der lerchen ge- 
leich. der vogel gefräut all die in hoerent mit 
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seinem stezen gesang. wenne man in gevaeht und 
in besleuzt in ainem häusel, sö vergizt er seinr 
vanknüss und seins leidens und ist nimmer ain 
stunt des tages ungesungen und traht nihts auf die 
vanknüss noch auf anders ihts denn auf sein ge- 
sang: des fräwet er sich und singt in manger vogel 
stimm (Ausg. von Pfeiffer, Stuttg. 1861, p. 176). 

och immer wird in vielen deutfchen und franzö- 
fifhen Wörterbüchern der Name irrthlimlich von calien- 
drum, Haube, abgeleitet und dadurch die Kalander- 
lerche mit der auch bei uns einheimifchen Haubenlerche 
(alauda cristata, franz. alouette huppse) vermengt. 
Man vergleiche diefe beiden Kerchenarten in Zlaumanns 
Uaturgefchichte der Dögel Deutfchlands, Leipz. 1824, 
IV, 127 f., Tafel 98, Sig. I und Tafel 99, 
fig. 2. Brehms Jlluftrirtes Chierleben, Hildburghanfen 
1866, II, 258 und 267. — Der Name galandrius, 
calandra führt auf charadrius Zurüd und bedentete 
urfpränglih den in der fabelhaften Xaturgefchichte 
des Mittelalters vielgenannten Regenpfeifer, griechiſch 
xapadpıöz von xapadoa, Runſe eines Wildwaflers, 
Felſenkluft. 


Nun laßt eudy aber nicht verdrießen, 
Wenn id den Sinn euch will erfchließen u. f. w. 


Man hatte vom früheften Mittelalter an alles 
Möglihe und Unmöglihe epiritualiter, in geift- 
lihem Sinne, allegorifch ausgedeutet, daß es den 
Dichter wohl einmal reizen durfte, eine aflegorifche 
Deutung in weltlichem Sinne zu verfuden. 
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Sie war, wie ich euch eben las u. f. w. 


Der Dichter denft fi feinem Publitum gegenüber 
als Dorlefer. 


Sie trauerten und Plagten 
Um Phyllis und ihr fehnend Weh n. f. w. 


Dhyllis, die Tochter des Königs Sithon von Chra- 
cien, gab fi dem an ihre Küfte verfchlagenen Sohn des 
Chefeus, Demophoon, in £iebe hin, und er verfpradh bei 
der Abfahrt, in Monatsfrift wiederzufehren, um ſie als 
feine Braut nah Athen zu führen. Aber vier Monde 
vergiengen, und er Fam nicht zurüd. Da erhängte fie 
fit} in Derzweiflung und wurde in einen blätterlofen 
Mandelbaum verwandelt. Bald darauf landete De- 
mophoon und umſchlang Flagend den Baum, der nun 
in feinen Armen grüne Blätter hervortrieb. Gottfried 
fannte die Sage ohne Zweifel aus Ovid, der fie oft 
erwähnt (ein Brief von Phyllis an Demophoon in den 
Beroiden N. 2). 

Kanace, Todter des Aeolus, liebte ihren Bruder 
Mafareus und gebar ihm heimlich ein Hnäblein, das die 
Amme unter Olivenzweigen verhällt aus dem Baufe 
tragen wollte; aber das Kind fchrie und verrieth fi 
fo dem im Bofe fizenden Aeolus, der es in der Wildniß 
ausfegen ließ und feiner Tochter ein Schwert fandte, 
womit fie fi erfiah. Auch diefe Sage fand Gottfried 
in den Beroiden N. II. 

Byhlis, die Tochter des Miletos, entbrannte für 
ihren [hönen Bruder Caunus. Als er vor ihrer Kiebes- 
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werbung aus der Beimat entfloh, ſuchte fie ihn von 
Sand zu Land, fanf endlich verzweifelnd nieder und 
meinte fi} zu todt. So erzählt Ovid in den Mleta- 
morphofen (IX, 454 f.). 

Die Sage von Dido war aus antifen und mittel- 
alterlichen Dichtungen allgemein befannt. 


Die Entdedung. 
In ihrem lieblihen Latein: 


So nannten deutfche, franzöftfche und provenzalifche 
Dichter die den gewöhnlichen Menfchen unverftändliche 
Sprache der Dögel. Nur Wenige erwarben nad} der 
Sage auf wunderbare Weife die falomonifche Kunft, 
diefes Latein zu verftehen. 


So wunderhold find nicht die Fein: 
Fei, mhd. feie und feine, fee. 


Sceiden und Meiden. 


Es ift der Pfaffen Xehre, 
Daß es die feige wäre: 


Sefanntlih wird in der Geneſis nicht gefagt, 
welcher Art die verbotene Frucht des Erfenntnif- 
baums gewefen fei. Die neuere Eregefe madıt hier 
gleihmüthig ein refigniertes Fragezeichen. Die Glän- 
bigen der Dorzeit aber in ihrem naiven Realismus, 
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welche fi die heilige Geſchichte mit vollſter Anfchau- 
lichkeit vorftellen wollten, die Künſtler befonders, welche 
fie mit Pinfel und Meißel dem Auge vorzufähren 
hatten, mußten ſich die Lüde des biblifhen Berichts 
nach eigenem Ermeffen ergänzen. In der Regel famen 
fie von felbft auf diejenige Frucht, die gerade in ihrem 
£and am hödjiten gefhätt war. Als Föftlichfte Baum- 
fruht galt aber im femitifchen Dorderaflen wie in 
Athen die feige. Das ermweifen zahlreiche Zeugniſſe 
(f. Hehn, Kulturpflanzen und Bausthiere, Berlin 1870, 
p. Al), am fchlagendften die Worte des Propheten: 
Wenn ich von einer Frucht fagen möchte, daf fle aus 
dem Paradiefe ftamme, fo wäre es die feige (Zamadı- 
fhari bei Marracci, Alcorani textus universus, Pa- 
tavi 1698, p. 809). Kein Wunder daher, daß fchon 
unter den älteften Bibelcommentatoren, den Rabbinen 
von Jfrael, wo die Feige nah Maimonides am 
füßeften reifte (Celsii Hierobotanicon, Amstelaedami 
1748, II, 369), fih Stimmen erhoben, welche fie für 
jene verbotene und unmwiderftehlich lockende Frucht des 
Gartens Eden erflärten (die Stellen ſ. Celsius, ib. I, 
386. 388). Noch weitere Derbreitung gewann diefe 
Anficht durch die griehifhen Kirhenväter. Der 
heil. Jftldor von Pelufium, um 440, erwähnt fie in 
feinem Brief an den Tribun Theopompus als ein von 
den alten Weifen überfommenes Geheimniß (Episto- 
larum Libri tres, L. I, Ep. 51; Parisiis (585, p. 19). 
Cheodoret von Eyra vollends, um 460, ſpricht davon 
als von einer unbeftrittenen Thatſache (Quaestiones in 
Genesin, N. 23; Opera omnia, Parisiis 1608, p. 9). 
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Im Anflug an ihn hält auch Profop von Gazä, im 
6. Jahrh., diefe Annahme für erwiefen und von der 
Schrift beftätigt (Commentarius in Genesin bei Maius, 
Classicorum Auctorum T. VI, Romae 1854, p. 149. 
179). Man dadıte fih nämlich, daß Adam und Eva 
die Seigenblätter, womit fie nah dem fall ihre Blöße 
bedeckten, eben vom Baum der Erfenutniß gepflüdt 
hätten, fo Philogenus von Bierapolis und der Syrer 
Moſes Bar-Lepha, um 900 (De paradiso commen- 
tarius, L. I, c. 19, Antverpiae 1569, p. 49). od 
Peter Kauremberg läßt fi hierüber im dritten Hundert 
feiner Acerra philologica folgendermaßen vernehmen: 
„Es könnte jemandt muthmaflen, als wehrens Feigen 
gewefen, welche Gott verbotten und onfere erften Eltern 
wider Gottes Gebot gefrefien. Vrſache, weil Adam 
vnd Eva jhre Blöffe mit Seigenblettern bededet, die 
letter aber zweiffels ohne vom felben Baum gebrochen, 
bey weldem fie geftanden, vnd wovon fie gegeflen ; 
alßbaldt fie gefehen, daß fie nadet wahren, ift nicht 
vermuthlih, daß fie fern vmbher gelauffen, fondern 
zweiffels ohne, gleih als fie mit der Frucht gethan, 
alfo auch mit den Blettern; Infonderheit, weil die 
Seigenbletter fehr bequem feyn, die Scham damit zu 
bededen, vnd die Feigen an fi die füfjefte vnd 
anmuthigfte Frucht, fo man finden kann“ Goſtock 
1657, p. 88). | 
Zwar fehlte es diefer Begründung nicht an Wider- 
ſpruch, wie 3. B. der fpanifhe Bifhof Alfons Toftati 
im I5 Jahrh. dagegen einwandte, die beiden Ureltern 
feien in dem Moment, da ihnen die Augen aufgiengen, 
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nicht in unmittelbarer Nähe des Erfenntnigbanms zu 
denken; denn Eva fei dort mit der Schlange allein 
gewefen und habe die gepflückte Frucht ihrem Gatten 
erft zugetragen; aud hätten fie fih im Bewußtſein 
ihrer Schuld fchwerlich getraut, den Unglüdsbaum noch 
einmal zu berühren (Super Genesim Commentaria, 
Venetiis 1507, fol. 50b). Allein ſolchen Einwen- 
dungen hatte fchon frühe die Legendendichtung vor- 
gebaut, wie die fogenannte kleine Geneſis im 2. Jahrh. 
nah Chr. erzählt: Als Adam und Eva Blätter zu 
ihrer Bedeckung fuchten, verfhwand das Laub an allen 
Bäumen mit Ausnahme des Feigenbaums, von deffen 
Früchten fie genofjen hatten. Erft als der Herr auf 
den Cherubim ins Paradies gefahren Fam, entfalteten 
fih die Bäume wieder in alter Pracht (Tifchendorf in 
Ullmanns und Umbreits Cheologifchen Studien und 
Kritifen, Hamburg 1851, 8. XXIV, 437). Dies ift 
eine vordrijtlihe Sage. Wenigftens hat der Rabbi 
Joße im Midrafch Jalfut eine ganz ähnliche Legende 
im Auge, wenn er den Seigenbaum für den Baum der 
Erfenntniß erflärt und fortfährt: darum war auch 
diefer Baum der einzige, welcher Adam, als er aus 
dem Paradiefe vertrieben ward, feine Blätter zur Be- 
deckung gab (Weil, Biblifche Legenden der Mufelmänner, 
Sranff. 1845, p. 19). Toftati bezeichnet überhanpt 
die ganze Anficht als eine jüdifche. 

Ueuteftamentliche Beftätigung fuchte man in alle- 
gorifhen Anslegungen des verfluchten Feigenbaums im 
‚Ev. Matth. 21, I9 und Ev. Marci II, 12 (Isidorus 
Pelusiota a. a. ©.) und der Worte Chrifti zu Natha⸗ 
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nael im Ev. Joh. I, 48: Ehe dich Philippus rief, da 
du unter dem Feigenbaum wareft, fah id} dich (Hugo de 
Sto Victore, Opera omnia, Moguntiae |617,1I, 12). 
für die Wahl des feigenbaums mag aud feine 
erotifhe Bedeutung mitgewirft haben (f. Sriedreidh, 
Symbolif und Mythologie der Natur, Würzb. 1309, 
p. 173, 3179), befonders bei jenen Erflärern, welche 
in der Erzählung vom Sündenfall ein gefchlechtliches 
Mpfterium verborgen glaubten (Windifchmann, Zoro⸗ 
aftrifche Studien, Berlin 1863, p. 176). Der Saft 
der SFeigenblätter erzeugt auf der Haut Juden und 
finnlihen Weiz. Daher, fagt Petrus Comeftor, wird 
der Seigenbaum für den verbotenen Baum gehalten 
(Historia scholastica, Parisius 1513, f£. 8b). 

Auch unter den Koranauslegern hat der feigen- 
baum in Eottada einen Sürfprecher gefunden (Marracoci, 
Alcoran p. 22). Das Dolf im Orient denkt jedoch 
dabei nicht an den gemeinen feigenbaum, ficus carica. 
Schon zu Anfang des 17. Jahrh. erfuhr der gelehrte 
Jeſnit Cornelius a Kapide aus zuverläffiger Duelle, 
daß die Eingebornen des heiligen Landes eine der Feige 
ähnliche Frucht, muze geheißen, für die verbotene 
Frucht des Paradiefes halten (Commentaria in duo- 
decim prophetas minores, Antverpiae 1625, p. 492: 
in Michaeum VII, I). Damit ift die Banane ge 
meint, die Srucht des Pifangbaums (Musa para- 
disiaca), der mit feinen füßen Früchten und riefigen 
Blättern heute im ganzen Orient bei Chriften, Juden 
und Arabern für den Erfenntnigbaum gilt und daher 
auch den Namen Adamsfeigenbaum oder Para- 
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diesfeigenbaum führt (Knobel, Die Genefis, neu 
bearb. von Dillmann, Leipz. 1875, p. 85), desgleichen 
anf der Infel Madera, wie frau von Genlis erzählt, 
welche nad; Hörenfagen hinzufügt, daß die Portugiefen 
aus abergläubifher Schen die Banane nicht zu eflen 
wagen, weil beim Querdurchſchnitt im Innern ein 
Krenz zum Dorfchein fomme (Botanique historique 
et litt6raire, Paris 1810, I, 78). Dom Pijfangbaum 
fchreibt bereits in der Mitte des 14. Jahrh. Konrad 
von Megenberg: Arbor paradisi haizt des paradis 
paum und haizt von etlichen maistern zu latein 
pulcherrima, daz spricht: der allerschoenist, wan 
er ist sö schoen, daz seineu pleter an der leng 
ain daumeln (Elle) habent und an der prait ain 
halb daumeln. der paum tregt lenklocht öpfel und 
die sint stiez und vaiztelochter (fettichter) fäuhten, 
und sprechent die maister, daz er der öpfel mör 
den hundert trag an ainem stengel (Buch der Natur, 
herausg. von Pfeiffer, Stuttg. 1861, p. 312). Die 
Schönheit diefes Baumes paßt in der That zu den 
Worten der Genefts (3, 6), daß der Baum eine Luft für 
die Augen und lieblich anzufchauen war, was, wie [don 
der Jefuit Pereira einmwirft, vom gemeinen Seigenbaum 
nicht gefagt werden kann (Pererii Commentaria et dis- 
putationes in Genesim, Colon. Agripp. 1606, p. |05). 

Wieviele Stimmen fo feit Jahrtanfenden fih für 
die Gattung SFeigenbaum einigten, auch die Reſul⸗ 
tate der heutigen vergleichenden Sagenforfchung ſcheinen 
zu ihren Gunſten zu fpreden. Zwar ift der Er- 
fenntnigbaum dem biblifhen Mythus eigenthümlich; 
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aber die ganze zu Grunde liegende Sage vom Paradies 
mit feinen Wunderbäumen und vom Sündenfall des 
erften Menfchenpaars zeigt wie die Dorftellungen von 
Engeln und von Satan unlenabare Dermandtfchaft mit 


iraniſchen Mythen, und diefe wieder weifen in einzelnen 


Zügen weiter oftwärts nach Indien. Mag man nun 
für die biblifche Dichtung mit Bohlen (Geneſis, Königs- 
berg 1835, p. 38) eine unmittelbare Entlehnung aus 
indogermanifchem Sagenftoff oder mit Tuch (Commentar 
über die Benefis, 2. Ausg., Balle 1871, p. 42) ge 
meinfame Abftammung von einer orientalifchen Urfage 
annehmen, merfwürdig für unfere frage bleibt auf alle 
Fälle, daß auch der bedeutungspollfte und heiligfte 
Baum der Brahmanen und der Buddhiften 
ein Feigenbaum ift (vergl. A. Kuhn, Die Herab- 
kunft des Seuers, Berl. 1859, p, 127. 129). 

Wenden wir uns von den Zeugniffen: der Kiteratur 
zu denen der bildenden Kunft, fo hat aud hier 
der Seigenbaum in der alten Kirche den Dorzug. Faſt 
allgemein finden wir ihn auf den Bildern der griechi⸗ 
fhen Kirche. Das Bandbud der Malerei vom Berg 
Athos (Eoueveia Ting Loypayırng), weldes die 
taufendjährige Tradition der byzantinifchen Ikono⸗ 
graphie bewahrt, fchreibt vor, der Erfenntnigbaum folle 
ein großer Baum fein „wie ein Feigenbaum“ (Ausg. 
von Didron-Schäfer, Trier 1855, p. 107). 

In der Iateinifchen Kirche dagegen überwog der 
Apfelbaum. Dahin führte unmittelbar ein ſprach⸗ 
liher Proceß, die Derengerung des Begriffs von lat. 
pomum (Baumfruht) im romanifhen pomo und 
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pomme (Apfel), ferner der finnreihe Anklang von 
mälum, der Apfel, an mälum, das Böfe, die erotifche 
Bedeutung des Apfels in der antifen Welt, die alle- 
gorifche Auslegung der Stelle des Hohenlieds (8, 5): 
„Unter dem Apfelbaum reizt’ ich dich”, die formale Ein- 
wirfung des Befperidenmythus (Piper, Mythologie der 
hriftlichen Kunft, Weimar 1847, I, 66 f.) n. A. Auf 
den altchriftlichen Sarfophagen und den Wandgemälden 
der Katafomben, für weldye der Sündenfall neben den 
Gefhichten von Noah, Abraham, Moſes, Jonas, 
Daniel u. f. w. ein beliebter Begenftand der Darftellung 
war, trägt der Baum der Erfenntniß häufig apfel- 
ähnliche Früchte; auf dem Fragment einer vergoldeten 
ÖSlasfchale bei Perret (Catacombes de Rome, Paris 
1861, T. IV, Pl. XXXI, £. 87 und T. VI, p. 128) 
find es deren fleben, die fieben Todfünden bezeichnend. 
Dod erfcheint auch hier der Seigenbaum, 3. B. anf 
dem befannten Sarfophag des Junius Baffus (F 359) 
in der Petersfirhe. Ein Sarfophag in der Kirche 
S. Maria Apventina zeigt Seigenblätter neben apfel- 
ähnlichen Früchten (Bosio, Roma sotteranea, ed. 
Severano, Roma 1652, p. \59). Ein deutlicher 
feigenbaum mit gelber feige, nadı welcher Eva die 
Band ausſtreckt, findet fih in einem Deckengemälde der 
Katafomben von S. Agnese an der Via Nomentana 
(Perret, II, Pl. XXVD, ein anderer ebenda (OH, Pl. XLI). 
Die fpäteren italienifhen Künftler befunden für den 
Feigenbaum eine entfchiedene Vorliebe. Deutlich er- 
fheint ein folder in den Sculpturen des Tabernafels 
in 8. Paolo fuori le mura aus dem 13. Jahrh. 
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(Seroux d’Agincourt, Hist. de l’Art, Paris 1823, 
Sculpture Pl. XXIII, £. 5), in einer aus Jtalien 
ftammenden Bandfdrift des Speculum humanae sal- 
vationis anf der Parifer Xationalbibliothef (Didron- 
Schäfer, Handbuch der Malerei p. 107), auf den Bas- 
reliefs von Giovanni Pifano am Dom von Orvieto 
(d’Agincourt ib. Pl. XXXIU, £. 2). Der ftilifierte 
Baum an Öhibertis Pforten des Paradiefes hat Seigen- 
blätter, und die Frucht, weldhe Eva dem Adam reicht, 
ift eine feige. Ein üppiger Seigenbaum prangt auf 
Michel Angelos berühmten Dedengemälde in der firti- 
nifhen Kapelle und auf dem rafaelifhen Bild vom 
Sündenfall in den Koggien des Datican; die nad der 
Cradition von Rafael felbft gemalte Eva hält eine feige 
in der Hand. Ebenfo ift auf Ginlio Romanos Bild 
„die Schöpfung der Eva” der durch die Schlange ge- 
Tennzeichnete Baum ein Seigenbaum mit reifen Seigen. 
Tintorettos figende Eva dagegen, in der Balerie der 
Afadenie zu Denedig, reicht ihrem Batten einen Apfel. 

Allgemeine Geltung als verbotene Frucht hat der 
Apfel bei den Deutfdhen, bei den Englän- 
dern (ſchon in Cädmons Genefis 411. 880. 957) und 
den übrigen Germanen, fowie beiden SIaven la- 
teinifher Eultur. Alle diefe Dölfer nennen den 
Kehlkopf Adamsapfel oder Adamsgriebs (f. Grimms 
dentfches Wörterbuch IL, I76). Doch war im deutjchen 
Mittelalter die Tradition der alten Kirche nicht ver- 
fholfen. Daß fle auch unter Laien befannt war, be- 
zeugt unfere Stelle im Triftan. Dielleiht ift es die 
oben genannte vielgelefene und in Reim und Profa oft 
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bearbeitete Historia scholastica des Comeftor (F 1 178), 
woraus Gottfried feine gelehrte Notiz gefchöpft hat. 
Wenn wir der feige auch auf nordifchen Darftellungen 
des Sündenfalls begegnen, fo haben wir das offenbar 
italienifhem Einfluß zuzufchreiben. Die Frucht, welde 
die wegen ihres unfichlihen Naturalismus lange unter 
Derfhluß gehaltene Eva des Johann van Eyd (am 
Genter Altar, jegt in Brüſſel) in der Hand hält, foll 
eine Feige fein. Unfere alten dentſchen Meifter fuchten 
mit bewußter Abficht beiden Traditionen von Nord und 
SAd zugleich gerecht zu werden, indem fie am Baum 
der Erfenntnig die Srüchte des Apfelbaums mit den 
Blättern des Seigenbaums vereinigten, jo Albrecht 
Dürer auf feinem befannten Kupferftih von 1504, auf 
dem Holzfchnitt „Dertreibung aus dem Paradies” von 
1510 in der Fleinen Paffion, Lucas Cranach in feinem 
Sündenfall (Bolzfhnitt von 1509), desgleihen Hans 
Sebald Beham auf zahlreichen Stihen, ebenſo Alde- 
grever, Hans Baldung Grün, Bans Holbein, Cucas 
von Keyden. 

Wie bei den alten Bebräern der Weinftod als 
Symbol für die Segensfülle der Natur ftets mit dem 
Seigenbaum zufammen genannt wurde, fo madte er 
ihm auch als Erfenntnißbaum in den Schriften der 
Rabbinen den Dorrang ftreitig (die Stellen bei Calmet, 
Dictionnaire historique de la Bible, Paris 1722, 
I, 26). Es lag nahe, daß diefe Deutung auch unter 
den Moslim mit Hinblid auf das Weinverbot Moham- 
meds Anklang fand (Marracci, Alcor. 22). Nach dem 
zur Zeit des Herodes entftandenen Bud; Henoch glich 
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der Baum einer Tamarinde und feine Frucht einer 
feinen Traube (4. 8. Boffmann, Die Apofalyptifer 
der älteren Zeit, Jena 1855, B. I, co. 31, v. 4). 
Rabbi Aba ftimmte für den Paradiesapfel, 
die Litronatcitrone, unter dem Namen Adamsapfel 
nach £aurembergs Zeugniß im 17. Jahrh. and in 
Deutfhland befannt geworden (a. a. ®. p. 88). 
Rabbi Meir war für den Waizenbaum (Weil, 
Bibl. Legenden der Mufelm. p. 19). Letzterer Anficht 
traten die meiften Gelehrten des Islam bei. Nach 
ihrer Darftellung wuchs nämlich der Waizen vor dem 
Sündenfall auf dem fchönften Baum des Paradiefes. 
Der Stamm glänzte wie Bold, die Zweige wie Silber, 
die Blätter wie Smaragd. Jedem Zweige entfprofjen 
fleben Aehren wie Rubin und jede Aehre enthielt fünf 
Körner weiß wie Schnee, füß wie Honig, wohlduftend 
wie Moſchus und fo groß wie ein Stranßenei. Eva 
af ein foldhes Korn, und da fie es ſchmackhafter fand 
als Alles, was ſie bisher gefoftet, reichte fie Adam das 
zweite (Weil 26). Darum fingt Hafis: Adam für zwei 
Waizenförner hat das Paradies verfauft (überf. von 
Ueffelmann, Berlin 1865, p. 134). Jeder Menſch 
trägt feitdem das fchwarze Korn der Erbfünde in der 
Bruſt, das nur dem Propheten vom Engel Gabriel 
herausgenommen wurde (Hammer, Die ſchönen NRede- 
fünfte DPerflens, Wien, 1818, p. 17. Behrnaner, Die 
vierzig Deziere, Leipz. 1851, p. 575). Erſt feit 
Adams Fall ift der Watzenbaum zum Halm verfümmert 
(Bammer, Rofendl, Stuttg. und Tüb. 1813, L 25). 

In Griedhenland und Italien wecfelt mit der 
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feige die Orange. Im Klofter des h. Gregor auf 
dem Berg Athos, wo Adam und Eva als die Unge- 
borenen ohne Nabel abgebildet find, ift der Baum der 
Erfenntniß ein Orangenbaum, ebenfo in einer ilfu- 
ftrirten Bibel aus dem 15. Jahrh. in der Parifer 
Xationalbibliothef (Didron-Schäfer p. 107) und auf 
Mafolinos Bild vom Sündenfall an der Wand der 
Capella Brancacci in der Kirche del Carmine zu 
Florenz. 

In Burgund und in der Champagne findet man 
zuweilen den Weinſtock als Erkenntnißbaum. Den 
Kirſchenbaum glaubt Didron in der Picardie und 
Ile de France angetroffen zu haben (a. a. O.). Auch 
das Relief am Dom von Modena vom Anfang des 
12. Jahrh. zeigt kirſchenähnliche Früchte. In der 
Normandie iſt der Baum der Erkenntniß ein Apfel- 
baum wie in den germanifchen Ländern (Didron- 
Schäfer a. a. O.). Nach Le Eoc wurde aud der 
DPfirfidbaum von Einigen dafür gehalten (Coc- 
quius, Hist. ac contemplatio sacra plantarum, 
Vlissingae 166%, p. 47), ohne Zweifel wegen des 
Anklangs von franz. pöche Pfirfih an p6chs Sünde, 

Auf der Infel Ceylon wächſt ein Baum, deffen an 
Fäden herabhängende Früchte einem angebiffenen Apfel 
gleichen und der daher nach Menzel Eva-Apfelbaum 
genannt wird (Chriftliche Symbolif, Regensb. 1854, 
I, 70). Don einem folhen Baum weiß ſchon Konrad 
von Megenberg: an den öpfeln scheint ains menschen 
piz gar offenleich und kuntleich und derumb haizt 
man si AdAmes öpfel (p. 312). 
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Als Euriofum mag zum Schluß erwähnt werden, 
dag die Karaiben auf der Infel St. Dincent der 
Meinung waren, das verbotene Gewächs fei der Tabaf 
gewefen (Garcin de Tassy, Hist. de la litter. Hin- 
doui et Hindoustani, Paris 1847, I, 312). 


Doch Criftan während diefer Zeit 
Kam heim und drängte fein Geleit: 


Ein lapsus memoriae des Dichters. Triftan hatte 
von feinem Ingefinde nur mehr den einen Kurvenal 
bei fih. Die Uebrigen hatte er, bevor er in die Der- 
bannung gezogen, nach Parmenien zurüdgefandt. 


Iſolde Weißhand. 


VNun war ein Herzogthum gelegen 
— — — Arundel genannt: 


Arundel in Suffer. Was fid Gottfried in feiner 
geographifchen Unbefangenheit bei diefer Lage zwiſchen 
der Bretagne und England gedacht hat, ift ſchwer zu 
fagen. Aus dem Folgenden Fönnte man fchließen, er 
meine eine der Infeln. Allein das Herzogthum, wie 
er ausdrücklich bemerkt, fößt nur an das Meer, wird 
nicht vom Meer umfloffen. Auch kommen die Söhne 
Auals, welche CTriftan fpäter zu Hilfe ruft, mit ihren 
Reifigen offenbar zu Lande von Parmenten her, das 
unzweifelhaft auf dem Continent liegt. Wenn man in 
diefer Confuſion überhaupt nah einem thatſächlichen 
Halt fuchen darf, fo wäre etwa an den weftlichen 
Cheil der Normandie zu denfen, von dem man in ge- 

40 


626 


wiffem Sinne wohl fagen fann, er liege zwifchen der 
Bretagne und England. Der Irrthum Gottfrieds ift 
um fo auffallender, als hier mit Ausnahme feiner 
Sortfeger alle andern Bearbeiter der Triftanfage ſtatt 
Arundel einftimmig die Bretagne nennen. Karfe, von 
Gottfried als Sig des Herzogs beibehalten, ift eine 
bretonifche Stadt. 


Die hieß Iſot as blanfche mans un. f. w. 


Isöt as blansche mans = aux mains 
blanches, beim Tronvere Thomas Isolt as blanches 
mains, auch Isolt de Bretainge, altenglifch Ysoude 
with the white hand, im deutfchen Dolfsbud; einfach 
Iſalde ohne Beinamen, fo auch bei Hans Sadıs. 


Kasdin li frans, Käedin li frains (li frains, 
offenbar entftellt aus li frans der Freie, der Edle, 
francus, eines der gebrändlichften Epitheta in der alt- 
franzöfifchen Dichtung), bei Wolfram von Eſchenbach 
(Parzival 575, 1%) Kahenis, im deutfchen Volksbuch 
und bei Bans Sachs Caynis, im englifhen Gedicht 
Ganhardin, im franzöf. Roman Kehedin, beim Tron- 
vere Thomas Kaherdin, Kaerdin; dies erflärt Dille - 
marqu6 aus dem fymrifchen Kaerden, ſchöner Mann 
(Les Romans de la Table Ronde, Paris | 860, p. 835). 


Jovelin, Jovelin, im deutfchen Volksbuch Hau- 
balin, entftellt aus Hovelin, urfprünglich Hoel (J. Grimm 
in der Leipziger Xiteraturzeitung 1812, Sp. 492), im 
franzöfifchen Profaroman le roi Hovel de la petite 
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Bretaigne (I, fol. 57, Sp. 3), Howell of Britaine 
bei Malory (History of King Arthur II, 68). Hosl 
oder Howel war ein Kieblingsname fymrifcher Fürften 
in Wales und in der Bretagne (Howel Dda, Hoel der 
Gute, Geſetzgeber von Wales F 948). Er bedeutet 
nach der Dermuthung von Zeuß (Grammatica celtica 
I, 109) weithin fichtbar oder weit fchauend. Im alt- 
englifchen Gedicht Slorentin, ein Herzog von Bretagne, 
in den Sragmenten des Trouvere Chomas li dux de 
Bretaigne ohne Namen. 


Karfe war die Burg genannt: 


Karfe, im altfranzöfifhen Roman Karahes und 
Karaches, bei Berog Cahares (Michel I, 147), bei 
Eilhart Karahes (Pfeiffers Germania XIV, 246), im 
dentfchen Volksbuch Careches, Name von Stadt und 
Sand, — die uralte Stadt Carhaix oder Ker-ahös 
(urbs Aesia) im Innern der Basse-Eretagne, mitten 
in Waldbergen gelegen, f. De Courson, Histoire des 
peuples Bretons, Paris 1846, I, 197; Og6e, Dic- 
tionnaire hist. et. göogr. I, 139. 

Die nad dem Ocean gewandt: 

Ococdöne kann doch wohl nichts Anderes fein als 
der atlantifhe Ocean, im mittelalterlichen Latein auch 
occeanus, 3. 8. in den Gesta Regum Britanniae 
v. 4215 (ed. Fr. Michel, 1862, p. 153). 

Berr Rugier von Doleife u. f. w. 


Don diefen drei Gegnern des Herzogs werden 
in andern Triſtandichtungen nur die beiden letzten 
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genannt: im deutfchen Dolfsbuh Graf Riolin von 
Mantis (l. Nantis), der fi} gegen feinen Lehnsherrn 
empört, weil ihm diefer die Hand feiner Tochter Iſalde 
verfagt hat, und „Künig Xampecenis” (f. Anm. zu 
„Voͤth und Tod“: der junge Triftan). Der franzöftfche 
Roman nennt nur mit verftüimmeltem Namen Vrnoy 
le conte de Nantes. 

Doleife, vielleiht das Gebiet von Dol in der 
Bretagne. 

Bei Hante läßt fi wohl nur an die englifche 
Graffhaft Hampfhire oder Hantfhire denfen, anglo- 
normanniſch Hanteschire (Geoffroi Baimar v. 3171). 


Sie riefen gegen einander 
Hier: Ritterfhaft von Hante n. f. w. 


Ueber den Kampfruf f. p. 585. 


So fam’s, daß er um dieſe Zeit 
Die edle Triftansweife fand u. f. w. 


Ueber diefes angebih von Triftan comp 
nierte Muſikſtück ift uns nichts weiter befannt. 
Es wurden ihm eine Reihe von Liedern zugefchrieben, 
vor Allem das Lied vom Geißblatt (f. Michel, Tristan 
DO, 217), defien Deranlaffung Marie de France erzählt 
(in meiner Ueberfegung p. 187); ein altfranzöfifcher 
lai dou chievrefuel, der Triftan in den Mund "gelegt 
ift, aber zur Erzählung Maries Feine Beziehung zeigt, 
findet fi in der Berner Kiederhandfchrift (Wacker⸗ 
nagel, Altfranzöfifche Kieder und Leiche, Bafel 1846, 
p. 19). Im Profaroman werden vier andere Kieder 
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Criftans genannt: le lai du pleur dichtete er, als er 
todwund in feinem Schifflein von Kornwall fuhr, le 
lai du boir pensant, nachdem er den Kiebestranf ge- 
trunfen; im lai du deduit d’amours feierte er fein 
Ciebesglück, und im lai mortel beflagte er eine ver- 
meintlihe Untreue Jfoldens. Don diefen vier Lais 
ift nur der lette im alten Roman abgedrudt (Tristan, 
chevalier I, fol. 84, Sp. 5). Die drei erften hat Jan 
Maugin der Angevin in feiner Umarbeitung des alten 
Romans neu gedichtet (Le premier livre du nouueau 
Tristan, Prince de Leonnois etc. Paris 10554, 
p. 107. 182. 204). Keines diefer Lieder kann der 
von Gottfried genannte berühmte leich Tristanden 
fein, und fo iſt diefer doch vergangen. 
Rondaten, Kiedchen zier und fein: 

Nondate, rundate, wohl verwandt mit rondeau 
Ringelreim, Rundreim; rondet de carole hieß ein 
Lied zum Rundtanz gefungen, der noch heute in Belgien 
rondeau heißt (F. Wolf, Ueber die Lats, Heidelb. 1841, 
p. 185. 187). 

Iſot ma drue, Jfot m’amie n. f. w. 

Iſot meine Traute, Jfot meine Geliebte, in Eud 
mein Tod, in Euch mein Leben! — Aehnlidy im Profa- 
roman (I, fol. 59, Sp. 2): c’est sa mort, o’est sa vie. 

Der einen Liebe Leidenfchaft 
Benimmt der andern ihre Kraft u. f. w. 

Heinzel hat darauf aufmerffam gemadt (Zeit- 

ſchrift für öftreihifhe Gymnaſien, Wien 1868, p. 539, 
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Anm. 9), daß diefe Stelle ans O vids Remedia 
amoris (v. 441 f.) entlehnt ift: 

Hortor et ut pariter binas habeatis amicas, 
Fortior est, plures si quis habere potest. 
Secta bipartito cum mens discurrit utroque, 

Alterius vires subtrahit alter amor. 
Grandia per multos tenuantur flumina rivos, 
Cassaque seducto stipite flamma perit. 


Bartmann von Aue nennt dies in feinem zweiten Büd)- 
lein (v. 511) eine fchneidende Lüge. 
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Chomas der Trouvere. 


Ä nter diefem Namen find uns — von einzelnen 
il abgefehen — drei das Gedicht Gott- 
| MB frieds ergänzende Triftanfragmente in zwei 
Handfcriften aus dem 13. Jahrh. erhalten, welche 
nad; ihren Beſitzern Douce und Sneyd benannt find und 
herausgegeben wurden von ‚Francisque Michel (Tristan, 
Londres 1835 und 1839, im 2. und 3. Band). Der 
Dichter nennt fi felbft Thomas. Ueber feine Perfon 
wiffen wir nichts; aus einzelnen Aenferungen fönnte 
man fchliefen, daß er dem geiftlihen Stand angehört 
habe. Seine Bläthe fällt wohl nod ins 12. Jahrh. 
Das erfte Fragment in der Handfchrift Sneyd beginnt 
durch einen merfwürdigen Zufall gerade mit jenem 
Selbftgefpräh Triftans, in welchem Gottfrieds Gedicht 
abbridt. An einigen Stellen ift die Aehnlichfeit mit 
Gottfried fo anffallend, daß man den Derfafler An- 
fangs für jenen Thomas von Britanje gehalten hat, 
den Gottfried im Original als feinen Gewährsmann 
nennt. In -andern wichtigen Dingen weichen aber 
Beide wieder fo fehr von einander ab, daß Thomas 
der Trouvere die unmittelbare Quelle Gottfrieds doch 
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nicht gewefen fein fann (Xläheres hierüber bei Beinzel in 
der Zeitfhr. für deutfches Alterth. 1869, XIV, 377 f.). 

Meine Bearbeitung folgt in der Ergänzung von 
„Iſolde Weißhand“ jenem erften Sragment im Sneyd 
. Mic. (Michel II, 7), in „Xoth und Tod“ bis zu 
Triftans Derwundung dem Douce Mſc. (Michel I, 
45—4%9) und von da an bis zum Schluß dem Douce 
Mſc. (II, 49 f.) und dem zweiten fragment im Sneyd 
Mſc. (II, 45 f.) 


Tolde Weißhand, Sortiehung. 
Vach der Yuintane ftechen: 


Quintane, altfranzöf. quintaine, ital. und 
provenz. quintana, war eine um einen Zapfen fich 
örehende halbe Figur eines Mannes, auf welde man 
mit eingelegter Lanze anfprengte.e Wurde fie nicht 
mitten auf die Bruft oder anf den Kopf getroffen, fo 
drehte fie fih und gab dem Dorüberreitenden eimen 
Schlag mit einem Stock, den fie in der Rechten hielt. 
Eine gute Abbildung nad einer Miniatur des 15. Jahrh. 
giebt Lacroix, Vie militaire et religieuse au moyen- 
age, Paris 1873, p. 155. Urfprängli war es ein- 
einfacher Schild oder eine Nüftung, wogegen man an- 
rannte, um einen fichern Stoß zu lernen. Abbildungen 
des Drehſchilds finden ſich in Wappen (Bernd, Baupt- 
flüde der Wappenwiflenfhaft I, 275). Diefes bei 
den Sranzofen beliebtefte Nitterfpiel, das and in Eng- 
land fo popnlär war, daß es zum Volks⸗ und Kinder- 
fpiel wurde (quintain, quintin f. Halliwell, Dictio- 
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nary, London 1855, 659 und Furnivall, Manners 
and Meals in olden time, Lond. 1868, p. LV), 
fheint erft fehr fpät in Deutfchland Eingang gefunden 
zu haben. Don altdeutfchen Dichtungen Pennt es nur 
der niederrheinifche Karl Meinet (herausg. von Keller, 
Stuttg. 1858, A. 5%, 52: quentine),. Als in der 
Zeit der Renaiffance Earouffels und Ningelftechen die 
alten Turniere verdrängten, fam aud das Quintan⸗ 
rennen in Deutfchland zu Ehren. Löhneyß nennt es 
„faft das nützlichſte vnd nothwendigfte Exeroitium, 
fo man vnter allen Ritterfpielen haben mag“ (Della 
Caualleria, Remlingen 1624, p. 90). Nach feiner 
Abbildung (p. 95) dienten damals ganze Figuren von 
tärfifhen Sußgängern und Reitern zur Zielfcheibe. 
Die Entftehung des Wortes quintana ift noch nicht 
erflärt. Die älteren Ableitungen f. Georg Schubart, 
De ludis equestribus, Halae 1725, p. 109 f. 


Das Andre will ich gerne miſſen. 


Die £üden des altfranzöfifchen Textes laffen uns 
über die Entdedung diefes Beheimniffes im Un- 
gewiſſen. Bei Eilhart (Pfeiffers Germania XIV, 246), 
bei den dentfchen Sortfegern Gottfrieds, im deutfchen 
Dolfsbuc wie im altenglifchen Gedicht wird die Joſephs⸗ 
ehe der Beiden durh ein naives Scherzwort Jfoldens 
ihrem Bruder verrathen; Kasdin ftellt Triftan zu Nede, 
und diefer führt ihn nach Kornwall, um ihm die Königin 
zu zeigen, und die heimlihen Zuſammenkünfte der 
Siebenden, Trug und Derfolgung beginnen von Neuem. 
Cag dies wirflih auch in Meifter Gottfrieds Plan? 
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Mit Net hat Hermann Kurz diefe Frage verneint: 
Was er die Lieb in der Scheideftunde 
Ausfprecdhen ließ mit bittrem Munde, 

Das fah nicht aus nach neuer £uft, 

Das lang fo ftill, fo todbewußt: 

Vach Reden, die jo zu Keide ftehn, 

Soll man ſich niemals wieder fehn. 

Sie waren, echt und herzgebroden, 

Auf Nimmerwiederfehn gejprocen. 
(3. Aufl. Stuttg. 1877, p. 249). 


Kotb und Tod. 


Das Abenteuer mit dem jungen Triftan haben 
nur Dichtungen der jüngern Gruppe: Thomas und der 
englifche Sir Triftrem. Bei Thomas heißt er Tristran 
le naim (der Zwerg, der Kleine) zum Unterfchied von 
Tristran l’Amerus (der Kiebende), im englifchen Ge⸗ 
dicht the young Tristrem zum Unterfchied von Tris- 
trem the trewe fere (der treue Gefährte). 

Vach den Dichtungen der ältern Gruppe empfängt 
Criftan feine Todeswunde in einer minder edeln, feines 
Beldenthums geradezu unwärdigen Weife. Er begleitet 
als Belfershelfer feinen Schwager zur Frau eines be- 
nadhbarten Burgherrn, mit der Kasdin einen KZiebes- 
handel hat; der heimfehrende Batte rennt den Sliehen- 
den mit Uebermacht nah; Kasdin fällt, und Triſtan 
wird fchwer verwundet. Der Trouvere Thomas pole- 
miftert gegen diefe Erzählung (Michel II, 40) in ganz 
ähnlicher Weife, wie Gottfried im Original da und 
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dort gegen die ältere Sage kritiſch zu Felde zieht. Ob 
Gottfried jedoch das Abenteuer mit dem jungen Criftan, 
wenigftens wie es uns befannt ift, darzuftellen dachte, 
bleibt zweifelhaft, da feine Bemerkung (v. 18755), 
Kasdin und Triftan hätten ihre Sreundfhaft bis an 
„ihre Beider Ende” bewahrt, auf ein Beiden gemein- 
fames letztes Schickſal hindentet. 

Chomas nennt den beleidigten Ehemann li naim, 
den Zwerg; im Roman heißt er Bedalis; Beides ver- 
fhmolzen und entftellt: Nampotenis bei Gottfrieds 
Sortfegern, Nampecenis im Volksbuch. Es ift dies 
der Nautenis Gottfrieds. 


Der wilde Graf von Caftel-fer: 


Der Räuber führt im Original den gemachten roman- 
haften Namen Estult l’Orgillus Castel-fer, wörtlich 
überfet: Stolz der Hebermüthige von Wildenburg. 


Wer einzig Rath weiß diefer Noth, 
Das ift die Königin Iſot: 


Nach Thomas war die Wunde, die Triftan im 
Zweifampf mit Morold empfangen hatte, von der 
jungen Iſolde, nicht von ihrer Mutter, geheilt 
worden (quant el jadis guari ma plaie, Michel III, 
52). Damit folgt der Trouvere ausnahmsweife der 
älteren Tradition, und dies ift einer jener Züge, worin 
er von Bottfrieds Sagenform abweidht. Mit der letern 
flimmen dagegen das englifche Gedicht und die Epifode 
von Criftans Narrenverfleidung im Douce Mic. Leider 
ift in Feiner diefer Dichtungen der Schluß der Sage 
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erhalten. Doc haben fie fi wohl fhwerli das tra- 
gifche Motiv entgehen laffen, daß Triftan von Niemand 
als der beleidigten Geliebten Heilung hoffen darf. Es 
lag ja die Erflärung nahe genug, daß die Heilfunft 
der Mutter auf die Tochter übergegangen ſei. 

Siebrecht hat zuerft anf die merfwärdige Derwandt- 
[haft unferer Sage mit der altgriehifhen vom Tod 
des Paris hingewiefen (Pfeiffers Germania XII, 25). 
Dirgils griehifher Lehrer Parthenius von VNicäa er- 
zählt in feiner Sammlung von Beifpielen leidenfchaft- 
licher Liebe (Ilepi &owrıxov nagnudrov, N. 4) nad) 
Gewährsmännern aus dem 2. und 3. Jahrh. vor Chr. 
die Sage folgendermaßen: Als Paris mit dem Bei- 
namen Alerandros noch unter den Birten des Ida lebte, 
vermählte er fih mit Oinone, der heilfundigen Tochter 
des Flußgottes Kebren. Sie verließ ihn, nachdem er 
Helena entführt hatte. Im Kampfe vor Troja wurde 
Paris von Philoftet (mit einem vergifteten Pfeil des 
Herakles, f. Sophofles Philoftet v. 1426) verwundet. 
Aiemand, das wußte er, Fonnte ihn heilen als fein 
Weib Oinone. Er fhidte einen Boten an fte mit der 
Bitte, fie möchte das Dergangene vergeffen und ihm 
zu Hilfe fommen. Sie erwiderte höhnifch, er folle ſich 
an Helena wenden, folgte aber dennoch dem Boten nad). 
Dod fie Fam zu fpät: ihre Antwort hatte den Geliebten 
getödtet, und unter Wehflagen nahm fie fi} felbft das 
£eben (Westermann, Mv&oyoagyoı, Brunsvigae 
1845, p. 155). Ebenfo erzählt Konon, der Zeit- 
genoffe des Parthenius (ib. p. 133: Aınyriosıc 23). 
Bei den Übrigen Schriftftellern, welche die Sage be- 
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richten, fleht der todwunde Paris perfönlich die Grollende 
um Bilfe an und fehrt, von ihr zurückgeſtoßen, fterbend 
heim (Apollodor IH, 12, 5 bei Weftermann, ib. p. 109. 
Quintus von Smyrna X, 254 ff.). Bildliche Dar- 
flelungen diefer Sage befprah Otto Jahn in feiner 
Feſtſchrift: Paris und Oenone, Greifswald 1844. 


Den Todestranf, den Tranf der Minne: 


In der ältern Tradition wurde die Heirath Triftans 
mit Iſolde Weißhand dadurch erflärt, daß der Ziebes- 
trank nur auf beſtimmte Zeit gewirkt habe, nad) 
Berox auf drei, nach Eilhart auf vier Jahre, auch im 
Dolfsbuch: „So aber vier jar verendert wurden, fo möcht 
ains daz ander wol laffen des trand's halb.” Don diefer 
grob medhanifhen Anfhauung, welche jeder idealeren 
Auffaffung der Triftanfage den Lebensnerv abfchneidet, 
weiß Thomas fowenig als Gottfried. 


Zwei Segel, ſchwarz und weiß, an Bord; 


Allbefannt ift die ganz ähnliche Derabredung zwischen 
Chefeus und feinem Dater Aegeus (Plutard. Chef. 
17. Paufanias I, 22). Im bretonifhen Dolfslied 
vom gefangenen wunden Helden Bran, der feine 
Mutter mit dem Löſegeld erwartet, handelt es fih um 
die farbe der Flagge. In einzelnen Zügen ftimmt 
diefe Ballade auffallend mit unferem Gedicht überein 
(Bartmann und Pfau, Bretonifche Dolfslieder, Köln. 
1859, p. 256 f.). J 
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| Doch Triſtan unterdeffen lag u. f. w. 


Im altfranzdf. Roman iſt der bretonifche Hafenort, 
wo der todwunde Triftan auf Jfolde wartet, Pen- 
mard, füdlih von Quimper (II, fol. 122, Sp. 3). 


Im Berzensjammer ftarb Jfot: 


Im balladenartigen Schluß des franzöfifchen Dich- 
ters fehlt die Erzählung von Marfes Neue und die 
fhöne Sage von Roſe und Rebe auf der Liebenden 
Grab, welche im deutfchen Volksbuch alfo lautet: „Er 
(Marfe) ließ die gar herrlich, auch mit groffer Flag und 
jammer in ain grab zefamen legen, koſtlichen gehoen 
in ainen Harmmelftain. Drd als die Hiftori fagt, da 
hieß der Herre auff Herren Triftranten todten Leychnam 
fegen ain weinreben vnd auff der frawen Iſalden 
Leychnam .ainen rofenftod. Dife zwuo reben (Rebe, 
jedes ranfende Gewächs) wuochſſen zeſamen, das man 
der mit Fainen dingen von ainander bringen modt. ; 
Man fagt ober, es gefchehe auß würdung vnd Frafft 
des getrancks.“ Ä 
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